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L 
Gräfin Hotolie Dolgoruki. 


Ein Bild. 


Kein, Natalie, weine nicht mehr. Schnell, trodene 
Deine Thränen. Laß meine Henker nicht fehen, daß 
wir Schmerz empfinden und weinen können! 

Sie trodnete ihre Thränen und verfuchte zu lächeln, 
aber e8 war ein graufames, ſchmerzliches Lächeln. 

Iwan, fagte fie, wir wollen vergefien, Alles ver- 
geffen, und nur baran benten, daß wir uns lieben, 
dann werbe ich heiter fein können! Und fage, mein 
Fran, bin ich nicht immer heiter geweſen und fröhlicgen 
- DMuthes? Sind nicht dieſe langen acht Fahre in Sibirien 
mir entſchwunden wie ein glüdlicher Sommertag? Sinb 
unfere Herzen nicht warm, ift unfere Liebe nicht unan- 
gefochten geblieben von dieſer rauhen fibirifchen Kälte? 
Run‘ alfo, fiehft Du, ich babe Muth zu tragen, was 
fig tragen läßt! Aber Di, meinen Geliebten, Dich, 
meinen Gemahl, fierben zu fehen, Did it retten, 
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nit einmal mit Dir in ben Tob geben zu können, das 
ift ein granfames, ein unnatlirliches Opfer! Iwan laß 
mich weinen, mögen e8 Deine Henker jehen, daß ich 
noch Thränen babe. Oh mein Gott, ich babe feinen 
Stolz mehr, ich bin nichts, als ein armes gramge- 
brochenes Weib! Laß mich weinen, — Deine Wittwe, 
weine ich über der noch lebenden Leiche meines Gatten! 
Und laut fchluchzend warf ſich das zitternde junge Weib 
auf ihre Kniee und umklammerte in wahnfinnigem 
Schmerze die Füße ihres Gatten. 

Graf Iwan Dolgorudi fühlte nicht mehr die Kraft, 
fi ihrem Schmerz zu entziehen. Er beugte ſich nieber 
zu feinem Weibe, er hob fie empor in feine Arme, und 
meinte mit ihr, weinte um feine Iugenb, um fein ver- 
Iorne® Leben, um fein entſchwindendes Liebeöglüd, um 
die Schmach feines Baterlandes. 

Ich würde freunbig in den Tob gehen, wenn es gälte 
zu fterben für mein Vaterland, fagte er. Aber einer 
elenden Kabale, ber Eiferfucht eines tückiſchen Günftlinge 
zum Opfer zu fallen, bas ift es, was mir die Stunbe 
bes Todes furchtbar macht. Ah, ih ſterbe um ein 
Nichts, ich fterbe, damit Minnie, damit Oftermann und 
Biron gefichert find in ihrer Allmacht. Es ift fehr 
graufam, fo in den Tod zu geben! 

Nataliens Augen leuchteten im fanatifcher Gluth. 
Du ſtirbſt, fagte fie, und ich werbe leben, ich will leben, 
um zu fehen, wie Gott Dich rächt an diefen Uebel⸗ 
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thaͤtern! Ich werde leben, um ſtets Dein zu gedenken, 
und in jeder Stunde bes Tages meine Gebete ber 
Rache und der Bergeltung zu Gott empor zu fenben! 

Lebe, und bete für unfer Vaterland! fagte Iwan. 

Kein, ſchrie fie zornig, Gottes Fluch ruhe über . 
diefem Rußland, deſſen blutdürſtige Czaarin den edlen’ 
Fan Dolgorndi und feine Brüder hinſchlachten läßt! 

AG, fagte Iwan, jetzt bit Du ſchön, jet leuchten 
Deine Augen, und Deine Wangen glühen. Möchten 
jet meine Henker fommen, bamit fie bie Heldin Natalie, 
und wicht das in Schmerzen zerfließende Weib in Dir 
feben! 

Ah, Dem Gebet foll ſich erfüllen, hörſt Du bie 
Riegel Hirren, bie Trommeln wirbein? Sie kommen, 
Iwan, fie kommen! 

Lebe wohl, Natalie, Iebe ewig wohl! 

Und fie drüdten fih fe in bie Arme, fie Tßten 
ſich lange und inbrünſtig. 

Höre, Natalie, wenn fie mich auf das Rad flechten, 
fo weine nit. Sei flandhaft, mein Weib, und bete, 
baß der Schmerz mich nicht ſchwach made, und kein 
Schrei meinen Lippen entfahrel 

Ich werbe beten, Iwan! — — — 

Eine halbe Stunde fpäter war Alles vorüber! — 

Der edle und tugenbhafte Graf Iwan Dolgorudi 
war geräbert, brei feiner Brüber enthauptet, und wes⸗ 
halb? — Weil Graf Münnich, fürchtend, die ebien 
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und angeſehenen Brüder Dolgorucki möchten ihn von 
feiner unfurpirten Macht verbrängen, bie Czaarin Auna 
hatte glauben gemacht, die Dolgorudi wollten fie ſtürzen, 
und ftatt ihrer Anna Leopoldowna zur Kaiſerin er- 
beben. Es beburfte keiner Beweiſe unb keiner lieber- 
führung. Münnich hatte es gefagt, das genügte ber 
allmächtigen Czaarin, unb die Dolgorudi wurben ver- 
nichtet | 

Aber Natalte Dolgorudi lebte noch, und von bem 
blutigen Orte, wo ihr Gemahl geendet, begab fie fich 
hinweg nad Kiew. Dort, in dem Klofler der Büßenben 
wollte fie leben, um an ihn zu denken, ben fie geliebt, 
um bie Rache des Himmels bernieber zu beſchwören 
auf bie, welche ihn gemorbetl — 

Es war eine Mare, bämmerlichte Sommernadit, als 
Natalie Dolgorudi Kiew erreichte, im beffen Klofter fie 
morgen das Gelübbe ablegen, und fir die gewohnte 
Pracht fi das härene Gewand und ben Nonnenfchleier 
eintaufchen mollte, 

Schäumend braufte der Dniepr an feine ſteilen Ufer, 
ziſchend brachen ſich bie Wogen an ben rieflgen Fels⸗ 
blöden, und rings ertönte es wie Donuergebeul und 
Sturmesbraufen. 

IH will Abſchied nehmen von ber Natur und von 
ber Welt, flüferte Natalie, und fie winkte ihren Grauen 
und ihren Dienern, fern zu bleiben, und mit muthigem 
Fuß erflomm fie das fleile Felsufer des reigenben 
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Dniepr. Unten lagen ihre Diener auf ihren Knien 
und beteten, und blicdten empor zu bem Felſen, auf 
welchem fie jet, umleucdhtet vom Mondlicht, die fchlante 
und hohe Geftalt ihrer Gebieterin erſchauten, — ber 
Mond umgab fie wie mit einer Glorie, bie Sterne 
legten fih als Strahlentrone um ihre reine ſchöne Stirn, 
ihre im Winde flatternden Loden waren wie Flügel 
anzufhauen, — wie von Luft und Licht und Liebe ge- 
tragen, ſchien fie ihren Dienern als Engel empor zu 
Ihweben zu ihrer Heimath, dem Himmel! Natalie 
fand da oben, thränenlos und ruhig. 

Sie ließ die großen finnigen Blicke umberfchweifen 
über bie Gegend, fie nahm Abſchied von der Welt, von 
ben Bäumen und Blumen, von bem Himmel unb ber Erde. 

Dort brunten zu ihren Füßen lag das Klofter, und 
Ratalie ſtreckte den Arm dahin ans, und fagte begeiftert: 
Das iſt mein Grab! Glüdlicher, feliger Iwan, Du 
sin geftorben, bevor man Dich einfargte, ich aber, ich 
werbe eingefargt, noch bevor ich geftorben! Hier ftehe 
ih an Deinem Sarge, mein Iwan. Sie haben Deinen 
eblen Leib gebettet in den Falten Wogen bes Dniepr, 
und fein Raufchen und Braufen ift Dein Grabgelänte 
geworben, mein Iwan! Ich werbe wohnen an Deinem 
Grabe, und inmitten der Tobesftilfe meiner Zelle werbe 
ih bie raufchenden Kanfaren und Tobeshymnen hören, 
mit welchen ber braufende Fluß Dich einwiegt zu ewiger 
Nude! Empfangt denn, Ihr heiligen Wellen bes Dniepr, 
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empfange Du ſelber ba unten in Deinem tihlen Bette, 
mein Iwan, das Treuegellibbe Deiner Gattin! Auf’s 
Neue will ich mich Die verloben, im Leben wie im 
Tobe bin ih Dem! 

Und ben Trauring, mit welchem fie ſich einſt b dem 
geliebten Gatten verbunden, vom Finger ziehenb, warf 
fie ihn hinunter in die braufenden Wogen des Dniepr.*) 

Sie beugte fich bernieber, ſie ſah ben Ring hinunter 
fallen in bie Fluthen und flüfterte: ich grüße Dich, 
Iwan, ich grüße Did! Nimm meinen Ring, auf ewig 
bin ic Dein! 

Dann richtete fie fich flolz empor und bie Arme gen 
Himmel firedend rief fie laut: Jetzt gehe ich beten, Daß 
‚Gott Dir Rache fende. Wehe fiber Rußland, wehe! — 

Und der Strom mit feinen braufenden Wellen beufte 
und donnerte e8 nad: Wehe über Rußland, wehe! 


Graf Männid. 


Die Kaiferin Anna war geftorben, und — ein bie dahin 
feltener Fall in der ruffiihen Czaarengeſchichte, — fie 


*) Notice sur les principales familles de la Russie. Par le 
Prince Pierre Dolgorouky. pag. 30. 
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war ſogar eines nalirlichen Todes geſtorben. Auf's 
Neue war ber ruſſiſche Czaarenthron erledigt! Wer iſt 
da, ihn einzunehmen, wen hat die Czaarina zur Nach⸗ 
folge beſtimmt ? 

Niemand wagt es darüber zu ſprechen, man lieft 
biefe Frage in Aller Augen, aber feine Lippe wagt es, 
fih zu öffnen, um bie Antwort auszusprechen, denn jebe 
Beramthung umb jede Aenfjerung würde, wenn fie un⸗ 
begründet wäre, und nicht einträfe, zu einem Hochver⸗ 
rathtverbrechen werden, ſobald ein Anderer zu biefem 
Thron berufen, als der, welchen man angegeben! 

Ber wirb ihn belommen, biefen Thron? 

So fragte man fidh Teife in feinem Herzen. 

Die Höflinge und Großen bes Reiches fragten es 
Ah mit Schaubern und Tobesverzweiflung. Denn zu 
wen follten fie jett gehen, ihm ihre Hulbigung darzu⸗ 
dringen, und ſich der allmächtigen Gunft ſchon im 
Borans zu empfehlen? Sollten fie zu Biron, bem 
Herzöge von Kurland gehen? War’s nicht möglich, daß 
bie ſterbende Kaiſerin ihn, ihren heißgeliebten Favoriten 
und alimächtigen Günſtling, zu ihren Nachfolger, zum 
Reifer aller Nenßen erwählt? 

Aber wie, wenn fie es nicht .gethban? Wenn fie 
Ratt deffen bie Prinzefftin Auna Leopoldowna, ihre Nichte, 
die Gemahlin des Prinzen Anton Ulrich von Brann- 
ſchweig, zu ihrer Nachfolgerin erwählt? Oder war's 
nicht auch möglich, ba fie Prinzeffin Eliſabeth, bie 
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Tochter Czaar Peters des Großen, zur Kaiferin er- 
Härte? Diefe freilich. Hatte Die größten, bie unbeflreit- 
barften Rechte auf. die Ruſſiſche Kaiſerkrone, war fie 
nicht bie einzige rechtmäßige Erbin ihres Vaters? Wie, 
wenn man alfo zu ihr ginge, unb fie als Kaiferin be- 
grüßte? Aber wenn man nun irrte, wie Daun? 

Die Höflinge, wie gejagt, fehauberten und bebten, 
und um nicht etwas Irrthümliches zu thun, thaten fie 
lieber gar nichts. Sie blieben in ihren Paläften, an⸗ 
geblih einer tiefen Trauer fih bingebenb um das Ab- 
leben ber geliebten Czaarin, bie Jedermann heimlich 
von Herzen gehaßt, fo lange fie noch lebte, 

Nur wenige gab e8, bie nicht in Ungewißheit waren 
üßer die nächte Zukunft, und zu dieſen Wenigen ge- 
börte vor allen Dingen ber Feldmarſchall Graf Münnich. 

Während Alles zagte und in angftooller Ungewißheit 
ſchwanlte, war Münmidh allein ruhig. Er wußte, was 
fommen würde, weil er es mit begrünbet hatte. 

Ah, fagte er, mit ineinander gefchlagenen Armen in 
feinem Arbeitelabinette auf- und abgehend, wir ſtehen 
alſo endlich am Ziel unſerer Wünſche, und dieſes glanzvolle 
Kleinod, nach welchem ich ſo lange geſtrebt, es ſoll jetzt 
endlich mein werden. Ich werde der Herrſcher ſein 
dieſes Landes, und in freier Königegewalt werde ich 
biefe Millionen feiler Selaven zu meinen Füßen liegen 
ſehen, winfelnd um einen Blid, um ein Lächeln! OB, 
wie füß ift boch biefe Gewalt bes Herrſchens! 
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Aber, fuhr er bann fort und feine Stirne verfin- 
ferte fi, was hilft es mir Herrſcher zu fein, wenn 
id doch nicht den Namen eines Herrfchers trage, was 
hüft e8 mir zu regieren, wenn man boch öffentlich einem 
Andern als Regenten buldigen wirb! Der Kern biefer 
Herrlichleit wird mein fein, aber bie Schale, — mid 
gelüftet es auch nach ber Schale! 

Doch nein, nicht jet ſolche Gedanken, jekt, wo es 
ber heitern Miene und aller Anzeichen ber Zufriedenheit 
bedarf! Auch meine Zeit wirb kommen, ımd wenn fie 
be if, wird bie Schale, fo wie ber. Kern mein fein! 
seht aber ift es Zeit zum Herzog von Rurkand zu 
fahren. Ich werbe der Erſte fein, ber ibm Glück 
wünfdgt, umb zugleich werbe ih ihn daran erinnern, 
daß er mir fein berzogliches Wort gegeben, bie erfle 
Bitte, die ich an ihn als Regenten richten wilrbe, zu 
erfüllen. Nun wohl, ich werde ihn jetzt bitten, um 
Ipäter beſehlen zu können! 

Der Feldmarſchall befahl feinen Wagen vorfahren zu 
laſſen und fuhr nach dem Palaſte Des Herzogs von Kurland. 

Eine Todtenftille herrſchte anf den Straßen, durch 
welche er fuhr. Ueberall fah man nur verfchloffene 
Baläfe, verhangene Fenfter. Es ſchien, ale ob. biefer 
ſenſt jo geräufchvolle, fo glänzende und prächtige Theil 
Feterekurgs plöglich ausgeftorben und veröbet ſei. Nir- 
gende ſah man wie fonft reiche Equipagen, mit Golb- 
und Silbertreſſen überladene Dienerichaft. 
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Donnernd rollte bes Grafen Wagen durch bie ver- 
ödeten Straßen, aber Überall, wo er vorüberlam, ſah 
man weugierige Gefichter hinter ben verhangenen Fen⸗ 
ftern der Paläfte hervorblicken, und Hinter ihm öffneten 
fih die Thore, und in rafender Eile rannten bie Läufer 
der Grafen und Fürften hinter ihm ber, zu erfpähen, 
wohin er fahre. 

Graf Münnich ſah das Alles, und lächelte. 

Da babe ih das Signal gegeben, fagte er, und 
biefes Bolt der ruffifchen Großen wirb wie eine ſchwän⸗ 
zeinde Meute webelnd und winfelub berbeiflürzen, um 
fih vor einem neuen Götzen zu beugen und ihm feine 
Opfer barzubringen. 

Jetzt hielt fein Wagen vor bem Palafte bes Herzogs 
von Kurland, unb mit einer ebrfurdgtsnollen und demü⸗ 
thigen Miene ging Munnich binanf in bie glauzvollen 
Gemäder Birons. 

Er fand den Herzog allein. Sinnend unb in ſich 
gelehrt fand er am Fenfter und bfidte bimumter auf bie 
Straßen ber Stadt, welche von biefer Stunde an feinem 
Seepter fich beugen follte. 

Ihr überſchaut Euer Reich, Hoheit, fagte Männich 
lächelnd. Wartet nur noch ein wenig, nnd bald werben 
fie Alle ba fein, die machtvollen Großen, um Euch zu 
huldigen. Mein Wagen hält vor Eurer Thür, unb 
diefe guten Spürhunde wiſſen jebt, wohin fie fich zu 
wenden haben mit ihrer anbetungsvollen Unterwürfigkeit. 
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AG, ſagte Biron ſchwermuthovoll, mir graut vor 
ber lommenden Stunde. Ich habe ein unglüdwelfjagen- 
bes Herz, und dieſe Nacht fah ih mich im Traume in 
einer elenden Hütte, zerlumpt, im Bettlergewanbe, 
ſchauernd vor Sunger nnd Frofl. 

Das ift ein glüdbebentender Traum, Hoheit, rief 
Minni lachend, denn von ben Träumen erfüllt fich 
ſtets das Gegentheil. Ihr faht Euch als Bettler, weil 
Ihr Herrſcher fein werdet, weil heute ein Purpurmantel 
Eure Schulter bebeden wird. 

Auh das Blut ift purpurroth, fagte ber Herzog 
düſter, und ein ſcharfer Dolch Tann auch eines Bettlers 
Kittel in einen Purpurmantel verwandeln Ob, id 
wollte, Freund, ich wäre nicht geworben, was ich bin! 
Man ſchläft fo ſchlecht, wenn man ſtets fein Glück be- 
wachen muß, damit es nicht entjchlüpfe. Und benft nur, 
jetzt hängt mein Glück an ben Augen eines Kinbes, eines 
Säuglinge, das mit der Muttermilch den Haß gegen 
mich binunterfchludt, und beffen erſter Laut vielleicht 
ein Fluch über mich fein wird! 

&o müßt Ihr felber es fein, ber ben jungen Kaiſer 
Ioau fprechen lehrt, rief Münnich, daun wird er lernen, 
Cu zu fegnen! 

Ich werbe ihn feinen Aeltern nicht entreißen können, 
fagte Biron. Diefe eltern aber hafſen mich, das ift 
veniß, uud fer natürlich fogar, denn fie, ſcheint es, 
wären zumächft berufen, bie Vormunder ihres Sohnes 
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Iwan zu fein. Die Herzogin Anna Leopolbowna von 
Braunfchweig ift ehrgeizig. 

Bah, für jetzt ift fie verliebt, rief Münnich lachend, 
und bie Weiber, wenn fte verliebt find, haben feinen 
andern Gedanken als ihre Liebel Aber feht nur, Hoheit, 
babe ich nicht gut prophezeibt? Seht nur biefe Menge 
Equipagen, bie jebt vor Eurer Thür halten! Bald wird 
die Straße zu eng fein, fie alle aufzunehmen. 

Wirklich ſah man da unten in der Straße eine un⸗ 
gebeure Zahl der glänzenbfien Equipagen beranfahreı, 
und ans jeber berjelben fliegen reichgefleidete ſchöne 
Frauen, nnd mit Orben behangene Männer, um fidh 
fo ſchnell als möglich in ben herzoglichen Palaſt zu be⸗ 
geben. Das war ein Drüngen unb Stoßen, ein Vor⸗ 
wärtsfhieben und Eilen. Jeder wollte der Erſte fein, 
bem neuen Herrſcher zu bulbigen und ihn feiner unbe- 
grenzten Ehrfurcht zu verfichern. 

Bald waren bie Säle des Herzogs gefüllt mit ben 
nffiiden Großen, und als ber Herzog Biron von Kur- 
land enblih in ihre Mitte trat, ſah er überall nur 
glüůckſtrahlende Geſichter, nur Blicke der Liebe unb ber 
Bewunderung. Der heißeſte Wunfch aller Diefer Hunberte 
ſchien erfüllt zu fein, unb ohne Frage war es gerabe 
Biron, ben fie fich Alle zu ihrem Herrſcher gewänfcht unb 
erkoren batten! 

In ber Mitte des Saales ſtehend las ihnen Biron 
bas Teſtainent ber Kaiſerin Anna vor, dieſes Teſtament, 
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weihes Iwan, ben Sohn ber Herzogin Anna Leopol⸗ 
downa und des Prinzen Ulrich von Braunfchweig, zum 
Kaifer erwäßlte, und ihn, ben Herzog Biron von Kur⸗ 
land, während der Minberjährigleit des Kaiſers, ber 
eben erft bas Alter von fieben Monaten erreicht hatte, zum 
unbeihränkten Regenten des ruffifchen Reiches erklärte. 

Unbefchreiblich war das Entzliden der Großen, man 
font fi einander mit Entzüden in die Arme, 
Feinde, welche fi lange gegrollt, verfühnten fich in 
biefer Minute, Frauen, die ſich Iange gehaßt, brüdten 
ſich jetzt zärtlich bie Hände, man fah Freudenthränen 
Blinfen in Augen, welche fonft niemals geweint, man 
fah ein freubiges Lächeln auf Lippen, welche fonft immer 
nur gezlirnt, und Jever pries laut und mit überftrd- 
mendem Entzücken bas Glück Rußlands und neigte fich 
bor der neuen Sonne, welche aufging fiber biefem ge 
legueten Reich. 

Mit begeifterten Worten feiftete man bem neuen 
derrſcher den Eid der Trene, und eilte bann in ben 
Falaft des Prinzen von Braunfchweig, um dem Sohne 
deſſelben, dem Kaifer Iwan, in demuthsvollſter Unter- 
würfigleit die zarte Heine Kinderhand zu Küffen. 

Nünmih war jest wieder allein mit bem Herzog, 
ber all feiner Höfen Ahnungen und Träume vergeffend, 
RG ganz dem ſtolzen Gefühl feiner Größe und Macht 
üͤberließ. 


Mögen fie hingehen, ſagte ex, dieſe Großen, und 
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ihrem Kaiſer von fieben Monaten die Hand Kiffen und 
fih in den Staub werfen wor biefer Wiege eines lal- 
Ienden Säuglinge, ich werbe dennoch in Wahrheit Kaifer 
fein, und Scepter und Krone xubt in meinen Händen! 

Aber inmitten Eurer Größe und Herrlichkeit werdet 
Ihr Eurer Freunde und Getreuen nicht vergeflen, ſagte 
Münnich, werbet Ihr daran gebenlen, Hoheit, daß ich 
zumeift e8 war, welder bie Kailerin Ama beftinmte, 
gerabe Euch zum Regenten während Iwan's Minder- 
jährigleit zu ernennen, und ba Ihr mir baflic mit 
Eurem Ehrenwort gelobtet, die erſte Bitte, welche ich 
an Euch richten würde, zu erfüllen. 

Ich weiß, ih weiß, fagte Biron mit einem feinen 
Lächeln, und bie Hänbe auf den Rüden baltend, ging 
er gebanlenvoll auf und ab. Plötzlich aber blieb er nor 
Münnich ſtehen, unb ihm fe im die Angen fehend, 
fagte er: Soll ih Euch einmal Eure Gedanken aus⸗ 
beuten, Herr Feldmarſchall Graf Münnich? Sol ich 
Euch einmal fagen, weshalb Ihr al Euren Einfluß 
aufbotet, um mit mir bie Kaiferin Anna zu beflimmen, 
daß fie mich zum Regenten ernenne? Ah, Ihr hattet 
ein ſcharfes Auge, einen ſichern Bid, und fo erfanntet 
Ihr und wußtet, daß Yıma längft in ihrem Herzen 
beichloffen hatte, mich zum Regenten zu ernennen, lange 
Ion, bevor Ihr bies wit Euren Hugen Worten unter- 
ſtütztet. Uber Ihr fagtet zu Euch felber: Diefe gute 
Raiferin liebt den Herzog von Kurland, fie wirb ihn 
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daher ohne Zweifel glücklich und erhaben Aber alle An- 
fechtungen machen wollen, unb wenn ich ihr bazu meinen 
Rath ertheile, fo werbe ich mir Beide verbinden, bie 
Raiferin, indem ich mich ihrem Günfiling ergeben zeige, 
den Günftling, indem ih ihm helfe, feine ebrgeizigen 
Plane zu befriebigen. Ich werde alfo dadurch für bie Ge- 
genwart, wie für die Zukunft geſichert fein. Gefteht mir, 
Herr Feldmarſchall, ob das nicht Eure Gedanken waren? 

Der Regent, Herr Herzog von Kurland, iſt ein 
großer Menſchenkenner, und ich wage baher nicht, ihm 
zu wiberfprechen, fagte Münnich mit einem erzwungenen 
Lachen. Ew. Hoheit erkennen alfo wenigſtens bie Dienfte 
an, bie ich, ſei's aus welchen Grlinden immer, Euch 
geleiftet habe, und Ihr werdet mir daher bie Gewährung 
meiner Bitte nicht verweigern wollen! 

Laßt fie mich hören! fagte der Herzog, indem er 
fih auf einem Divan ausftredte und nachläſſig mit bem 
brillantengeſchmückten Bilde der Kaiferin Anna fpielte, das 
au einer goldenen Kette auf feiner Bruft befeftigt war. 

Ernennt mich zum Generaliffimns aller Truppen! 
fagte Münnich feterlich. 

Aller Truppen? fragte Biron. Auch der zu Wafler, 
oder nur ber zu Lande? 

Der Zruppen zu Wafler ſowohl, als der zu Lande! *) 

Ah, das heit, ich fol Euch unumfchränfte Gewalt 


%) Levecgne. Histoire de la Russie. Vol. V. pag. 209. 
Rüpisah, Tartaroff I. 2 
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geben und Eu ſomit an bie Spige aller Angelegen- 
beiten ftellen! 

Und plötzlich ſich aus feiner liegenden Stellung er- 
bebend, unb gerade auf Münnich zufchreitend, ſagte ber 
Herzog drobend: Ich vergaß vorher, Euch noch ein 
wenig von Euren Gedanken und Planen zı erläutern! 
Jetzt will ih Euch fagen, warum Ihr mich zum Herr⸗ 
fer erwählen wolltet. Ihr thatet es um Eurer eigenen 
ebrgeizigen Pläne willen. Ihr kanntet Biron bloß als 
ben vermweichlichten, ftetS ergebenen, genußflichtigen Fa⸗ 
voriten einer Kaiferin, Ihr faht ihn nur ber Freude 
buldigen und bem Vergnügen, unb ba fagtet Ihr zu 
Euch felber: das ift der Mann, beffen ich bedarf. Da 
ich felber nicht zum Hegenten ernannt werbe, fo mag 
er es denn fein! Sch werbe regieren durch ihn, und 
während dieſer üppige Schwächling der Freube ſich er- 
giebt und fich beranfcht in Verguligungen, werde ich 
berrichen an feiner Statt. Nun, Herr Feldmarſchall, 
waren das nicht Eure Gedanken? 

. Miünnic; war blaß geworben, während ber Herzog 
fo ſprach, und eine finftere Unruhe malte fih in feinen 
Zügen. 

Ich weiß nicht, ftotterte er verlegen. 

Ih aber weiß, rief ber Herzog ſtürmiſch, und in 
Euren entfegten Zügen leſe ih, baß ich die Wahrheit 
fagte. Schaut in ben Spiegel Herr Graf, dann werbet 
Ihr e8 nicht mehr verfuchen zu wiberfprechen. 
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Aber es handelt ſich bier nicht um das, was ich einſt 
vielleicht gebacht, fondern um das, mas Ihr mir gelobt. 
Herr Herzog, ich habe meine erfte Bitte ansgefprochen! 
Es iſt an Euch, fie zu erfüllen! Sch flehe Euch am, 
kraft Eures herzoglichen Wortes, ernennt mich zum 
Generalifimus Eurer Truppen! 

Rie unb nimmermehr! rief ber Herzog wild. 

Ihr gabt Ener Wort! 

Ich gab es als Herzog won SKurland. Der 
Regent ift nicht verpflichtet, zu halten, was der Herzog 
gelobte! 

Ih machte Euch zum Negenten! 

Und ih mache Euch nicht zung Geueralifſtmus! 

Ihr dreht Euer Ehrenwort? 

Nein, bittet etwas Anderes, und ich werbe es er- 
füllen. Dies aber ift unthunlich! Ich felber muß ber 
Generafiffimus meiner Truppen fein, beun aldbaun nur 
bin ich der Herrſcher. Bittet alfo etwas Anderes! 

Münnich ſchwieg. Eine furchtbare Bewegung malte 
fi in feinen Zügen, und feine Bruft arbeitete und 
wogte mächtig. u 

Ich babe nichts weiter zu bitten, fagte er nach einer 
Banfe. | 

Aber ih will Euch eine Gnade gewähren, ohne daß 
Ihr darımı bittet! fagte der Herzog flog. Herr Graf 
Münnich, ich beflätige Eu in Euren Würden und 
Anmtern, und um Euch mein unbebingtes Vertrauen zu 

2* 
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beweiſen, ſollt Ihr bleiben, was Ihr unter der Kaiſerin 


Anna geweſen, Feldmarſchall im ruſſichen Heer! 

Ich danke Euch, Herr Herzog, ſagte Münnich ruhig. 
Es iſt ſehr erhaben von Euch, daß Ihr um meiner 
frevelhaften Bitte willen mich nicht von Eurem Hofe 
verweiſt und in die Verbannung ſchickt! 

Er ergriff die dargebotene Hand bed Herzogs und 
drückte fie ehrfurchtsvoll an feine Lippen. 

Und jet gebt," dem jungen Kaiſer bie Hanb zu 
füffen, damit man Euch nicht ber Unehrerbietigleit be- 
ſchuldige, rief Biron lägelnb, Dean muß fi immer 
ben Schein bewahren. 

Münnich verneigte fich ſchweigend und näherte ſich, 
rüdwärts gehend, der Thür. 

Wir ſcheiden doch als Freunde? fragte der Herzog, 


ihm den Abfchiebsgruß winkend. 


As Freunde auf Leben nnd Tob! fagte Männich 
lächelnb. 

Aber kaum hatte die Thür fich Hinter ihm gefchloflen, 
als das Lächeln von feinen Zügen verfchwand, und eine 


. finftere, zornige Wuth ſich in demfelben malte. Er hob 


bie Fauſt brobenb gegen biefe Thür, binter welcher ber 
Herzog weilte, und bie Lippen feft auf einander prefiend, 
fagte er zähneknirſchend: ja, wir ſcheiden als freunde, 
aber als Feinde werden wir uns wieberfehen! Ich 
will dieſer Stunde gebenfen, Herr Herzog, unb ich 
werbe baran arbeiten, baf fie au Euch im Gedächtniß 
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bleibt. Ah, Ihr Habt mich nicht nach Sibirien geſchickt, 
ih aber werbe Euch dahin ſchicken. Und jetzt zum 
Kaiſer Iwan! Ih werde ba feine Xeltern treffen, 
biefen ſchmählich bei der Hegentichaft lbergangenen 
Ukih von Braunſchweig mit feiner Gemahlin Anna 
Leopoldowna. Ah! ich denke, fie werben mich will 
fommen heißen ! 

Mit feſtem Schritt, Nahe und Zorn im Herzen, 
aber äußerlich Tächelnd und demuthsvoll, begab ſich ber 
Feldmarſchall Graf Münnich in das Palais des Prinzen 
bon Braunfchweig, zum Handkuß des Wiegenkindes, 
bes Raifers Iwan. 


IN. 
Graf Oſtermann. 


Bier Boden waren vergangen, feit der Herzog Biron 
von Aurland, im Namen bes unmänbigen Kaiſers 
Posen, Rußland ale Regent beherrſchte; das ruffifche 
Bell Hatte fich gleichgültig biefem nenen Herrſcher unter- 
werfen und bezeigte ihm dieſelbe Untermärfigfeit, wie 
feinen Borgängern, 

Man hatte dem Hegenten Biron gebulbigt, wie man 
es ber Kaiſerin Anna getban, man warf fi) zur Erde, 
wo man ihm begegnete, man ging bemlüthig, entblößten 
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Hauptes, an ſeinem Palaſte vorüber, und wenn die 
Großen bes Reiches, wenn die ruſſiſchen Fürſten und 
Grafen in ihren ftolgen Equipagen daher kamen, unb 
in ber Ferne ben Wagen des Negenten erblidten, ſo 
befahlen fie anzuhalten und verließen ihren Wagen, 
und neigten fich bis zur Erbe vor bem vorüberfahrenden 
Herrſcher. 

Biron war Kaiſer, obwohl er nur den Namen eines 
Regenten trug; er hatte für ſich bie Gewalt und bie 
Macht; der Tallende Säugling Iwan, ber unmündige 
Kaifer, war nur ein Schattenbild, ein Phantom, das 
nur den Schein ber Herrlichkeit, aber nicht die Wahrheit 
berfelben für fich Hatte; er war ein Rind, das gar nicht 
der Beachtung werth erfchien, man hatte vor ihm nicht 
zu zittern, aljo war e8 au nicht nöthig, vor ihn im 
Staube zu Triedhen. 

Man huldigte nur dem Regenten, Herzog Biron von 
Kurland. Der Palaft des Prinzen Ulrid von Braun- 
ſchweig und feines Sohnes, des Kaifers Iwan, flanb 
veröbet und leer. Niemand beachtete ihn, und doch 
wäre er vielleicht der Beachtung werth geweſen. 

So mandes begab ſich da brinnen in biefem ſchwei⸗ 
genden, ftillen Palaſte, welches zu wiffen, Biron vielleicht 
mit einem Fürſtenthume ober Millionen bezahlt hätte! 
Aber Niemand war ba, es bem Regenten zn verratben; 
beun man war fehr verfchwiegen, fehr vorfiätig in dem 


Pelafle des Prinzen Ulrich von Braunfchweig und feiner 
Gemahlin, der Prinzeffin Anna Leopolbowna. 

Es war, wie gejagt, genau vier Wochen nach bem 
Antritt der Regentſchaft des Herzogs Biron von Kur- 
land, als vor ber Hinterpforte biefes Palaſtes der Her- 
jogin Anna Leopolbowna eine Sänfte hielt, begleitet und 
geführt von vier Leibeigenen, über beren golbgeftidte 
ioreen fich gleichham als Schug und Schirm vor ber 
Bitterung eime ziemlich undurchdringliche Lage von 
Staub und Schmuß gelegt hatte, Ehen fo prachtvoll, 
glänzend uud unfauber war bie Sänfte, welde bie 
Diener jett öffneten, um ihrem altersſchwachen Herrn 
beim Ausfleigen behulflich zu fein. Diefer Herr, welcher 
jest außerhalb ber Sänfte erfihien, war ein zufammen- 
gebrüdter, Topfwadelnber, büftelnder Greis; bie Heine, 
verbogene, verjchrobene Geſtalt war in einen Pelz ge 
hält, der, bier und ba in Feten herabhängend, ein 
beſchmutztes fahles Unterlleid hervorſchimmern Tieß, und 
dem Greiſe ganz das Anſehen der höchſten Dürftigkeit 
und Unſauberkeit verlieh. Nichts, wicht einmal das An- 
geſicht oder die dürren, mageren Hände, die er jetzt 
feinen Bedienten hinſtredte, nichts war an ihm reinlich 
und fauber, nichts glänzte an ihm als feine Augen, 
biefe grauen flechenden Augen mit ven fenrigen Seiten- 
bigen und dem bald gutmüthigen, bald tückiſchen und 
verſchmitzten Ausdruck. Man hätte biefen alten zer- 
Inmpten Greio für einen Bettler halten mögen, aber 
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an feinen ſchmutzigen Fingern und an feinem Halstuche, 
deffen Farbe kaum Tenntlih war, glänzten Brillanten 
von aufßergewöhnlicher Größe, und über der Thür feiner 
Sänfte fah man ein, obwohl von Staub und Schmutz 
bededtes abliges Wappen — es war das gräflich Ofter- 
mann'ſche Wappen, und biefer ſchmutzige, in einen zer- 
fetten Mantel gehüllte Greis war ber Graf Oftermann, 
biefer berühmte ruſſiſche Staatsmann, der es verflanben, 
durch Klugheit, Lift und Ränke unter ſechs verfchiebenen, 
auf einander folgenden ruſſiſchen Negenten, von denen 
ber eine gewöhnlich auf blutige Weife ben andern ver⸗ 
drängte, fih am Staatsruber zu erhalten. 

Czaar Peter, der ihn, ben Sohn eines deutſchen 
Bredigers, zum Staatsminifter ernannte, unb ibm bie 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten übertrug, fagte 
auf feinem Todtenbette zu feiner Nachfolgerin, ber großen 
Katharina: Ofermann ſei ber Einzige, welchen er nie- 
mals auf’ einem Fehltritt betroffen, unb empfahl ihn 
feiner Gemahlin als eine Stüke des rufftichen Reiche. 
Katharina ernannte ihn zum Reichskanzler und Ober- 
bofmeifter Peters des Zweiten; er wußte fich bie Gnabe 
ber Einen wie bie bes Aubern zu erhalten, unb Beters 
bes Zweiten Radhfolgerin, bie Kaiferin Anna, war flolz 
Darauf, ihrer Regierung biefen berühmten Staatemann 
nud Diplomaten zu erhalten, ber ihren Vorgängern fo 
treulich gebient. Bon Anna Überfam ihn ihr Günftling 
Biron von Kurland, ber es nicht wagte, den zu ver⸗ 
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bräugen, welcher durch feine Staatsklugheit und Viel⸗ 
gewandtheit fich einen fo bedeutenden Ruhm erworben 
und jedenfalls ihm ein ſehr gefährlicher Feind ſein 
würde. 

Aber dem Grafen Oſtermaun war es ergangen wie 
dem Grafen Münnich. Sie hatten Beide von bem 
Regenten nichts weiter erlangen können, als bie Be- 
Rätigmg ihrer Kemter und Würden, zu beuen Biron 
aber, eiferflichtig auf feine unnmſchränkte Macht und 
Gewalt, keine neuen hatte hinzufligen wollen. Getäuſcht in 
ihren Erwartungen, mißmuthig gemacht äber biefes Schei⸗ 
teen ihrer Pläne, hatten fie Beide beichloffen, Den zu 
flürzen, welcher fie nicht höher erheben wollte. Sie waren 
alſo Biron's Feinde geworben, weil er fich ihnen nicht 
als Frennd gezeigt, und offen ihm huldigend und vor 
im im Staube ſich beugendb, waren fie heimlich zu 
feiner erbitterteften Feindin, ber Herzogin Anna Leopol- 
downa gegaugen, um ihr ihre Dienfte anzubieten gegen 
ben übermüthigen Regenten, welcher über Rußland das 
eiferne Scepter feiner bespotifchen Gewalt fchwang. *) 

Heute follte eine Tettte entſcheidende Unterrebung mit 
ber Herzogin und ihrem Gemahl, bem Prinzen Ulrich 
von Braunfchweig, ftattfinben, und ‚beshalb, ein uner⸗ 
börter Hall, hatte fogar Graf Oftermann ſich entichloffen, 
auf einige Stunben feine von Schmug und Unfauberkeit 


*) Levecque, Histoire de Russie. Vol. V. p 241. 
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ſtarrenden Gemächer zu verlaffen, und ſich in den Palaſt 
der Herzogin Anna Leopolbowna zu begeben. 

Langſam, langſam, Ihr Schurken, ſtöhute Oftermann, 
als er, auf feine Dieuer geftitt, bie fehmafe Wendel⸗ 
treppe hinauf flieg. Seht Ihr denn nicht, Ihr Hunde, 
daß jebe Eurer Bewegungen mir Schmerzen verurjadht? 
Ah, ich werde wahrfcheinlich einer fürdhterlihen Krank⸗ 
beit entgegen geben, ich fühle ſchon, wie fie mir in allen 
Gliedern herumſpukt und mich aller Orten zwidt und 
zwadt! Laßt mir nur immer daheim mein Lager bes 
reiten, Ihr Schufte, und forgt, daß mir eine ſtärkende 
Suppe gelocdht werdet Und jetst fort, Ihr Kerle, und 
wehe Euch, wenn Einer von Euch während meiner Ab- 
wefenbeit e8 wagt, vielleicht bie Borrathslammer zu 
erbrechen ober fich in ben Weinkeller zu fehleichen! Ihr 
wißt, ich babe gute Augen und kenne alle meine Vor⸗ 
räthe bis anf das Heinfte Gewicht nud Maaß! Het 
Euch, hütet Euch, denn wenn nur ein Loth Fleifch ober 
ein Glas Wein fehlt, fo laß' ich Euch buschpeitfchen, Ihr 
Hunde, ja, bis anf's Blut laffe ih Euch Heitichen, das 
merlt Euch! 

Und feine Diener mit einem Yußtritt verabfchiebeub, 
fehritt Graf Oftermann die letzten Stufen ber Wenbel- 
treppe allein und ungeführt hinauf. Aber bevor er bie 
Thür öffnete, welche am Ende berfelben fi befand, 
fand er ftill und überlegte. 

Hm, ih Hätte vielleicht beſſer getban, ſchon jetzt 
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kauf zu werben, flüfterte er, benn wenn nun biefer 
Plan mißglückte, und Biron Regent bleibt und aus⸗ 
fpionirt, daß ich heute hier in diefem Palafte war, wie 
dann? Ach, mich dünkt, ich wittere ſchon ein wenig 
von der fibirifhen Zugluft! — Doc nein, nein, es 
wird gelingen, und wie würde biefer ehrgeizige Münnich 
tinmphiren, wenn es gelungen wäre ohne mich! Nein, 
biesmal muß ich dabei fein, biefem guten Münnich zum 
Berbruß und Aergerniß, damit er nicht ganz Rußland 
allein in feine Taſche fledt!. Er: bat fo große Taſchen, 
der Gute, und eine fo große Hanb! 

Und Tächelnd mit dem Kopfe nidenb, öffnete Oſter⸗ 
mann die Thür des Borzimmers. Ein ſchneller, for- 
ſchender Blick überzeugte ihn, daß er allein in dem⸗ 
felben, aber jeine Stirn verfinfterte fi, als er ben 
über einen Stuhl geworfenen Mantel des Grafen Mün- 
nich erblickte. 

Ah, er ift mir zuvorgelommen, murmelte er miß- 
amthig, nun, nun, wir werben ihm wohl wieder einmal 
den Borrang ablaufen, Heute er, morgen ih! IK 
halte es mit bem Morgen! 

Ganz feiner Krankheit und feiner angeblichen großen 
Schmerzen vergeffend, burchfchritt der Greis raſch dieſes 
große Gemach, und indem er feinen zerlumpten Pelz 
abftzeifte und ihn auf ben golbgefticdten Mantel Münnich’s 
warf, fagte er: fo ein armer alter Pelz ift boch noch 
im Stande, biefen reihen prachtvollen Uniformmantel 
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nufichtbar zu machen. Nicht ein Flitterchen von ber 
glänzenden Goldftiderei iſt fichtbar geblieben, Alles über⸗ 
deckt mein alter, oft von Münnich verhöhnter Pelz! 
Ab, er wird fich freuen, ber gute Feldmarſchall, feinen 
Mantel in fo guter Gefellichaft zu finden, und ich hoffe, 
mein Pelz läßt ibm einige liebe, fichtbare Andenken 
auf feinem goldenen Mantel zurück. Run, ber Herr 
Feldmarſchall ift fehr. tapfer, und ich gebe ihm ba Ge⸗ 
-legenheit, einen Feldzug auf feinem eigenen Mantel zu 
machen! Der Narr, warum liebt er biefe guten Thier- 
hen nicht, und will doch ein Aufle fein! 

As er aber die Thür zu bem nächften Zimmer 
öffnete, nahm feine Geftalt wieber ihre vorige, zuſam⸗ 
mengebrädte, binfällige Haltung an, unb feine Züge 
trugen wieber den Ausbrud der Erſchöpfung und bes 
Leidens. 

Ab, Ihr ſeid es, ſagte Prinz Ulrich von Braun- 
ſchweig, dem Grafen entgegen tretend, während Mün⸗ 
nich im eifrigen Geſpräch mit Auna Leopoldowna vor 
einem Schreibtiſche ſtand, und ihr auf einem Blatt 
Papier etwas zu erklären ſchien. 

Wir erwarteten Euch ſchon lange, mein würdiger, 
tbeurer Graf, fuhr der Prinz fort, indem er mit einem 
gütevollen Lächeln bem Grafen die Hand reichte, 

Die Alten und Kranken haben immer das Schidfal, 
zu ſpät zu lommen, fagte Graf Oftermann matt, Leiden 
und Schmerzen halten fo jehr zurüd, Durchlaucht. Auch 


bin ich nur gefommen, weil Euer Hoheit es wlnfchten, 
obſchon ich wohl weiß, daß ich Hier überfläffig bin! 
Was fol der ſchwache Greis im Rathe der Starken? 

Die Weisheit im Rathe vertreten, fagte ber Prinz, 
und dazu finb Sie ganz ber Mann, mein theurer 
Graf! 

Ah, Graf Oftermann, fagte in biefem Angenblid 
Munnich, gut, daß Ihr kommt! Ihr werdet ben Herr- 
ſchaften am beften fagen können, ob ich Recht habe! 

Der Feld marſchall Münnich Hat immer Necht, fagte 
Oſtermann, verbindlich lächelnd. Ich fage unbebingt 
Ja zu bem, was Ihr vorfchlagt, vorausgefett, daß es 
nicht ein Vorſchlag ifl; der meiner Gefinnung und meinen 
Gedanken wiberfpricht. 

Das ift ein fehr verelauſulirtes Sal rief Die Herzogin 
lachend. 

Ein Ja, das ganz durchlschert iſt von Heinen Hinter⸗ 
pförtchen, in bie das Nein bequem hineinſchlüpfen kann, 
lachte ver Prinz. 

Die Hinterpforten find bei allen Dingen bas Wich⸗ 
tigſte, fagte Graf Oſtermann ernfl. Durch bie Hinter- 
pforten gelangt man in bie Staatsgemächer, und wenn 
Euer Palaſt Hier zufällig Leine Hinterpforte hätte, bie 
ums, Eure ergebenen Diener, eingelaflen, wer weiß, 
Herzogin Anna, ob Ihr alsdann noch in biefer Nacht 
Regentin würdet! 

In dieſer Nacht! rief Münnich raſch. Seht Ihr, 
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Hoheiten, Graf Oſtermann ift ganz meiner Meinung! 
Sn dieſer Nacht noch muß es geichehen! 

Das ift eine Uebereilung, rief die Herzogin, wir 
find nicht vorbereitet! 

Und alfo ift es uud der Regent Biron von Kurland 
nicht, fagte Oftermann bedächtig, dadurch wird unfere 
Uebereilung für Biron zu einer Ueberrumpelung werben. 

Ganz meine Meinung! fagte Münnich. Alles ift 
verloren, wenn wir bem Hegenten Zeit und Muße 
Iafien, feine Vorkehrungen zu treffen. Wenn wir ihn 
beute wicht vernichten, ‚wirb er uns morgen vielleicht 
ſchon nah Sibirien fenben. | 

Die Herzogin war blaß geworden, ein Zittern durch⸗ 
Tief ihre hohe und edle Geſtalt. 

Ich fürdte fo fehr das Blutvergießen! fagte fle. 
Oh, id, ich Bin ger nicht eitel, ſagte Oftermann. 
Ich finde, daß es viel ſchͤner if, das Blut Anderer 
binfließen zu ſehen, als das meine! Vielleicht ift es 
Egoismus, aber ich verfiede mein Blut Lieber in meinen 
Adern, als daß ich es dem nengierigen Angoffen einer 
ftaunenden Menge Preis geben follte! 

Ihr meint aljo, daß er vielleicht ſchon Verdacht bat, 
und baß er und ermorden würbe? 

Euch und uns, und Euren Sohn, ben Kailer Iwan 
dazu ! 

Auch meinen Sohn! rief LTeopolbowna, und ihre 
Augen flommten wie bie einer gereizten Löwin. Ab, 
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ih werbe meinen Sohn zu vertheibigen wiffen. Im 
biefer Nacht noch falle Biron! 

So ſei es! fagten die drei Männer einftimmig. 

Er bat uns auf Das Aeufjerfte getrieben, fagte ber 
Prinz; nicht genug, daß er unfere Freunde und Ge⸗ 
treuen verbannte, und uns mit feinen elenden Ereaturen 
und Spionen umgab, nicht genug, daß er uns auf alle 
Beife kränkte und bemüthigte, will er auch noch jekt 
den jungen Kaifer Iwan uns, feinen Aeltern, feinen 
natürlichen Befchligern, entreißen. Wir find in unfern 
beiligften Rechten angegriffen, wir werben uns aljo zu 
bertheibigen wiſſen. 

Aber was machen wir mit biefem Heinen Biron, 
wenn er nicht mehr ber große Regent ift? fragte 
Oftermann. 

Bir machen ihn um eimen kopf Heiner, fagte Mun⸗ 
nich lachend. 

Rein, rief Leopoldowna heftig, mein, kein Blut ſoll 
fließen. Nicht mit Blut ſollen die Rechte meines Sohnes 
und unfere eigenen geflchert werben. Schwört das, 
meine Herren, ober nimmer gebe ich meine Einwilligung 
zu biefem ganzen Unternehmen. 

Ih wußte e8 wohl, daß Euer Hoheit jo entfcheiden 
würden, fagte Münnid) lächelnd, inbem er ein zufam- 
mengefaltetes Papier aus feinem Bufen hervorzog. Zum 
Beweiſe def, babe ich die Ehre, Eurer Hoheit dies Papier 
zn überreichen ! 
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Ah, was iſt das, ſagte bie Herzogin, das Papier 
entfaltend, das iſt der Grundriß eines Hauſes. 

Des Hanfes, welches wir für dieſen Herrn Biron 
in Sibirien wollen aufſchlagen laſſen, ſagte Münnich; 
ich habe es ſelbſt entworfen und gezeichuet.®) 

In der That, Ihr ſeid ein ſehr geſchidter Banmeiſter, 
Graf Münnih, ſagte Oſtermann lächelnd, indem er 
einen prüfenden Blick auf das Papier warf, das Anna 
noch immer gedankenvoll betrachtete. Wie gut Ihr das 
Alles eingerichtet habt. Dieſe Heinen niedlichen Kam⸗ 
mern werben fich allerliebſt ausnehmen! Es wirb gerabe 
genug Raum barin fein, fih umzudrehen. Aber ein 
wenig zu niedrig ſcheinen fie mir zu fein, dieſe Käm⸗ 
merden. Da ſteht angemerkt, daß fle nur fünf Fuß 
hoch fein ſollen. Ich denke aber, Biron wirb ungefähr 
Eure Größe haben, Graf Münnich, er wirb alfo wicht 
aufrecht fteben können. 

Bah, eben deshalb! ſagte Münnich mit einem gran- 
famen Lachen. Er bat lange genng ben Kopf hoch ge- 
tragen, jett mag er lernen, ihn zu beugen. 

Aber das ift eine fortgefete Folter! rief ber Prinz 
von VBraunfchweig. 

Dh, er bat uns auch gefoltert, fagte Munnich in- 
grimmig. Wir brauchen Repreffolien. 

Wie feltſam und grauenerregend, fagte Anna Leopol⸗ 
downa fehauberndb; noch ſteht biefer Mann in unbe⸗ 


*) Levecque. Vol. V. p, 214. 
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ſchränkter Machtvollkommenheit da, und ſchon halten wir 
in unfern Händen die Zeichnung feines Kerkers. 

a, ja, und mit biefer Zeichnung in ber Buſentaſche 
wird Graf Münnidh jet zu Biron gehen, um mit ibm 
zu fpeifen und feine Gaſtfreundſchaft zu beanipruchen, 
rief Oſtermann lachend. Ab, das muß diefes Diner 
eigenthumlich pilant machen. Wie angenehn muß das 
fein, bem Regenten die Hanb zu brüden und babei in 
Eurer Bufentafche das Kniftern dieſes Papiers zu fühlen, 
anf bem Ihr feinen fibiriichen Kerker entworfen habt. 
Wer Fur feib in Eurem Rechte. Der Regent bat Euch 
ſchwer befeibigt! Wie konnte er es wagen, Euch nicht 
zum Generaliffimus zu machen! 

Ah, es ift nicht deshalb, fagte Münnich verlegen, 
und bemüht, der Unterhaltung eine anbere Wenbung 
pi geben. 

Plotzlich ſtieß Oftermann einen Schrei aus und ſant 
laut wimmernd auf einen Stuhl. 

Ad, diefe Schmerzen, fie werben mich täbten, ächzte 
er leiſe. Ach, ich fühle fchon den Tod, mie er in mei- 
nem Blute wählt; ja, ich wußte es lange ſchon, daß 
eine große Krankheit mir bevorfteht, und daheim habe 
ih mir fchon mein Lager bereiten laffen. Ich bin ein 
ermer, binfälliger Greis, und wer weiß, ob ih noch 
ben Abend biefes Tages erlebe! 

Während Oftermann fo Hagte, unb ber Prinz mit 
fremmbficher Theilnahme um ihn beſchangt war, hatte 

Mahlbach, Tartaroff J. 
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Muünnich feine Zeichnung wieder zu ſich gefledt, und 
mit der Herzogin leiſe noch einige nothige Vorbereitungen 
für diefe Nacht beiprochen. Graf Oftermann, inmitten 
feiner Klagen und feiner angeblidhen Schmerzen, hatte 
Doch ein fcharfes Ohr für jebes Wort, was bie Beiden 
ſprachen. Ganz beutlih hörte er Die Herzogin fagen: 
nun wohl, ich bin es zufrieden. Um zwei Uhr in ber 
Nacht erwarte ih Euch, und wenn unfer Werl gelingt, 
dann, Graf Münnich, feib meiner höchſten Dankbarteit 
gewiß, Ihr habt alsbann Rußland, ben jungen Kaifer 
und mid von einem granfamen und. bespotifhen Ty⸗ 
sannen befreit, und ich werbe Euch ewig verpflichtet 
fein. Es ift an Euch, dann gu forbern, was Ihr 
wünſcht, mein königliches Wort darauf, daß ich es er- 
füllen werde. 

Graf Münnich's Antlig ſtrahlte vor innerer Befrie 
digung. Ih werde alfo jegt mein Ziel erreichen, 
dachte er. Laut fagte er: Hoheit, für mi giebt es 
nur einen Wunſch und eine Bitte, wenn Ihr mir dieſe 
erfüllen wollt, dann bleiht mir anf Erben nichts mehr 
zu wilnjchen. 

So nennt mir Eure Bitte, daß ich fie fchon im 
Borans gewähren kann! fagte die Prinzeffin lächelnd. 

Der ift im Stande, und läßt fi fchon jet zum 
Generaliffinus erflären, dachte Oftermann. Das barf 
nit fein, das muß ich verhindern! 

Und er brach baber, eben als Männidh ben Munb 
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Öffuete, um feine Bitte zu ſagen, in ein fo klägliches 
and lautes Angfigeihrei aus, daß bie mitleibsnolle 
Fürftin entſetzt zu ihm bineilte, und theilnahmsvoll nach 
feinem Ergehen fragte. 

In biefen: Moment fchlug die in dem Zimmer ans 
gebrachte goldene Wanduhr die vierte Stunde. Das 
war bie vom Negenten bem Grafen Miünnich zum heu- . 
tigen Diner beftimmte Zeit. Münnich burfte heute nicht 
fehlen, er mußte pünktlich fein, um keinen Verdacht zu 
erregen. Es blieb ihm daher feine Zeit mehr, ber 
Fürftin feine Bitte vorzutragen. 

Graf Oftermann hatte alfo feinen Zwed erreicht, und 
heimlich triumphirend jammerte er laut über bie entſetz⸗ 
lichen Qualen, welche er erbulbe. 

Graf Münnich empfahl ſich dem Füftenpaar. 

Ih gebe jekt, fagte er lächelnd, um mein letztes 
Diner beim Herzoge von Kurland einzunehmen. Um 
zwei Uhr im der Nacht kehre ich Hierher zurück. Dann 
wollen wir ans bem Herzog einen fibirifchen Sträfling 
machen, welches jebenfalls eine ſehr intereffante Arbeit ift. 

Und mit einem grauſamen Lachen beurlaubte ſich 
Graf Münnich, um fi zu dem Regenten zu begeben. 

Graf Oftermann hatte abermals feinen Zwed er- 
reicht, er war allein geblieben mit: dem fürftlichen Paar. 
Bar Münnich der Erſte gewejen, welcher kam, fo war 
Oftermann doch der Letzte, welcher ging. 

Ach, fagte er, ſich mühſam von feinem Seffel erhe⸗ 
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bend, ich werde nun auch meinen alten kranken Leib in 
meine Wohnung tragen, um auf meinem Schmerzens⸗ 
lager auszuruhen, und vielleicht zu ſterben. 

Ihr werdet nicht ſterben, hoffe ich, ſagte Anna 
freundlich. 

Ihr müßt leben, um uns in unſerer Größe zu ſehen, 
rief der Prinz. 

Oſtermann fehlittelte Yeife Das Haupt. Ich fehe, fehe 
Allee, fagte er. Ihr werbet Euch von einem Tyrammen 
befreien, Hoheiten, um die Beute eines Anbern zu fein! 
Die Augen eines Sterbenden fehen Mar, und ich fage 
Shnen, Herzogin, Sie waren eben im Begriff, bie 
Macht, melde Sie noch nicht erlangt haben, fihon wies 
ber fort zu ſchenken. Wiffen Sie, was Münnid von 
Ihnen erbitten wird? 

Nun? 

Er wirb von Euch fordern, mas Biron ibm ab- 
geichlagen, und weshalb Münnich fein Feind geworben. 
Er wirb verlangen, daß Ihr ifn zum Generaliffimne 
aller Truppen zu Wafler und zu Lande macht. 

Daun wirb er fordern, was mir allein zukommt, 
fagte der Prinz erregt, wir werben es ihm aljo ab- 
ſchlagen! 

Ja, wir werden es ihm abſchlagen, wiederholte die 
Fürſtin. 

Und Ihr thut wohl daran, ſagte Graf Oſtermann. 
Ich darf das wohl ſagen, denn ich habe keinen Ehrgeiz 
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mehr, und der Tod wird mich ſchon daran verhindern, 
an Staatsgeſchäften Theil zu nehmen. Ich Bin’ ein 
alter ſchwacher Mann, ber nichts mehr: verlangt, als bie 
Gunſt, feinen Gebietern zumeilen einen guten Rath 
ertheilen zu können. Und das ift jet mein Rath: hütet 
End vor dem Ehrgeiz bes Grafen Munnich! 

Wir wollen daran gebeufen, fagte der Prinz. 

Wir werben ihn nicht zum Generafiffimus ernennen! 
tief bie Prinzeſſin. Er foll e8 niemals vergeflen, daß 
er unſer Diener if, und wir feine Herren. 

Und jeßt entlaßt mich, Herrfihaften, fagte Oftermann. 
Haben Sie die Gnade, Prinz, Ihren Lalayen zu be- 
fehlen, daß fie mich zu meiner Sänfte tragen. Es ift 
wir unmöglich, einen Schritt zu gehen! Ja, ja, wäh⸗ 
rend Sie im diefer Naht um einen Thron kämpfen, 
werde ich „vielleicht mit dem Tode zu ringen haben! 

Und ächzenb zurückſinkend in die Arme ber von dem 
Prinzen berbeigerufenen Lakayen, Yieß fih Oftermanı 
hinab tragen zu feiner bereit ſtehenden Sänfte. 

Er ſchrie und ftöhnte, als man ibn hineinhob, aber 
als die Thür fich Hinter ihm gefchloflen, und feine Leib- 
eigenen mit ihm nach feinem Palafte trabten, verſchwand 
der Ausbrud des Leidens aus Oſtermann's Zügen, und 
ein verſchmitztes wohlgeſatigee Lächeln breitete ſich über 
dieſelben aus. 

Ich denke, ich habe meine Zeit gut angewandt, ffüflerte 
er. Der gute Munnich wirb nicht Geueraliſſimus wer- 
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den, und der arme alte gebrechliche Oſtermann kann jetzt, 
ohne beargwohnt zu werden, ruhig in ſein Bett gehen 
und behaglich abwarten, wie die Dinge kommen werben. 
Solch ein Krankfein zu rechter Zeit ſichert gegen alle 
Unfälle und Ouerftrihe des Schickſals! Das Habe ich 
erfahren nach tem Tode Beters des Zweiten. Wer weiß, 
was damals aus mir geworben wäre, wenn ich nicht fo 
gejcheut gemwejen, Trank und im Bette zu bleiben, bis 
Anna ben Thron beſtiegen. Ich werbe jeßt alfo wieber 
trank fein, und morgen werben wir ja fehen. Glückt 
biefe Verſchwörung, nun wohl, dann wirb ſich der alte 
Oftermann vielleicht binlänglich erholen, um noch ein 
wenig von den Staats- und Regierungslaften auf feine 
eigenen Schultern zu nehmen, und es dem guten Mun⸗ 
ni etwas zu erleichtern! 


IV. 
Bie Yacht der Verſchwörung. 


Es war ein glänzendes Diner, das ber Hegent Biron 
von Kurland heute feinen Güften bereitet hatte. Graf 
Münnich Tiebte fehr die Freuden der Tafel, unb neben 
bem Regenten figend, überließ er ſich ganz ber heitern 
Stimmung, welde bie vortrefilihen Pafteten und bie 


herrlichen Weisse in ihm hervorgernfen hatten, . Zuweilen 
vergaß er ganz feine bachfliegenden Plane, für bie kom⸗ 
mende Nacht, aber dann wieder, mitten im- heiterften 
Geplauder mit dem Regenten, erimmerte er fi) daran, 
und während er einen. Toaſt ausbrachte zum Lobe bes 
erhabenen Regenten, und während er jubelnd rief: lang 
lebe und herrſche der große Regent Biron von Kurland! 
dachte er mit heimtlicher Schabenfrenve: Dies iſt Dein 
letztes Mittagsmahl, Herr Biren!. Noch menige Stun- 
ben, und Dein Mund, ber. jett fo vergnüglich lacht, wird 
verſtummen ıımter unfern Kuebelnl . 

Diefe Gedauken machten ben Feldmarſchall unge» 
wohnlich gefprädig und heiter, und Der Regent ſchwur, 
daß Münnich niemals ein liebenswürdigerer und köſt⸗ 
licherer Geſellſchafter geweſen, als gerade heute. Er bat 
ihn daher, als bie übrigen Gäfte ſich entfernten, nach ein 
wenig bei ihm zu verweilen, und Müunich, Dem dadurch 
bie Gelegenheit ward, jede Warnung, bie etwa jonft bem 
Regenten hätte-zulommen lönnen, zurückzuweiſen, willigte 
ein und blieb. 

Sie ſprachen von vergangenen Zeiten, von ben glück⸗ 
lichen Tagen, wo bie Kaiſerin Anna noch regierte, und 
wo Alles Luft und Freude athmete an diefem glücklichen 
Hofe, und vielleicht maren es biefe Erinnerungen, welche 
Biron nachdenklich und ſchwermüthig machten. Er mar 
zerſtrent und gedankenvoll, und feine geoßen brennenden 
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Augen weilten oft mit durchdringenden Biden auf dem 


"ruhigen und lächelnden Angefihte Münnichs. 


Ihr beneidet mich Alle um meine Macht und Herr- 
haft, fagte er zu Männich, ich weiß das wohll Aber 
wüßtet Ihr nur, mit welchen heimlichen Schmerzen und 
Aengſten dieſe wenigen Stunden bes Glanzes erlauft 
werden. Wie niel fchlaflofe Nächte, we man filcchtet, 
bie Thüre fih öffnen und Meuchelmörber hereindringen 
zu fehen, wie viel Träume, wo man Blut. fließen fieht, 
und nichts als Todesgeſchrei und Wehllage vernimmt! 
Ach, ich haſſe die Nächte, fie find alles Glückes Feind! 
In der Nat wird einmal: das Unglüd mich überfallen, 
in der Nacht regiert der bife Dämon! 

Der Regent Hatte geſenkten Hauptes, halb zu ſich 
felber fo geſprochen, aber plötzlich richtete er das Haupt 
empor, und Münnich fcharf anſehend, fragte er: haben 
Sie, Herr Feldmarſchall, während Ihrer Feldzlige nie- 
mals etwas Wichtiges bei Nacht vorgenommen? 

Mitunich zudte leicht zufammen und feine Wangen 
erblaßten. Er weiß Alles, nnd ich bin verloren, dachte 
er, und unwilllürlich faßte feine Hand nach dem Schwerte. 
Ich werbe mich vertheibigen bis auf ben legten Tropfen 
Blutes, Dachte er. 

Aber Biron, obwohl er ibn anftarrte, ſah dennoch 
nichts von ber feltfamen Bewegung bes Yelbmarichalle, 
er war nur mit feinen eigenen Gedanken befchäftigt, unb 
erwartete nur eine Beantwortung feiner Frage. 


Run, Herr Feldmarſchall, wieberholte er, jagt mir 
doch, ob Ihr niemals etwas Wichtiges bei Nacht vor⸗ 
genommen? 

Männich hatte jetzt Zeit gehabt, fich zu ſammeln. 

Ih überlegte eben! fagte er gelaffen. Doch entfinne 
ich mic) nicht, jemals außerordentliche Dinge bei Nacht⸗ 
zeit vorgenommen zu haben. Indeß ift es immer mein 
Grundſatz gewefen, jede Gelegenheit zu ergreifen, wenn 
fie mir gut erſchien, ſei es Tag oder Nadt.*) 

Bis elf Uhr in der Nacht blieb Minnich bei dem 
Regenten Biron von Kurland, und als fie fich trennten, 
geſchah es won beiden Seiten mit ber größten Freund⸗ 
lichteit und den berzlichften Berficherungen innigſter Liebe 
und Ergebenbeit. | 

Ah, das war eine harte Pritfung, fagte Münnich 
erleichtert aufathmend, als ber Palaft bes Herzogs hin⸗ 
er ihm Sag. Schon glaubte ich Alles verloren, aber 
diefer Biron if arglos, wie ein unmänbiges Kind! 
Sthlafe nur, Biron, fchlafe, in wenigen Stunden komme 
ih, Dich zu weden und Deine blutigen Träume wahr 
m machen! 

Und mit beflügelten Schritten eilte er feinem Belafte 
u. Dort angelommen, Tieß er feinen Adjutanten, ben 
Hazptmaun von Maunflein, rufen, und nachdem er ihm 
in larzen Werten die nöthigen Befehle gegeben, beftieg 


*) Maunfein’s Denhvürbigleiten S. 211. Lovooquo V. pag. 240. 
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er mis ihm feinen Wagen, um fich in ben Palaf bes 
Prinzen von. Braunſchweig zu begeben. 

Es war eine Falte Novembernacht bes Jahres 1740. 
In ödem Schweigen rubten ‚die Straßen, und Riemanb 
von den Bewohnern ber dunklen Häufer, bex öben, tobes- 
ſtillen Straßen, Niemand ahnte, baß biefer Wagen, deſſen 
Rollen man halb im Schlafe vernahm, gewiflermaßen 
der donnernde Herold einer nenen Zeit und einer nenen 
Herrſchaft fein follte. 

Müuünnich hatte feine Zeit und feine Stunbe gut ge 
wählt! Denn wenn es fonft verboten war, irgend Jemand, 
wer es auch fei, während ber Nacht in den Palaft, wel- 
hen der junge Czaar bewohnte, einzulaflen, und wenn 
auch der Regent allen Soldaten und Schildwachen fireng 
befohlen, denjenigen niederzumachen und zu töbten, der 
e8 wagen wlrbe, trotz biefes Befehls in ben Palaft ein- 
zubringen, fo machte boch ber heutige Tag fiir Münnich 
eine Ausnahme, weil gerade hente eine Abtheilung feines 
eigenen Regimentes bie Wachen und Poften im Kalfer- 
palafte bezogen hatte. 

Ungehindert, von Niemand aufgehalten, gelangte da⸗ 
ber Münnich in bie Gemäcer ber Fürſtin Anna Leo⸗ 
poldowun. Sie erwartete ihn, und an feiner Seite ging 
fie hinunter, um bie Önfdigung ber Diflciere unb Sol⸗ 

baten, denen Müunich Befohlen hatte, ſich ihr zn unter⸗ 
werfen, entgegen zu nehmen. 

Mit glühenden Worten ſchilderte fie ben lauſchenden 
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Gelbeten alle die Unbill, alle die Beleibigungen, welche 
ber Regent ihr, ihrem. Sohne, dem Kaifer, und ihrem 
Gemahl zugefügt. 

Ber kann jagen, rief fie, daß biefer elende, niebrig ge- 
berne Biron berufen fei,eine fo erhabne Stelle einzunehmen 
und über Ench, -meine geliebten Bräber und freunde, 
zu herrſchen! Mir, als ber Nichte ber feligen Kaiferin 
Auna, mir, ale der Mutter des von YAuna ermwählten 
Kaifers Iwan, mir allein gebührt die Regentſchaft, und 
bein Himmel, ich will erobern, was man mir ränberifch 
entriffen hat! Ich will ihn ſtrafen, Diefen frechen Empor- 
KUmmling, deſſen ſchmähliche Herrſchaft wir Alle lange 
geung gebulbet, und ich hoffe, daß Ihr, meine Freunde, 
mir zur Seite ftehen und ben Befehlen Eures Generals 
folgen werbet! *) 

Ein Iautes Bivatrufen folgte diefer Nebe Anna Leo» 
polbowna's, welche ben entzückten Officieren ihre Wange 
zum Kuſſe barreichte, und fie zärtlich umarmte, inbem 
fie ihmen befahl, ihr zu folgen. 

Begleitet von Munnich und adhtgig Selbaten ging 
Ana jet hinang anf bie Straße. Schweigenb und ſtill 
näherten fie fi) dem Balafte Biron’s bis auf humbert 
Göhritte. Hier machten fie Halt, und Mannftein allein 
näherte fich dem Palafle, um ben wachthabenden Offi⸗ 
cieren im Namen Anna Leopoldowna's, der neuen Re⸗ 
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gentin, zu befeblen, ſich zu ergeben unb ihr zu bulbigen. 
Kein Widerſtand erhob fih; gewohnt, immer mur zu 
gehorchen, fanden die Ruſſen nicht ven Muth, fich jetzt 
einem Befehle zu entziehen, und um ber neuen Herr⸗ 
ſcherin gegenüber, nicht gleich mit Uſurpation und Ums 
gehorfam zu beginnen, erklärten fie ſich bereit, felber zur 
Berbaftung des Regenten, ihres Herru, bebülftich zu jein. 
Mannftein Lehrte mit biefer frohen Botschaft zu Anna 
und Münnich zurück, und erhielt ben Befehl, von einem 
Officier mit zwanzig Mann begleitet, im ben beszoglichen 
Palaſt einzubringen, ben Herzog gefatigen zu nehmen, 
ja, ihn zu töbten, wenn er fich weigerte zn geborden. 
Ohne Widerſtand bringt Maunftein jegt vor in bem 
Balaft, und nur von fern, ſorgſam bemüht, fein Geräuſch 
zu machen, läßt er fich begleiten von feiner Heinen Truppe, 
Alle Soldaten Tennen ihn, aber da bie Wache da unten 
ihn bat paffiven laſſen, glaubt man, er habe eine wich. 
tige Botſchaft für den Herzog, und Niemand hält ihn anf. 
Schon bat er mehrere Zimmer durchwandert, da flellt 
fi) eine unvorhergefehene Schwierigkeit ihm entgegen. 
Wo ift das Schlafzimmer des Herzogs? Wohin Kat 
er fich zu wenden, um es aufzufinben? Rathlos ſteht er 
ba, nicht wagendb, ‚bie in den Borzimmern twachenben 
Diener zu fragen, Damit fie ibm nicht ben Weg bezeich- 
nen, und vielleicht ben Herzog vor ihm wecken. 
Er entfchließt fi alfo, dem Zufall vertrauend, vor- 
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wärts zn geben. Zwei, brei Zimmer burchfihreitet er 
raſch. Sie find Teer, Alles ift fill! 

Jetzt ſteht er vor einer verfchloffenen Thür. Wenn 
bes das Schlafzimmer des Herzogs wäre! Er glaubt 
Ahemzlige zu vernehmen! 

Leife rlittelt er an biefer Thür. Sie tft nicht verſchlofſen, 
fie giebt feinem Drude nad, er tritt ein! Da ſteht ein 
großes Bett mit verhangenen Gardinen. Muthig tritt 
Monnftein heran und öffnet bie Vorhänge. 

Bor ihm im tiefen Schlafe Tiegt ber Regent, Derzog 
Biron von Kurland, ihm zur Seite feine Gemahlin. 

Herzog Biron, wachet auf! fchreit Mannflein Laut, 
und entfetst, mit einem fürchterlichen Angfifchrei, führt 
das Herzogliche Paar aus feinem Schlummer empor. 

Biron fpringt auf, aber Mannftein bemächtigt ſich 
feiner und bält ihn feft, His feine Soldaten kommen. 
Mit Fanſtſtößen vertheibigt ſich der Herzog, mit Kolben- 
[lägen wirb er niedergemacht; man Inebelt ihn mit 
einem Taſchentuch, man bindet ihm bie Hänbe mit einer 
DOfficiersfchärye, mar hüullt ihn in einen Soldatenmantel 
und trägt ihn fo hinnnter in ben bereitftehenben Wagen 
bes Feldmarſchalls Münnich, um ihn in ben Winter- 
palaſt zu transportiren. 

Während Mannflein und die Sofbaten mit dem 
Herzog beichäftigt waren, hatte bie Herzogin Zeit gefun- 
den, unbemerkt zu eutkommen. NRadt, im bloßen Hembe, 
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fchreiend und in Thränen zerfließend, ſtürzt fie hinaus 
auf die Straße. 

Ein Soldat ergreift fie und führt fie zu Mannftein, 
indem er ihn fragt, was er mit ihre anzufangen babe. 

Führt fie zurück in das Palais! fagt Manuftein vor⸗ 
übereilend. 

Aber der Soldat, nur bemitbt biefer Laft ledig zu 
werben, wirft bie ohnmächtig gewordene Herzogin in ben 
Schnee und eilt von bannen. 

So findet fie ein Hauptmann von ber Garbe, ber 
fie anfhebt und in den Palaft zurückführt, um fie ihren 
Frauen zu übergeben, damit biefe fie ankleiden. 

Über fie bat feine Frauen und feine Dienerinnen 
mehr! Ihre Herrichaft ift zu Ende, und wie and einer 
Wohnung bes Schredens und bes Todes find alle 
Diener entflohen, um nicht das Unglück ihrer Herren zu 
theilen, wie fie Theil gehabt an ihrem Glide. Die 
Sclaven find bavon gegangen, um ſich neue Herren zu 
fuchen, und das Haus bes Regenten, da® man fonft ge 
fucht, dem man fih nur demuthsvoll genaht, man flieht 
es jett wie ein werpeftetes, ewig verbammteß! 

Mit zitternden Händen hüllt fi bie Herzogin ſelbſt 
in ihre Kleider und folgt alsdann ihrem Gemahle in ben 
Minterpalafl. — — 

Während dies gefchah, zitterte ber Hof unb bie 
Nation noch vor dem Namen biefer Beiben, bie man 
eben fo tief gebemüthigt hattel Die Prinzeffin Anna 
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Leopoldowna, begleitet von jauchzenden Soldaten, zog 
durch die Straßen und machte Halt an allen Kafernen, 
um als Hegentin bie Hulbigungen ber Regimenter zu 
empfangen. 

Ohne Blutvergießen war biefe Palaftrevolntion zu 
Stande gekommen, und das erwachenbe Petersburg fah 
fih erftannt unter (einer neuen Regentfchaft und einem 
neuen Herrn!*) 

Und wie fih bie ruſfiſchen Großen vor vier Wochen 
beeilt dem Regenten ihre Huldigung darzubringen und 
ſich vor ihm in den Staub niederzuwerfen, fo eilten fie 
jetzt zu dem Palaſte der nenen Regentin, um ihr die 
demuthsvollften Huldigungen darzubringen. 

Dieſelben Lippen, die geſtern noch dem Regenten 
Biron ewige Treue geſchworen und fein Lob bis in bie 
Bolten erhoben, diefelben Lippen verwünſchten ihn jebt 
und priefen laut bie erhabene neue Herricherin Anna - 
Leopoldowna! Diefelben Kniee, Die fich geftern vor Bi- 
ron geneigt, fie beugten fich heute vor Anna, und felig, 
mit thränenden Blicken, fan! man einander in die Arme, 
und pries laut dieſes herrlihe Rußland, über welchem 
die Sonne des Glückes jet enblich aufgegangen, inbem 
ibm Amna Leopoldowna als Regentin gegeben] 

Wärend man im Palaſte der Regentin von heute 
jabelte unb jauchzte, ſtand der Balaft des Hegenten von 
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geftern veröbet und leer; Teine Stimme magte «es, ſich 
für ihn zu erheben! Die geflern noch an feiner Tafel 
gefchwelgt und fein Lob gefnngen, bie waren heute feine 
erbittertften Feinde, und verwünſchten ihn um fo Yanter, 
je mebr fie ihn geftern gepriejen! 

In Petersburg feierte man gläuzenbe Fefte zur Ehre 
ber neuen Regentin, und zur felben Zeit machte man 
in Schlüffelburg dem alten Regenten ben Prozeß unb 
verdammte ihn zum Tode. Anna Leopoldowna aber be- 
guabigte ihn, indem fie das Tobesurtheil in eine Ber⸗ 
bannung nad Sibirien ummanbelte, und ihm bort das 
Haus, ober vielmehr ben Kerker bauen ließ, zu bem 
Münnid den Plan entworfen. 


v. 
Getaͤuſchte Hoffnungen. 


Wieder einmal war die Nuhe in Rußland hergeſtellt, 
wieder einmal glänzten alle Geſichter vor Freude über 
dieſe neue Geſtaltung der Dinge, und wieder einmal 
pries man laut die Glückſeligkeit des ruſſiſchen Reiches. 
Das Alles hatte man auch gethan vor vier Wochen als Bi⸗ 
zon bie Regentſchaft Abernahm, das Alles wirb man 
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wieber thım, wenn ein Anderer kommt, bie Regentin 
Anna Leopoldowna zu vertreiben. — 

Es war am Tage nad biefer neuen Revolution, 
als Rünnich mit flolgen Schritten und hochgehobenem 
Hanpte in den Palaft der Regentin kam und eine Unter- 
redung begehrte. | 

Hoheit, fagte er, nicht, wie es die Sitte erheifchte, 
vor ber Regentin ein Knie beugend, fonbern nur leicht 
isre Hand an feine Lippen drückend, Hoheit, ich habe 
mein Wort gelöft und mein Verſprechen erfilllt. Ich 
gelobte, Euch von Biron zu befreien und Euch zur 
Kegentin zu machen, und ich habe Wort gehalten. Sekt, 
Fran Oktzogin, iſt es an Euch, Euer gegebenes Mort 
zu erfüllen. Ihr habt mir feierlich gelobt, wenn es mir 
gelänge, Euch zur Regentin zu machen, mir alsdann un⸗ 
bebingt zu gewähren, was ich von Euch fordern möchte. 
Kım wohlan, Ihr ſeid Negentin, und ich komme, Euch 
meine Bitte vorzutragen! 

Ir macht mid glücklich, Feldmarſchall, einen ge- 
ringen Theil meiner Verpflichtungen gegen Euch abtragen 
m lönnen, indem ich Euch gewähre, was Ihr forbert. 
Bittet ſchnell, damit ich um fo fohneller geben kann, 
fagte Anna Leopoldowna mit einem reizenden Lächeln. 

Macht mih zum Generaliffimus Eurer Truppen! 
tief Mänmic; mit faft gebieterifhem Ton. | 

Eine Wolle zog Über das Tächelnde Antlig ber 
Regentin. 

Miptsah, Tartaroff 1. 4 
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Barum müßt Ihr gerade dieſes Eine bitten, biefes 
Einzige, was zu gewähren nicht mehr in meiner Macht 
ftebt, fagte ſie ſchwermüthig. Es giebt fo viele Aemter, 
fo viele einflußreiche. Stellen, ad, ich lönnte Euch auf 
fo mannigfache Art feine Dankbarkeit beweifen. Fordert 
Geld, Schäte, Länderbeſitz, bas Alles kaun ih Euch 
gewähren. Warum müßt Ihr gerabe forbern, was 
nicht mehr mein ift! 

Münnich flarrte fie an mit weit aufgeriffenen Augen, 
mit zitternder Lippe, todesblaß. Es fchwinbelte vor 
feinen Sinnen, er glaubte nicht recht gehört zu haben. 

Ich Hoffe, es ift dies nur ein Mißverſtändniß, ſtot⸗ 
terte er. Ich babe falſch gehört — es kann nit Eure 
Abſicht fein, mir meine Bitte abzufchlagen. 

Wollte Gott, es fände noch in meiner Macht fie zu 
erfüllen, feufzte Die Regentin. Aber ich kann nicht 
geben, was nicht mehr mein if. Warum kamt Ihr 
nicht um einige Stunden früßer, Feldmarſchall, dann 
war es noch möglich zu erfüllen, was Ihr begehrt. 
Jetzt aber if es zu fpät! 

Ihr habt aljo einen Andern zum Generaliffunne 
ernannt? ſchrie Münnich, bebend vor Zorn. 

Ja, fagte Anna lächelnd, und feht, dort fommt mein 
Generaliſſimus! 

Es war der Gemahl der Regentin, Prinz Ulrich 
von Braunſchweig, welder fo eben in beu Saal trat, 
und Münnich mit freunblichfter Herablafjung begrüßte, 


Ihr Habt da einen Rival, mein Gemahl, fagte bie 
Fürſtin uubefangen, und bei Gott, hätte ich nicht ſchon 
Euer Diplom als Generaliffimus ausgefertigt, es ftänbe 
ſehr in Frage, ob ich es jegt noch thun würde, jetzt Da 
iG weiß, daß Graf Münnich Generaliffimus zu werben 
wünfchte. 

Und ih hoffe, fagte der Prinz ſtolz, Oraf Münnich 
wirb begreifen, daß diefe tele, welche alle Kräfte des 
Reiches in die Hände besjenigen, der fie belleidet, nie- 


belegt, daß dieſe Stelle nur dem Bater bes Kaifers . 


gebührt! 

Graf Münni antwortete nichts. Dem Ziele ſchon 
jo nahe, ſah er fich abermals weit von ihm zurüdge- 
ſchlendert. Wieder hatte er umfonft gearbeitet, umſouſt 
gelämpft. Das war bie zweite Staatsumwälzung, bie 
er, diefem feinem Lieblingsplane huldigend, zu Stande 
gebracht, zwei Regenten verbankten ihm ihre Größe, und 
Beide verweigerten fie ibm das Eine, um befien Ge 
wäsrung willen er fie zu Regenten gemacht, Beibe 
wollten fie ihm nicht zum Generaliffimus ernennen! 

Munnich fühlte nicht die Kraft, in dieſem Augen- 
bil feinen Zorn und feine Wuth unter anfcheinender 
Ruhe zu verbergen, er ſchützte ein augenblickliches Un- 
wohlfein vor, und bat, fich entfernen zu dürfen. 

Schwankend, kaum feiner Sinne mädtig, eilte er 
durch die mit Bittftellern dicht gebrängten Säle. Alles 
neigte ſich wor ihm, Alles begrüßte ihn iarchevon: 
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ibm aber ſchien es, als leſe er nur Hohn und Schaben- 
freude auf all dieſen lächelnden Geſichtern! Ad, er 
hätte fie Alle zertreten mögen unter feinen Füßen, fie 
zermalmen in feinen wutbzitternden Händen! 

Aber als er endlich feinen Wagen erreicht hatte, ala 
die Rofje mit ihm dahin brauften, als Niemand ihn 
mehr ſah, da brach er in ein Tautes Wuthgebrülle aus, 
und Thränen des Zornes entſtürzten feinen Augen. Er 
zerraufte fih das Haar, und ſchlug mit den Fäuften 
feine Bruft, er fühlte fi wahnfinnig, rafend vor Zorn 
und Wuth. Nur Ein Gedanke, nur Ein Wunſch hatte 
ihm feit langen Jahren befchäftigt, für ihn hatte er ge- 
arbeitet, für ihm gerungen und gefämpft! Der Erſte, 
der Mächtigfte wollte er fein in biefem ruffifchen eich, 
vor ibm follte das Heer fih beugen, und in feiner 
Hand follte die Macht ruhen, biefem Laube Krieg ober 
Frieden zu geben!. Das hatte er gewollt, darnach hatte 
er gerungen, und jetzt — 

Oh Biron, Biron, ächzte er matt, warum mußte ich 
Dig ftürzen! Du Tiebteft mid, nnd vielleicht hätten 
Du mir bereinft dennoch gewährt, was Du mir erft 
verweigerteſt. Biron, ich habe Dich verrathen, inbem 
ih Dich küßte. Dein Schutengel ift es, der Rache an 
mir übt! — — 

Ja, Münnih follte nur feine Strafe empfangen für 
den DVerratb, den er an Biron geübt! 

Bon nun an war aber Münnidh’e Leben eine fort. 


geſetzte Kette Heiner Quälereien und Kränfungen. Weil 
man feinen Ehrgeiz kannte, war mat befländig gegen 
ihn argwöhniſch, und rügte jeden fehler mit ber, uner- 
bitlichften Strenge. 

Es if wahr, bie Regentin erhob ihn zum erflen 
Minifter, aber Oſtermann, welcher nach ber glücklich zu 
Stande gebrachten Rewolution ſchnell wieber gefund ge- 
worden, wußte durch allerlei Intriguen und Ränke ſich 
zum Miniſter ber answärtigen Angelegenheiten zu er- 
heben, Golovlin warb zum Minifter des Innern ernannt, 
md fo blieb bem Grafen Münnich troß feines Titels 
als erſter Minifter, nur das Departement bes Krieges. 
Er hatte zwei Revolutionen weranftaltet, um Generalif- 
Amus zu werben, unb er erlangte doch nichts weiter, 
als Demiithigungen und Kränkungen, bie feine Bruſt 
wie mit Nadelſtichen wund rieben und zerſleiſchten! 


vi. 
Bie Begentin Anna Seopoldowne. 


Sie batte es aljo erreicht, fie war Regentin geworben, 
fe hatte die Laft der Biron'ſchen Vormundſchaft von 
ihren Schultern gefchättelt, und ihr mächtiges Wort ger 
bot in den unermeßlichen Gauen dieſes allgewaltigen 
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ruffifchen Reiches. War fie num glüclich, bie ſtolze und 
mächtige Anna Leopolbowna? — Noch Niemand war 
glücklich und forgenlos geweſen auf dem rufftfchen Throne, 
wie hätte Anna Leopoldowna es fein follen? Sie hatte 
gelefen in ben Büchern der ruſſiſchen Herrfchergefchichte, 
und biefe Geſchichte war mit Blut gefchrieben | 

Anna war ein Weib, und fie zitterte, wenn fle an 
biefes Gift und dieſe Dolche, an dieſe erſtickenden Hände 
und dieſe zerfleiſchenden Schwerter dachte, welde im 
Rußland ftets ben Thron umlagert hatten, unb gewiffer- 
maßen bie Mittel geweſen waren, beren fih die Bor- 
ſehung bebiente, um ben Thron von Tyrannen zu 
fänbern, freilid mır, um auf einen Tyrannen einen 
andern folgen zu laffen! 

Anna, wie gefagt, zitterte vor dieſen Hillfemitteln 
ber Borfehung, und wenn fie auf Mitinich blickte, auf 
biefen Mann mit ber finfter grollenden Stirn und ben 
heimlich drohenden Blicken, dann fragte fie fich felber 
mit heimlichem Graufen: folte ihn nicht wielleicht bie 
Borfehung zu meinem Mörber erwählt haben ? Wirb er 
mi nicht flürzen, wie er feinen frübern Gebieter und 
Freund, den Herzog Biron geftürzt bat? 

Anna hatte jet Furcht vor Dem, weldem fie doch 
zum großen Theil ihre Größe verbantte. Sie hatte es 
bamals, als er fie zur Kegentin gemacht, fattfam er- 
faunt, baß fein Arm mädtig genug, einen Regenten 
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ſeiner Größe zu entſetzen, und ihn hinabzuſchleudern in 
den Staub. 

Was er damals vermocht, ſollte er nicht jetzt noch 
im Stande ſein, daſſelbe zu thun? 

Sie umgab den gefürchteten Feldmarſchall mit Lau⸗ 
ſchern und Spionen, ſie ließ jede ſeiner Handlungen 
überwachen, fich jedes feiner Worte hinterbringen, um 
fie zu prüfen, ob fie feinen verborgenen Sinn, feine 
geheime Drohung enthielten; fie ließ bie Wachen ihres 
Bafafted verdoppeln, unb immer fürchtend, immer zagend, 
wagte fie es wicht mehr, die Zimmer ihres Palaſtes 
banernb zu bewohnen. Nomadenartig zogen fie umber 
in ihrem eigenen Palafte, bie Negentin Anna Leopol- 
downa und ihr Gemahl Brinz Ulrich von Brannfchweig; 
eingebent bes Schlafzimmers von Biron wagten fie es 
nicht, fih eim beftimmtes Schlafgemach zu erwählen; 
ieber Abenb fand fie in einem neuen Gemach, jede Nacht 
rnhten fle in audern Betten, und felbft ihre vertranteften 
Diener wußten oft nicht, auf welcher Seite bes Schloſſes, 
in welhen ber Zimmer heute das fürftliche Paar 
ſchlummerele) 

Sie, vor denen dieſe Millionen ruſſiſcher Unterthanen 
im Stande krochen, fie zitterten Nachts in ihren Betten 
vor jedem Heinen Geräuſch, vor jedem Flüſtern bes 
Bindes, vor jeber Zugluft, welche gegen ihre verſchloſ⸗ 
jenen und verriegelten Thüren pochte. 
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Cs ift wahr, fie hätten mit einem einzigen Macht⸗ 
wort diefer Onalen ledig fein können, es bedurfte nur 
eines Winkes ihrer Hand, um biefen übermüthigen unb 
gefährlihen Grafen Münnich nah Sibirien zu fenben. 
An Anlaß, an einem gültigen Vorwand fehlte es dazu 
nicht. 

Graf Münnich‘ 8 Uebermuth und Stolz gab täglich 
binlänglie Beranlaffung ihm zu zürnen, täglich beleibigte 
er durch rüdfichtslofe Geringfhägung und Nichtadhtung 
feinen Borgefeten und Chef, ven Generalijfimus Prin- 
zen Ulrich, täglich beburfte es ber Zurechtweifung, bes 
Zurüdführens in bie bem Grafen geftedten Grenzen. 

Ein ſolches Auflehnen gegen einen ruſſiſchen Herr- 
fer, war das nicht won alten Zeiten ber ein entfeß- 
liches und fluchwürdiges Verbrechen, ein Verbrechen, für 
das die Verbannung nah Sibirien noch als eine zu milbe 
Strafe erſchien? 

Arme Anna! Berufen zu herrfhen über Rußland, 
feblte ihr zu ſolcher Herrichaft nur das Erſte und Noth⸗ 
wendigfte, — ein ruffifches Herz! Es wohnte zu viel 
Weichheit unb Milde, zu viel Vertrauen ımb Güte im 
dieſem bentfchen Frauenherzen. Sie wäre vielleicht einem 
anderen Bolle eine geeignete, fegensvolle) Herrſcherin 
gewefen, eine erbarmende Richterin, eine guabenfpenbenbe 
Wohlthäterin. 

Aber ihr Arm war zu ſchwach, um flatt des Scep⸗ 
texs die Knute zu ſchwingen über biefem Volle von im 
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Etanbe kriechenden Sclaven, ihr Herz war zu weid, 
am mit unerbittlicher Strenge richten zu können nad 
ben barbarifchen ruſſiſchen Gefegen, welche niemals ver- 
zeihen, ſondern immer nus verbammen und zerfleifchen. 

Das war es, welches ihr nach und nach das Herz 
der Ruffen entfrembetel Sie fühlten, daß es feine 
Auffin fei, welche über ihnen herrſche, und weil fie nicht 
nöthig hatten, wor ihr zu zittern und im Staube zu 
winfeln, verachteten fie fie faft, und belächelten ben idyl⸗ 
liſchen Sinn biefer guten beutfchen Prinzeffin, welche 
den phantaflifchen Traum zur Wahrheit machen und 
eane Horde von Barbaren behandeln wollte, wie ein 
Bolt civilifirter Menſchen! 

Vie viel auch Oflermann fie beſtürmte mit Bitten, 
wie oft auch ihr eigener Gemahl fie warnte, — Anna 
weigerte fich dennoch, Anna wollte dennoch den Feld⸗ 
marſchall Grafen Münnich nit nah Sibirien verban- 
nen, fie beftand feft darauf, ihn im Beſttz feiner Freiheit 
und feiner Würden zu laſſen. 

Aber als Münnich, matt gehetzt von biefen nie en- 
beuden Heinen Tracafjericen, zubem überzeugt, daß Anna 
feiner nicht entbehren könnte und boch feine Bitte nicht 
erfüllen würbe, als Minnich felbft endlich um feine Ent- 
loffung bat, gewährte ſie ihm Anna mit renden, nud 
der in all’ feinen Erwartungen und ebrgeizigen Plänen 
getäufchte Münnich verließ finfter grollend ben Hof unb 
bezog feinen zweiten, jenjeits der Newa belegenen Palaſt. 
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Jetzt athmete Anua erleichtert auf, jetzt fühlte fie ſich 
mächtig und frei, denn Münnich war mindeſtens weiter 
von ihr entfernt, er wohnte nicht mehr mit ihr Mauer 
an Mauer, ſie hatte nicht mehr Nachts das Durchbrechen 
einer einzigen Wand zu fürchten. 

Münnich wohnte jenſeits der Newa, und ein ganzes 
Regiment bewachte jetzt Nachts bie Ufer und die Britden. 

Jetzt konnte Münnich nicht mehr unbemerkt fie Üüber- 
fallen, fie Lonitte ihn immer Überwachen und beobachten 
lafſen! 

Anna zitterte nicht mehr, fie überließ ſich ihrer Sorg⸗ 
loſigkeit, und wenn fie ſonſt noch, ans Furcht vor Mün- 
nid, fih um die Staatsgefchäfte befümmert und mit 
ihren Miniftern gearbeitet hatte, fo fühlte fie das jeßt 
als eine brüdende Laſt, ber fie ſich nicht mehr unter- 
ziehen mochte, 

Sie legte, überfättigt unb matt, das Scepter ein 
wenig aus ihren Händen, und überließ es willig ihrem 
erften Minifter und Bertrauten, dem Grafen Golovfin. 
Er herrſchte in ihrem Namen, wie Graf Oftermann 
Generaliffimus war im Namen ihres Gemahls, bes 
Prinzen von Braunſchweig. 

Wozu fi mit ben Mühen und Sorgen bes Herr- 
ſcherthums plagen, wenn es ihnen vergönnt war, nur 
der Luft und freude ihrer allmächtigen Stellung zu 
genießen. 
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Anna will nichts mehr hören von Arbeit und Sor- 
gen, nichts mehr erfahren von ber erbärmlichen Welt 
da draußen! 

Ihr Palaſt, das ift jetzt ihre Welt, in ber fie glüd- 
lich if, in ber fte ſchwelgt! 

Ab, biefes köſtlich verſchwiegene Heine Bouboir mit 
ben weichen türkifchen Teppichen, mit ben fchwellenben 
Divans und ben dicht verhangenen Fenſtern und Thü⸗ 
ten, biefes Kleine Bouboir, das ift jetzt ihr Paradies, ber 
Zempel ihres Glüds. Darin weilt fie, da ift fie fefig. 
Da rubt fie, träumend von vergangenen feligen Stun- 
den, oder Tächelub, glückestrunken von ſüßer Gegenwart 
in den Armen Deffen, den fie Tiebt! 


m. 
Bie Sadoritin. 


Seht, wie ihre Augen leuchten, wie ihr Herz klopft, wie 
ſchön ſie iſt in ihrer Erregung, und in ihrer heißſtür⸗ 
menden Gluth, dieſe ſchöͤne Anna Leopoldowna. 
Da geht die Thür auf, und ein junges Mädchen 
ſchaut lächelnd, und mit dem Kopfe nickend, herein. 
Ah! Du biſt es, meine Julie! ruft die Prinzeſſin, 
ihr Die Arme öffnend, und fie an ihr Herz drückend. 


Komm, ih will Dich küffen, und mir einbilben, daß Er 
biefen Kuß empfängt! Ahl was wäre biefe arme Anna 
Leopolbowna ohne ihre theure Freundin Julie von 
‚ Mengben! | 

Und ihre Favoritin auf ihren Schooß nieberziehend, 
fuhr fie fort: Jetzt erzähle mir, Juliel Plaudere, laß 
mich einige Deiner allerliebften, Iuftigen Gefchichten hö⸗ 
ren. Das wirb mich zerfireuen, und machen, daß biefe 
noch fo langen Stunden bie zu feinem Kommen fchnell 
verfliegen! 

Julie von Mengden ſchüttelte ſchallhaft und mit 
einem komiſchen Ernſt ihren lieblichen Lockenkopf, und 
ſehr gefchieft und unverkennbar bie etwas näſelnde und 
heiſere Stimme des Prinzen Ulrich nachahmend, ſagte ſie: 
Durchlaucht vergeſſen, daß Sie Regentin ſind und im 
Namen des erlauchten kaiſerlichen Schreihalſes und 
Sohnes bie Zügel ber Regierung lenken müſſen, ſinte⸗ 
malen Se. Taiferlihen Gnaben noch in ben Windeln 
ruben, und wenig mit Staatsgefhäften zu thun haben! 

Anna Reopoldowna brach in ein fröhliches Gelächter 
aus, und Hatfchte frohlodend in ihre Heinen, von Bril- 
Ianten funfelnden Hände. 

Das ift füperbe, fagte fie. Du ſpielſt meinen ſehr 
ebrenwertben Herrn Gemahl zum Entzüden.. Es if, 
als ob. man ihn hört und fieht! Ad, ich wollte, er 
glitge Dir ein wenig, dann würbe er weniger unausfteh- 
lich fein, und es wäre leichter, ihm zu ertragen! 
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Julie von Mengben antwortete nicht auf biefe Be⸗ 
merkung, fie fuhr mit ihrer näſelnden Stimme und ihrem 
lomiſchen Pathos fort: Durchlaucht, es iſt jetzt auch nicht 
Zeit, unfere Tieblichen und zerftreuenden Heinen häus⸗ 
lihen Zwiftigleiten zu analyfiren, und ſich zu beichäfti- 
gen mit ber ftillen Wonne unferer glücklichen Ehe! Durch⸗ 
laucht find vor allen Dingen Regentin, und müfjen an 
die Etuatsgefchäfte benten! Draußen ftehen brei höchſt 
würdige, dickbäuchige, perrückenbehangene, Ambra unb 
Moſchus, Tabad und Langweiligkeit buftenbe Gefanbte, 
unb begehren Audienz. Euere Durchlaucht find vor 
allen Dingen Regentin, und werben fie anhören müffen! 

Mäffen! fagte Anna ſchnell werbüftert. Erſt wollen 
wir hören, was fie von uns begehren! 

Der erfte ift der Geſandte bes großen perfiihen Er» 
oberers Thamas⸗Kouli⸗Khan, der kommt, bie glänzenben 
Geſchenke feines Herrn zu Euren Füßen nieberzulegen! 

Bah, es find Gejchente für den jungen Kaijer Iwan! 
' Mag man Ihn alfo an bie Wiege meines Sohnes füh- 
ven, damit ex bort feine Geſchenke ausbreite! Mic in- 
tereffirt das nicht! 

Der zmeite iſt ein Courier und Abyelandter von 
unferm Kriegeslager. Er bringt bie Nachricht eines 
von unfern tapfern Soldaten glücklich erfochtenen Sie⸗ 
geb Über die Schweden! 

Aber mein Bott, was kümmert mid bus? rief bie 
Regeutin unwillig. Mögen fle geflegt ober unterlegen 


baben! Mir einerlei! Das gebt meinen Gemahl, ben 
Herren Generaliffimus an! Man verjhone mid mit 
diefen Triegerifchen bluttriefenden Abgefanbten! 

Der: dritte ift ber Geſandte ber ſehr wadlichten und 
auf ihrem Throne balancirenden jungen öfterreichifchen 
Kaiferin Maria Therefia. Er kommt, jagt er, in ganz 
geheimen Aufträgen, unb will eine Art Berfhwörung 
entbedt haben, bie gegen Euch angezettelt ift! 

So gehe er bamit zu Golovlin, unfern WMinifter 
bes Junern. Das ift feine Sadel 

Enere Durchlaucht find aber vor allen Dingen Re- 
gentin und follten bedenken — 

Nichts, nichts will ich bedenken! unterbrach Anna 
Leopolbowna ihre Favoritin. Sch will nicht beläftigt 
fein, das ift Alles! 

Nun, Gott fei Danl, rief Julie von Mengden jebt 
in ihrem natürlichen Ton, Gott ſei Dant, daß Das Deine 
Meinung ift, Prinzeifin. Es ift alſo Dein Ernſt, ich fol 
biefe liebenswärbigen brei Perrüdenftöde zum Teufel, 
ober, was eben fo viel ifl, zu Deinem Gemahl ſchicken? 

Es ift mein Ernft! 

Und das ift jchön von Dir, fuhr Julie fort, indem 
fie fi vor ihrer Gebieterin nieberlauerte. Dieſe ewi⸗ 
gen umnausftehlichen und langweiligen Gtantsgefchäfte 
würden Dein Geficht frübzeitig alt und runzlicht machen, 
meine teure Fürſtin. Ach, es giebt nichts Langweilige- 
ve, als das Negieren. Ich habe es Herzlich fatıl An⸗ 
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fangs bat e8 mich beinfligt, wenn wir Beibe fo bei ein- 
ander faßen, und verabrebeten, wer morgen in's Ge⸗ 
fängniß wandern, ober begnabigt werben follte, wen wir 
zum Grafen und Fürften machen, ober zum gemeinen 
Solbaten begrabiren wollten. Aber das Alles beluftigt 
nur eine Heine Zeit, jet ift es uns langweilig, und 
wozu follten wir uns dann bamit beladen? Haben wir 
nicht die Macht, zu thun, was wir wollen, und zu le- 
ben ganz nach unjerm Gefallen und Gutdünken? Pah, 
das ift das Wenigfte, was Du davon haben mußt, daß 
Du dieſem abſcheulichen vuififchen Volle erlaubft, Dich 
feine Herrin und Regentin zu nennen! 

Aber, meine Heine Plaubrerin, Du vergißt diefe drei 
Abgeſandten da draußen! fagte Auna lächelnd. 

Ad, das ift wahr! Ich muß erſt biefe Perrüden- 
Röde fortſchicken! rief Inlie gufipringend und leicht wie 
ein Vogel aus bem Gemache flatternp. 

Wie lieb fie if, und wie angenehm, baf ich fie bei 
mic babe, fagte Anna, ihrer. Favoritin mit zärtlichen 
Bliden nachſchauend. Sie ift in Wahrheit mein Genius, 
ber die Sorgen von meiner arınen Stirn hinwegſcheucht. 

So, das ift gethan! rief Julie, fchnell wieber in’s 
Zimmer tretend. Ich habe fie fortgefchidt, biefe Her- 
ren. Zu dem perflichen Geſandten fagte ich: gehen Sie 
zu unferm Kaifer Ivan. Der wird mit Brillanten groß 
gepäppelt, und da er heute noch fein Frühſtück belom⸗ 
men, jo wirb er hungrig fein. Gehen Sie alfo und 
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bringen fie ihm Ihr Brillantenfrübftid. Anna Leopol⸗ 
bowna mag fie nicht, fie iſt Überfatt Davon! — Zu dem 
zweiten Gefanbten fagte fie: melden Ste Ihre glormwilr- 
digen Siege unjerm erhabenen Generaliffimus. Er if 
bei der Zoilette, und da er fih alle Morgen tie edlen 
Wangen mit rother Schminke betupft, fo wirb ihm Ihre 
neue, ans purpurrothem Feindesblut präparirte Schminte 
ſehr willkommen fein! — Und was Eure geheimen Auf- 
träge, und Eure entbedten Verſchwörungen betrifft, mein 
Herr, fagte ich zu dem öfterreichifefen Gefanbten, fo thut 
e8 mir leid, daß Ihr mit dieſen Tieblihen Kindern 
Eures erfinbungsreichen Kopfes bier nicht In bie Wochen 
tommen könnt. Geht damit zu umferer Hebeamme, bem 
Minifter Golovkin, und beeilt Euch ein wenig, denn ich 
ſehe an Eurem Geſicht, daß Ihr ſchon in Geburtsſchmer⸗ 
zen ſeid. 

Nun, fragte Ana Leopofdowna laut lachend, was 
fagten darauf bie geftrengen Herren? 

Was fie fagten? Nichts fagten fie! Sie waren flumm, 
und machten Augen! Gerade ſolche Augen, wie ich fie 
babeim in Lieflandb auf bem Landgute meines Vaters 
gefehen an den Kälbern, welche der Schlächter geftochen 
batte. Aber jet, fuhr Julie fort, inbem fie ſich wie- 
ber zu den Yüßen ihrer Gebieterin niederkauerte, jetzt 
erzeige mir die einzige Gnade, unb vergiß ein wenig, 
daß Du Regentin bift! Laß uns plaubern, wie eim 
Paar echte und rechte Weiber, das heißt von unfern 
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Männern und Liebhabern! Oh, ich babe Dir wichtige 
Nachrichten zu bringen. Im der That, zwei ſehr wich⸗ 
fige Nachrichten. 

Rum, fprich fchnell, fagte Anna gejpannt. Was if 
e, das ich von Dir erfahren fol? 

Inlie machte ein jehr ernfles und wichtiges Geſicht. 
Die erfte und bebentendfte Nachricht iſt, daß Ener Ge⸗ 
mahl, ber Prinz Ulrich von Brannfchweig, ſehr eifer- 
füchtig ift auf mich und noch einen Aubern. 

Bah, fagte Anna faft verächtlich, laß ihn immerhin 
eiferfüchtig fein. Ich frage nicht darnach, und werde 
dennoch immer thun, was mir gefällt. 

Nein, nein, das geht nicht, jagte Julie ernftbaft. 
Es iR fo langweilig, dieſen eiferflichtigen Herrn immer 
janlen unb Brummen zu hören. Ich Tage Dir, Durch⸗ 
lancht, ih will Ruhe vor ihm haben, ich wilf’s nicht 
länger leiden, daß er mich fo grimmig anflebt, und 
immer mit mir grollt und ſchilt. Du mußt ihn bes 
fänftigen, Brinzeffin Anna, oder ich laufe fort von biefem 
abiheufichen Hofe, an dem es nicht einmal erlanbt ifl, 
daß ein armes Mäpchen ihre Herrin und Frenndin, die 
liebreizende Herzogin Anna Leopolbownag, von ganzer 
Seele lieben darf! 

Der Regentin Augen füllten fi mit Thränen. Mein 
Gott, Julie, fagte fle zitternd, Tann Du im Ernſte 
daran benfen, mich zu verlaffen? Siehft Du denn wicht, 
daß ih ganz elend, ganz einfam fein wilrbe? 

Nahlbach, Tartaroff 1. 5 
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Und fie z0g ihre Favoritin empor in ihre Arme, und 
füßte fie. 

Yuliens helle Angen füllten fich mit Thränen. Glanbſt 
Du denn, Prinzeffin, daß ih Dich jemals verlaffen, 
mich jemals von Dir trennen könnte? fragte fie zärt- 
lich. Nein, Prinzeifin Anna bat fo ganz mein Herz 
eingenommen, daß barin nicht Raum iſt für ein anderes. 
Gefühl, als für bie gremzenlofefte Liebe und Hingabe am 
meine tbeure, angebetete YZürftin. Aber eben darum, 
weil ih Dir liebe, mag ich’s nicht Leiden und dulden, 
daß Dein Gemahl Deinen PBalaft erfüllt mit feinen 
eiferfüchtigen Klagen, bamit baburdy ganz Petersburg 
erfahre von Deiner Untreue und Deinem fträflichen Tie- 
beshandel. OH, ih fage Dir, ich durchſchaue biefen 
Heren Generaliſſimus, ich kenne alle feine Pläne und 
geheimen Anfchläge. Er möchte Dich gerne bes Ehe⸗ 
bruches überführen können, um dann fein verbrechertiches 
Weib mit Hülfe des Heeres für untauglich zur Regentin 
zu erklären, und fich jelber zum Regenten zu machen. 
Er hat fo einen recht pfilfig ansgefonuenen Plan, ber 
aber doch an meiner Sqlauheit fcheitern ſoll. Ich werbe 
ihm einen Streich fpielen. 

Doch nein, das fage ih Dir jetzt noch nicht! Zur 
rechten Zeit follft Du’s erfahren. Jetzt Prinzeſſin Auna, 
jetzt beantiworte mir einmal eine Frage. Liebſt Du ihn 
denn wirklich fo fehr, biefen Grafen Fynar ? 

Die Prinzeſſin ſchaute träumerifch lächeln aufwärts. 


Ob ich ihn Tichel flüfterte fie dann leife. O mein Gott, 
Du weißt es, mit welcher Treue, mit welcher Gluth 
mein Herz an ihm hängt. Du weißt es, daß ich nie- 
mals auf ber Welt einen andern Mann geliebt babe, 
als ihn allein. Und Dir, Julie, Du, welche mein Herz 
in allen feinen Regungen und mit al’ feinen zudenden 
Schmerzen kennſt, Du fragft noch, ob ich ihn Liebe? 
Weißt Du noch, Kind, damals, vor vier Fahren, als 
ich ihn zuerſt ſah, als er vor mir fand in feiner ſtolzen 
mãnnlichen Schönheit, mit diefem fiegreichen Blick, mit 
diefem herzgewinnenden Lächeln. Ach damals ſchon flog 
ihm mein ganzes Herz entgegen! Ich ſchwelgte in fei- 
nem Anblick, ich dachte nur an ihn, ich ſprach zu ihm 
mit meinen Gedanklen und meinen Gebeten, ich lebte 
aur, wenn ich- ihn ſah. Und nun, biefen glädieligen, 
ewig unvergeßlichen Tag, wo er mir feine Liebe be- 
launte, wo er zu meinen Füßen lag und mir ewige 
Trene ſchwur. Ach mein Gott, warum bin ich nicht 
gekorben an jenem Tage! Ich war damals fo glücklich! 

Arme PBrinzeffin Anna, fagte Yulte mitleibig, man 
mißgöunte Dir Dies Glück fo bald! 

3a, fuhr Anna mit einem bittern Lachen fort, ja, bie tu- 
gendhafte Kaiferin Anna erröthete in ben Armen ihres Lieb⸗ 
hebers Biron über biefe Berirrung ihrer armen verkauften 
‚md verfuppelten Nichtel Sie fand es fehr empörend, 
daß die arme fechszehnjährige Anna Leopoldowna es 
wagte, felber ein Herz zu haben, und eine wirkliche 
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Liebe zu empfinden. Man mußte ihr alſo dieſes ein- 
zige Glück, welches zu empfinden ber Himmel ihr ver- 
gönnt hatte, rauben. Man fchrieb nah Warfchau und 
begehrte, nein, befahl die Rüdberufung bes Gejandten, 
und Lynar mußte mich verlafien. 

Ach ich weiß noch, wie unglüdliih Du bamals warſt, 
fagte Julie, die Hand ber Prinzeffin an ihren Buſen 
brüdend. Wie viel Du weinteft, wie Du bie Hände zw 
Gott empor rangft — 

Und wie ich body nirgends Erbarmen und Gnade 
fand, unterbrach fie Anna bitter, nicht im Himmel, nicht 
auf ber Erdel Ich war und blieb verlaffen und ein- 
fam, und warb vermählt an biefen Prinzen Ulrich von 
Braunſchweig, für den mein Herz nichts empfand, als 
Gleichgültigkeit, eine töbtliche, eifige Gleichgültigkeit. Aber 
weißt Du, Julie, als ich mit dieſem Manne am Altare 
fland, unb ihm mich zur Gattin ſchwören mußte, da habe 
ich nur an ihn gedacht, ben ich Liebe, da habe ich Lynar 
mid zur Gattin und zu ewiger Treue gelobt. Und 
meine Liebe und Treue, bie babe ich ihm reblich be- 
wahrt in meinem Herzen, nnd nichts, ſelbſt nicht mein 
Sohn Ivan bat mi ihn vergeffen gelehrt. Was 
benfi Du denn, Kind, was mir ben Muth gegeben, 
biefen Biron zu flürzen, und mich zur Regentin zu 
mahen? Ach, mein Gott, es geſchah ja nur, um bie 
Macht zu haben, ihn zurüd zu rufen an meine Seite. 
Ich wollte und mußte Regentin fein, um mir von War⸗ 
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dan meinen Grafen Lynar als Geſandten zu forbern. 
Des machte mich muthig und entfchloffen, das ließ mich 
ade Schen und alle Angft überwinden! Ich Dachte nur 
au ihn, und als es enhfich erreicht war, als man mich 
zur Regentin erffärte, ba wer es bie erſte Ausübung 
meiner Machtoolilommenbeit, daß ich Lynar zuridrief 
an meinen Hof. Inlie, welch ein glüdjeliger Tag war 
bies, als ich ihn endlich wiederſah! 

Und die Prinzeffin, ganz verloren in ihrem köſtlichen 
Erinnerungen, lehnte ſich lächelnd zurüd in bie Polfter 
des Divans umb jchwieg. 

Ya, fo mag bie Liebe fein und denken, fagte Julie 
ſinnend. Ich. frage Dich nicht mehr, Prinzeffin Anne, 
ob Dun den Grafen Tiebft, ich weiß e8 ‚jet! Aber be- 
antworte mir noch eine Frage. Haft Du Vertrauen zu 
mir, volles umbebingtes Vertrauen? Wirt Du niemals 
au mir zweifeln, niemals irre an mir werben können? 

Niemals! fagte Anna Leopoldowna zuverfichtlidh. Und 
wenn die ganze Welt mir fagte, daß Julia Mengden 
eine Berrätherin fei,, ih würde dennoch feſt auf Dich 
bauen, und ber ganzen Welt entgegenrufen: Das ift 
eine Lüge! Julia Mengden ift tren und rein wie Gold, 
ih werbe fie ewig lieben! 

Sulie warf einen dankbaren Blid gen Himmel und 
ihre Augen fülkten fi mit Thränen. 

Ih danke Dir, Prinzeffin, fagte- fie dann mit einem 
ſeligen Lächeln. Jetzt habe ich Muth zu Allem! Jetzt ſollſt 
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Du Deinen Lynar lieben können ohne Furcht und Zagen, 
und Deines Gemahls eiferſüchtiges Stirnrunzeln und 
Schelten fol von nun an uns nicht mehr beläſtigen. Ver⸗ 
traue mir und frage nicht. Es if Alles in mir befchloffen 
und georbnet. Aber horch! Hört Du nichts? 

Auna's Antlit war mit Burpurgluth übergoffen, und 
ihre Augen flammten. 

Es ift mein Geliebter, fagte fie. Ja, er if es! Ich 
kenne feinen Schritt! 

Julie öffnete lächelnd die verborgene Thür, und ber 
Graf Lynar flürzte mit einem Ausruf bes Entzückens 
zu den Füßen feiner Geliebten nieter. 

Endlich! fagte er, ihre Füße. umfchlingend und fie 
an feinen Buſen brüdend. 

Ja, entlih! flüfterte Anna, mit einem feligen Lächeln 
zu ibm nieberfchauend. 

Inlia fland von ferne, und betrachtete fie mit fin- 
nenden Blicken. 

Sie follen glücklich fein, flüfterte fie leife; Tann fragte 
fie laut und feierlich: Herr Graf Lynar, haben Sie 
meinen Brief erhalten? 

Ich Habe ihn erhalten, -fagte ber Graf, und möge Gott 
- Ihnen bieg Opfer Iohnen, welches Sie fo großmüthig uns 
barbringen wollen. Anna, Deine Freundin Julia ift unfer 
guter Engel! Ihr werben wir es banken, wenn unfer Glück 
Yinfort unzerftörbar und untrennbar ifl. Weißt Du, welches 
ungeheure Opfer biefes junge Mädchen uns bringen will? 
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Rein, Prinzeffin Anna weiß nichts, und foll nichts 
wiffen, fagte Julie mit Hoheit. Prinzeffin Auna ſoll 
am wiflen, daß ich fie liebe, und mein Blut und Le 
ben für fie hingeben Könnte! Und jetst, fuhr fie mit 
ihrer natürlichen Fröhlichkeit fort, jetzt vergeßt mich, ihr 
glädlichen, verliebten Leutel Lullt Euch ein in jüßes 
Entzüden und namenloje Wonne! Ich gehe, bie Späher, , 
and vor allen. Dingen ben Herrn Gemahl zn. bewachen, 
daß er nicht unbemerkt bier einbringe! 

Und Julie verließ fchuel das Gemad, bie. Thür 
verichließend Hinter Anna Leopoldowna und ihrem Ge⸗ 
hebten, dem polniſchen Grafen Lynar. 


vul. 
Keine Siebe. 


Bei dem Prinzen Ulrich von Braunfchweig, den Ge⸗ 
mahl der Regentin, waren bie erfien und oberfien Of⸗ 
füiere feines Generalftabes zu geheimer Konferenz ver⸗ 
ſammelt. Ihre finftern, drohenden Blide waren uns- 
heilverkündend, und zornvoll blittte das Auge des Prinzen, 
welcher in ihrer Mitte ftand, und in glühenben Worten 
im ihnen geiprochen hatte von feinem häuslichen Unglück 
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und von bem thatenfofen, träumerifchen Liebesmüßiggang, 
bem fich die Regentin überlafſe. 

Sie ſchreibt Liebesflagen und verliebte @ebidhte, 
ſchloß er jegt mit zornvoller Stimme feine lange Rebe, 
fie verfaßt Hymnen an ihren Geliebten, während es 
daranf anläme, zu regieren, und bie Bittichriften und 
Actenflüde zu leſen, welche aus ihren Kanzleien umb 
Bnreaus bei ihr einlaufen, und bie fie ftets ungeleſen 
zurüdfenbet. Ihr feib Männer, wollt Ihr die Schmach 
ertragen, von einem Weibe regiert zu werben, bas Euch 
und mich befgimpft, indem fie, ihre erſten und heiligfien 
Bflichten verleend, Euren Weibern und Töchtern das 
ſchmachvolle Beiſpiel einer verbrecherifhen Liebe giebt, 
Durch welche fie ihren eigenen Sohn, Euren Kaifer und 
Seren beſchimpft? 

Nein, nein, wir wollen es nicht dulden! fchrieen bie 
Männer mit wilden Bliden, an ihre Schwerbter faffenb. 
Gebt uns Beweiſe ihrer Untreue, und wir werben zu 
handeln wiflen, wie es Männern geziemt, über bie ein 
ehebrecherifches Weib gebieten will! 

Es ift ein unnatürliches und nnerträgliches Geſetz, 
das den Männern gebieten will, einem Weibe zu ge 
borchen, es if naturwibrig, daß bie Mutter berrichen 
fol im Namen ihres Sohnes, während ber Bater lebt, 
ber Vater, welchem bie Natur und Sitte überall in ber 
Welt das Recht zuerlennt, der Herr feines Weibes unb 
feiner Kinder zu fein! rief der Prinz. 
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Gebt uns Beweiſe ihrer Schuld! ſchrieen die Sol⸗ 
daten, und in dieſer Stunde noch ernennen wir Euch 
an ihrer Statt zu unſerm Regenten und Herrn! 

Ein vertrauter Diener bes Prinzen trat in biefem 
Ungenblide ein und flilfterte feinem Gebieter leiſe einige 
Borte in’s Ohr. 

Des Prinzen Antlig flammte auf. 

Bohlen, meine Herren, fagte er, fih Höher empor» 
richtend, Sie forbern Beweiſe. Im biefer Stunde no 
will ich fie Ihnen geben! ins aber mache ich mir 
jur Bedingung. Keine Gewaltthätigleiten! Ihr habt in 
der Regentin die Mutter Eures Kaifers, die Gemahlin 
Eures zufünftigen Regenten zu ehren. Anna wirb fich 
uufern gerechten Borftellungen fügen und freiwillig bie. 
Entſagungsacte zu Gunflen meiner unterzeichnen. Das 
M Alles, was wir von ihr fordern wollen. Sie bleibt 
in ren heiligen und unantaflbaren Rechten als bie Ge 
mahlin Eures Regenten, als bie Mutter Eures Kaiſers! 
Das vergeßt nicht! 

Bor allen Dingen gebt uns Beweife ihrer Squldi 
riefen die Männer ungeduldig. 

Ih werde fie Euch leider geben können, fagte ber 
Prinz mit Hoheit. Fern fei es von mir, eine Unſchul⸗ 
dige richten zu wollen! Glaubt mir, nur ihre Schuld 
macht mich zu ihrem Feinde, wäre fie ſchulblos, bei 
Gott, ich wärbe der Erſte fein, weldher vor ihr nieber- 
tnieete, und ihr aufs Neue den Eid ber Treue und 
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bes Gehorſams zu Füßen legte. Aber Ihr Könnt nicht 
wollen, baß ih, Euer Generaliffimus, einem Weibe 
unterthan fei, das ihre erſten und heiligften Rechte ſcham⸗ 
los mit Füßen tritt. Eurer Aller Ehre ift gekräukt in 
ber meinen! Kommt, folgt mir jet! Ich will Euch 
ben Grafen Lynar in ben Armen feiner Geliebten, ber 
Regentin Auna Leopolbowna, zeigen. 

Der Prinz ſchritt ihnen voran; leiſe, auf ben Zehen⸗ 
fpigen, folgten ihm feine Generale. So ging es laut- 
108 durch die langen Eorribore, welche von bem Flügel 
bes Schlofles, den ber Prinz bewohnte, in beu von ber 
Regentin bewohnten Theil führten. 

In den Bouboir der Regentin Anna Leopoldowna 
. ereignete fi inbeffen etwas Seltfames., 

Mitten ia ihrem zärtlichen Gelofe wurben fie unter- 
brochen von Julie von Dengben, welche im weißen 
Allasgewand, mit einer Myrthenkrone im Haar, durch 
bie geheime Thür bereinfchlüpfte, 

Prinzeffin Anna, jett ift es Zeit, daß Du Alles 
erfährſt, fagte fie eilig. Durch die Eorribore jchleicht 
Dein Gemahl mit feinen Generalen herbei. Sie wollen 
Dich Überrafchen in den Armen Deines Liebhabers, um 
einen Grund zu baben, Dich der Hegentfchaft zu Gun⸗ 
fien des Prinzen zu entieben. Kampf gegen Kampfl! 
Wir wollen fie überlifien und Deinen Gemahl von fei- 
ner Eiferfucht heilen. Bon biefer Stunde an foll er 
erlennen möffen, daß er fich getäufcht Hat, unb daß es 
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en ihm if, Deine Vergebung zu erflehen. Aunna Leopol⸗ 
downa, ich liebe auf der Welt nichts ale Dich, und 
beshalh bin ich Kereit, für Dich zu. thun, was nur bie 
Gehe ann! Ich werde den Grafen Lunar heirathen, 
um für Dich allen Berbacht und alle Berläumbung zu 
auterbrüdten. Ich werde den Namen feiner Gattin tra- 
gen, unb das foll Euch ein Schleier fein, unter welchem 
Ir Eure Liebe verbergen könnt. *) 

Anna's Augen floffen über von Thränen ber Run 
rung und bes Entzüdens. 

Beine nicht, meine theure Geliebte, fläfterte ber 
Graf, fei ſtark und groß im diefer verhängnißvollen 
Stmbe. Jetzt wirft Du auf ewig mein fein, denn un. 
fere großmüthige Sreunbin ſchützt und umſchleiert unfern 
Bund! 

Yulie öffnete die Thür und winlte. 

Ein ruffifcher Pope in feierlihem Ornate, gefolgt 
bon zwei andern Dienern feiner Kirche, trat herein. 
Sum folgten die vertranteften Dienerinnen Juliene. 

Inlie faßte des Grafen Hand, und vor Anna Bin. 
tretend, fagte fie: Geftatte uns, erlauchte Fürſtin, Daß 
wir in Deiner hoben Gegenwart, welche ber beſte Se 
gen unfers Bundes ift, unfer feierliche Verlöbniß feiern. 

Anna öffnete ihrer Favoritin die Arme, und fe feft 
amfchlingenb, flüfterte fie: ich werbe Dir das nie ver- 





®) Levecquc. Histoire de la Russie. Vol. V. pag. 232. 
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gefien,; meine Julie. Gegen und fit Aber Dich, mein 
Engel! 

Ich werde ihn eine treue Schwefter fein, flüfterte 
Zulie zurück, glaube und vertraue mir immer. Und 
jet, meine Anna, Ruhe und Fafſung. Schon böre 
ih Deinen Gemahl nahen. Sei ſtark und groß! Kein Zug 
Deines lieben Gefichts verrathe Deine innere Bewegung. 

Und Julie trat zurück zu dem Grafen, und winkte 
dem Bopen, fein beiliges Amt ber Berlobungseinfegnung 
zu beginnen. 

Sand in Hand Inieete das bramliche Paar vor dem 
Prieſter, mit gefalteten Händen lagen bie Dieneriunen 
auf ihren Knieen unb beteten, hoch aufgerichtet, eine 
himmliſche Berflärung in ihrem edlen Angefichte, ſtaud 
Anna Leopoldowna, — ber Briefter begann bie Worte 
der Einfegnung. 

Ein leiſes Geränſch an der geichloffenen geheimen 
Zhür machte fih jetzt bemerkbar. Der Priefter ſprach 
rubig weiter, in feierlichem Ernfte Inieete Das Brautpaar, 
ruhig lächelnd ſtand die Regentin ihnen zur Seite. 

Jetzt Bffnete fi bie Thlir, und mit zornigem @e- 
fihte, ‚gefolgt von feinen ©enerälen, erſchien ber Prinz 
auf der Schwelle. 

Niemand ließ fih flören, ber Prieſter ſprach ruhig 
weiter, das Brautpaar und bie Dienerfchaft lag auf den 
Kuieen und betete, ſtolz und ruhig lächelnd fland Anna 
Leopoldowna. 
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Bie vom Blitz getroffen, bewegungsios, ſtarr, blieb 
ber Brinz auf der Schwelle; hinter ibm ſah man bie 
erſtaunten GBefichter der Generäle, weldhe ſich auf bie 
Sußfpigen erhoben, und die Hälfe redten, nm Eimer 
über den Anbern hinzuſchauen auf bieje ſeltſame, uner- 
wartete Scene. 

Endlich erhob fih unter ihnen ein Gemurmel, fie 
brängten weiter vor, ber Thüre zu, und feine augen. 
bliclliche Erflarrung überwinden, wagte e8 ber Prinz, 
in bad Gemach zu treten. 

Ein zorniger Blid des Prieſters gebot Ruhe, mit 
Ianterer Stimme fuhr er fort in feinem Gebet, lächelnd 
wintte Anna Leopoldowna ibren Gemahl an ihre Seite 
und grüßte die Generäle mit leichtem. Kopfniden. 

Sie neigten fih bis zur Erbe vor ihrer erlauchten 
Gebieterin, der Regentin. 

Jetzt kam das Schlußgebet und bie Austheilung des 
Segens. Knieend ſprach ihn der Prieſter, — die Re⸗ 
gentin auch beugte ihre Kniee, und zog ben Prinzen 
neben ſich nieder an ihre Seite. Dem Beilpiel ihres 
Generaliffimus folgend, fanten auch bie Generale anf 
ihre Kniee, — es war eine gemeinfame Andacht, welche 
Niemand zu fiören, Niemand zu unterbrechen wagte, 

Die heilige Handlung war zu Ende. Der Priefter 
Üifte das Brautpaar und fegnete es, dann entfernte er 
ſich mit feinen Dienern; ihnen folgte die Dienerſchaft 
der Favoritin. 
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Yet wandte ih Ama aut einem flolgen Lächeln zu 
bem Prinzen: 

Ein feltfames Ungefähr bat Euch, mein Gemahl, 
zum Bertrauten biefes Liebesbundes gemacht, ſagte fie. 
Darf ih Eure Hoheit wohl fragen, was mir biefe un⸗ 
erwartete unb etwas eindbringliche Art Eures Beſuches 
verſchafft, und wie meine Generäle dazu kommen, un⸗ 
angemeldet Euch zu ihrer Regentin umd Herrin zu ber 
gleiten ? 

Der Prinz ftotterte einige verlegene, unverftänbliche 
Worte, welche Anna nicht beachtete. 

Weiter vorjchreitend, winkte fie ben Generälen ein- 
zutreten, und fagte dann mit ihrem verbindlichſten und 
reizendſten Lächeln: Ach, jetzt glaube ich ben Grund 
Eures Kommens zu wiflen, meine Herren. Euer loyales 
und pflichtgetreues Herz fehnt ſich, Euren jungen Kai- 
fer zu fehen. Es iſt wahr, feine getreuen Untertbanen 
haben ihn lange nicht geſehen. Selbſt ein Katfer ift vor 
den ſchädlichen Einflüffen der Witterumg wicht gefichert, 
wir haben ſehr rauhe Tage gehabt, und deshalb durfte 
fih der junge Kaifer feinem Bolle nicht zeigen. Ich 
kobe Euch, daß Ihr gelommen, ihn zu ſehen, unb ich 
billige e6, daß mein Gemahl fo unerwartet Euch zu 
mir führte. Ihr könnt Such jett gewiß überzeugen, 
baß ber Kaifer lebt und gebeiht. Julie, bringe und bem 
jungen Kalfer! 

Schweigend eilte Zulie von Mengben fort, während 
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Graf Lynar ſich ehrfurchtsvoll der Regentin näherte und 
ihr leiſe einige Worte ſagte. 

Ihr habt ganz Recht, Herr Graf, fagte bie Regen⸗ 
tin laut, und ſich an ihren Gemahl und bie Generäle 
wendend, fuhr fie fort: Der Graf Lynar ift mit Recht 
in Gorgen über biefe unerwartete Deffentlichleit, weiche 
man feinem Verlöbniß mit feiner Braut gegeben. Es 
waren aber wichtige Gründe vorhanden, welche bie Ge⸗ 
heimhaltung biefer Berbinbung nothwendig machten. 
Die Familie meines Hoffräuleing weigerte ſich, in bie- 
ſes Bündniß mit einem Ausländer zu willigen, und 
befand daranf, daß Julie einem Andern, welchen man 
ihr zum Gemahl beſtimmt, fich vermäßle. Anbererfeits 
machten Familienrückſichten dem Grafen vorlänfig bie 
Geheimhaltung der Verlobung zur Pfliht. Julie, ger 
drängt von ihren umerbittlichen Verwandten, entbedte 
Rh mir, und weil ich Julie ˖liebe, und weil ich ſah, 
daß fie vergehen und fterben würde ohne ben Befſitz 
ihres Geliebten, beglinftigte ich ihr Verhältniß zum Gra- 
fen Lynar. Sie fahen fich täglich in meinen Zimmern, 
and enblich ihrem beiberfeitigen beißen Flehen nachge- 
benb, geftattete ich, daß fie fich heute feierlich vor bem 
Priefter verlobten, um babucch jeben Widerſpruch ihrer 
Semilien unmöglich zu machen. 

Das, meine Herren, fuhr Ana mit erhähter Stimme 
ft, das iſt die einfache Aufklärung dieſes Häthfels. 
3 war aber ſolche Auflfärung mir felber ſchuldig, weil 


- 0% — 


ich fehr gut weiß, daß bie im Dunkeln fchleichenbe Ver⸗ 
läumbung unb die heimtückiſche Bosheit gern auch mich 
felber bimeinziehen möchte im ihre verberblichen Rebe, 
und weil eine gewiſſe feindfelige und übelwollende Par⸗ 
tei, zornig darüber, daß Euer Regent nur ein Weib 
ift, Euch deshalb gern beweifen möchte, daß ein Weib 
immer nur ein fchwaches, fehlendes und ſündiges Ge⸗ 
ſchöpf iſt. Hütet Euch, einem ſolchen albernen Mähr⸗ 
chen zu glauben! 

Schweigend, geſenkten Auges ſtanden die Generäle 
unter ben flammenden Blicken ber Regentin, welche jetzt 
ſich mit einem ſpöttiſchen Lächeln an ihren Gemahl 
wandte: Euch, mein Prinz und Gemahl, fagte fie, Euch 
Babe ich zu banken! Euer zartfinniges Herz verfchaffte 
mir großmuthsvoll dieſe Gelegenheit, vor meinen erften 
und geliebtefien Dienern und Untertbanen meine Hand⸗ 
lungen und Thaten zu rechtfertigen, und fo bie Spite 
dieſes Dolches abzubrechen, mit welchem die Verläum⸗ 
bung meine Bruft bedrohte. Sch bante Euch alfo, mein 
Gemahl! Aber feht, da kommt unfer Kaifer! 

Wirklich wurden im biefem Augenblide die Flügel⸗ 
thüren weit geöffnet, und ein umabjehbarer Zug vom 
Palaftbeamten und Dienern nahte fih. An ber Spige 
bes Zuges fah man Yulie von Mengden, auf ihren Ar- 
men ein in Golbbrofat gefleibetes, und anf einem mit 
Brillanten verzierten Sammetliffen ruhenbes Kind tra- 
gend. Zu beiden Seiten fah man bie reichgeſchmückten, 
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zit Orben behaugenen Ammen und Warterinuen, da⸗ 
neben die Haushofmeiſter bes Kaiſers, auf goldenen 
Kıflen die Zeichen ber Kaiſerwürde, die Krone unb bie 
Reichtinſignien tragend. 

Ama Leopoldowna nahm ben jungen Iwan auf ihre 
Arme; das Kind Tächelte ihr entgegen und firedte lal⸗ 
lend die Arme nach der funkelnden Kaiſerkrone ans. 

Anna ging, ihren Sohn anf deu Armen, majefäti- 
ſchen Schrittes in bie Mitte des Saales, und das Kind 
hoch empor hebend, fagte fie: Da habt Ihr Euren Kai⸗ 
fer. Ehrfuccht vor Eurem erlauchten Herifcher! Auf 
bie Suiee vor Enrem Kaifer! 

Es war wie ein Zauberfchlag, der Alle zugleich ge- 
troffen, die Dienerfchaft, die Kronbeamten, wie bie Ge⸗ 
zeräle.. Sie Alle warfen ſich auf die Kniee und neigten 
bes Haupt zu Boden. 

Anna genoß mit einen flolzen Lächeln biefes Trinm⸗ 
phes. Neben ihr, Wuth und Scham im Herzen, flanb 
ber Bring, der Bater bes Kaifers. 

Es lebe ver Kaiſer! ertönte es von allen Lippen, 
uud das Kind Iwan, ber Kaifer aller Reußen, kreiſchte 
vor Vergnügen über das Geräuſch und bie bunte glän- 
ende Gefellichaft. 

Es lebe unfere erhabene Regentin Anna Leopoldowna! 
rief jetzt Julie von Mengden laut. 

Bie ein donnernder Inbelruf wiederhallte es im gan⸗ 
zen Saal: Es lebe unſere Regentin Anna Leopoldowna! 

Mühlbah, Tartaroff J.. 6 
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Die Generäle waren bie Erften geweſen, welche ein- 
fimmten in biefen Ruf. 

Eine Viertelſtunde fpäter waren bie Generäle ent- 
lafien, und ber Kaifer mit feinem Hofftant Lehrte in feine 
Gemäcder zurück. 

Anna Leopoldowna blieb allein mit ihrem Gemahl 
und dem uenperlobten Paar, welches in eine Fenfter- 
nifche getreten war und leije mit einanber flüfterte. 

Anna wandte ſich an ihren Gemahl, und mit fchnei- 
benber Kälte im Ton fagte fie: Ihr werbet geftehen, mein 
Gemahl, daß ic jehr großmüthig bin. Es war in mei- 
ner Macht, Euch als Hochverräther verbaften zu laſſen, 
ich zog es aber vor, Euch zu beſchämen, weil Ihr zum 
Unglüd der Bater meines Kindes jeib! 

Ihr glaubt alfo, fragte der Prinz mit einem zor⸗ 
nigen Lächeln, baß ich dieſes Poffenfpiel, welches Ihr 
fo eben vor uns aufführen ließet, für Wahrheit nehmen 
werde? 

Das, mein Prinz, fagte Anne, fich tief verneigenb, 
das ſteht ganz in Eurem Belieben! Für jett aber mn 
ich Euch bitten, Euch in Eure Gemächer zurückzuziehen. 
Ich fühle mich fehr angegriffen und erſchöpft, und muß 
doch noch vorher einige nothiwenbige geheime Depeichen 
abjenben, welche ih dem Herren Grafen Lunar mit auf 
die Reife geben will. 

Graf Lynar verläßt uns alfo? fragte ber Prinz raſch 
und fichtlih freundlicher. 
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Ja, ſagte Anna, er verläßt uns anf einige Wochen, 
um bie Güter in Xiefland, welche ich meiner Julie ale 
Brautgeichen? gebe, in Angenſchein zu nehmen und Al- 
les dort vorzubereiten zum würdigen Empfang feiner 
Gemahlin. 

Inlie ſtürzte fi mit heißen Dankesthränen auf die 
Hand ihrer Gebieterin. 

Anna, flüfterte Prinz Ulrich leiſe, Anna, ih that 
Die Unrecht, verzeihe mir. 

Anna fagte kalt: Ich werbe Ihnen verzeihen, wenn 
Sie mir jet großmüthig ein wenig Ruhe gönnen! 

Schweigend und ehrfurchtsvoll zug ſich der Prinz 


Anna, endlich allein gelaffen mit ihrem Geliebten 
und ihrer Favoritin, ſank ermattet hochathmend auf 
einen Divan nieder. | 

Schließe die Thüren, Julie, damit Niemand uns 
Überrafcht, ächzte fie leiſe. Ich will Abſchieß nehmen, 
Abſchied! Oh mein Gott, man foll mich minbeftens eine 
Biertelftunde lang ungeftört unglücklich fein laſſen! 

Es ift alfo wahr, Du willft mich verftoßen? fragte 
Graf Lynar, vor ihr nieberfnieend und ihre beiben 
Hände faſſend. Da wilft mi in bie Verbannung 
ididen? - 

Anna ſchaute zärtlich zu ihm nieder, Nein, fagte 
Re, mich felber will ih in die Verbannung fchiden, 
denn ich werbe Dich nicht fehen. Aber ich fühlte, daß 

6* 
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diefes Opfer nothwendig fei. Inlie bat fi für uns 
geopfert! Mit einer aubern Liebe im Herzen hat fie für 
unfer Glück ihre Freiheit unb ihre Mäbdchenliebe groß- 
finnig hingegeben. Wir find es ihr jetzt ſchuldig, ihre 
Ehre unverletzt zu bewahren, bamit bie Verleumbung 
und bie übelmollende Menge nicht ihr großmlithiges 
Handeln durchſchaue. lm Juliens willen fol und muß 
bie Welt glauben, daß fle in der That Eure Gemahlin, 
und daß es bie Liebe if, welche Euch vereinte Wir 
müffen baher ben Schein bewahren, und im Triumphe 
müßt Ihr Eure Gemahlin auf Enre Gitter führen. So 
will e8 die Sitte, wir bäürfen fie nicht verlegen. 

Brinzeffin Auna bat Recht, fagte Julie, Ihr müßt 
auf einige Wochen entfernt werben. Nicht um meines 
Triumphes willen. Ih bin auf Triumphe eben nicht 
begierig, aber bamit bie Welt an dieſes Mährchen glaube, 
und meine Prinzeffin nicht länger verdächtige! — 

Es war eine ſchmerzlich fühe Stunde, ein Abſchied 
voll Thränen und doch voll tiefgefählten Liebesglückes. 

In diefer Nacht noch follte der Graf feine Heife 
nad Liefland und Warſchau antreten. Da man Tem 
Seheimniß aus ber Berbindung mit Julie machen wollte, 
bedurfte der Graf der Einwilligung feines Hofes unb 
feiner Familie. 

Anna verfah ihn mit Briefen und Reiſepäſſen. Die 
beften und jchönften Krongiter in Lieflanb überwies fie 
ihrer Julie als Hochzeitsgeichent und flattete den Grafen 
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zit den nöthigen Documenten zur Uebernahme ber Gü⸗ 
ter aus. *) 

Und enblich kam er, ber Moment bes Abſchieds! 

Sie lagen einander zum Testen Male in den Armen, 
fie ſchwuren fich eine ewige, wie zu erfchlitternbe Liebe, 
eine unverfiegbare Treue, fie ſchwuren — mein Gott, 
was ſchwört mau nicht Alles, wenn man Tiebt! 

Er reift ſich los aus ihren Armen, er flürzt zur 
Thüre hin! 

Anna firedt ihm bie Arme nad, ihr Geficht ift bleich, 
ihre Augen find ſtarr. Schon ift bie Thür offen, noch 
ein Mal, zum fetten Male flieht er fich nach ihr um, 
anb winkt ihr feine Grüße zu. Ach, fie möchte mit 
ihrem Blicke es ewig fefleln, biefes edle ſchöne Ange 
fiht, fie möchte mit ihren Armen fie ewig halten, dieſe 
herrliche Hohe Geſtalt! 

Lehe wohl, Auna, Lebe wohl! — 

Die Thur ſchließt fich Hinter ihm, er ift fort! 

Ein kalter Schaner durchriefelte Auna's Glieder, ein 
ahnnugsvolles Graufen 309 durch ihr Gemüt. Wie 
ein finflerer Todesſchleier legte es fich ber ihr Herz. 

Ich werbe ihn niemals, niemals wieberfehen! Freifchte 
fe laut und ſank ohnmächtig in Juliens Arme. 


®) Levecque. Vol. V. p. 222. 


Yrinzeh Elifabeth. 


Während eine mecklenburgiſche Prinzeffin fih zur Re⸗ 
gentin Rußlands erhoben batte, und während ınan ihren 
Sohn als Kaifer verehrte, lebte Prinzeß Elifabeth allein 
und unbeachtet in ihrem Heinen, aller Pracht entkleide⸗ 
ten Palafte. Deutſche Fürſten berrfchten auf dem ruffl- 
fen Thron, und doch Iebte in Petersburg bie einzige 
rechtmäßige Erbin des Kaiferreiches, die Tochter Czaar 
“ Peters des Großen. Sie war inng, fhön und liebeus⸗ 
würdig, wie fam «8, daß man fie verftieß, um Fremde 
auf den Thron ihrer Väter zu fegen, um Ausländer zu 
einer Würde zu erheben, weldhe ihr allein gebührte? 
Prinzeffin Eliſabeth Hatte fich freiwillig fern gehalten 
von allen politifhen Intriguen und allen Revolntionen. 
Im Innern ihres Palaftes, da lebte fie ftillfelige, glüd- 
liche Tage, ba war ihre Welt, ihr Leben und ihre Luft. 
Prinzeß Eliſabeth wollte nicht herrſchen, fte wollte nım 
lieben unb geliebt fein, ber beraufchenben Herrlichkeit 
weltlider Größe zog fie die beranufchenbere Luft beglüd- 
ter Liebe vor. 
Mas Himmerte es fie, daß eine Fremde auf bem 
ihr gebührenden Throne ſaß, was fragte fie nach bie- 
fem blendenden Schimmer ber Krone! Es betrübte fie 
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nicht einmal, Daß fie arm war, und oft ſelbſt nicht bie 
Mittel beſaß, ihren Freunden und Günftlingen Freude 
und Geſchenke zu machen. Inmitten ihres birftigen 
Glanzes fühlte fie ſich dennoch glücllich, denn fie war 
frei, zu lieben, wen fie wollte, zu ſich zu erheben, wer 
ihr woblgefiel. 

Es war heute ein Feſttag, den man feierte in dem 
Heinen Palafte der Czaareutochter Eliſabeth, denn es 
war ber Namenstag der Prinzeffin. 

Mit Feſtons und Guirlanden waren die Gemächer 
verziert, und um bie Brinzefftn fammelte ſich Die Schaar 
ihrer Auhänger. Eliſabeth fah nicht, wie Hein biefe 
Schaar, fie freute fich nur. berer, welche ba waren, und 
vermißte und betrauerte nicht bie große Zahl derer, 
welche fie vergeffen hatten. 

Inmitten ihrer Freunde war fie in ihrem Heinen 
Enpfangsjaal. Es war Abend geworben, ber Hofftaat 
nnd bie minder begiünftigten Anhänger hatten fich zurück⸗ 
gezogen, und nur ben Bertrauteflen war e8 von ber 
Prinzeffin verftattet, noch bei ihr zu verweilen. 

Dan hatte fo lange geplandert, jett überließ man 
ih den Genüffen ber ftets gefälligen, ftets bereiten Kunft 
— der Mufll. Zu den Klängen einer Zither fang ein 
junger Mann. 

Chifabeth Tag nadhläffig Hingeftredt auf ihrem Divan 
and hörte ihm zu. Hinter ihr ftanden zwei Herren und 
Iaufchten gleich ihr dem liehlichen Gefange bes Jünglings. 
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Siſabeth war ein fchönes, glühenbes Weib. Sie 
war hente veizenb anzufchauen in bem dnunkelrothen, 
filbergeftidten Sammmetgewanbe, das ihre volle üppige 
Geſtalt umhüllte, und Naden und Buſen frei laffenb, 
bie zarte Weiße und Friſche ihrer Hant in ſchönem Con⸗ 
traft gegen die Purpurfarbe herportreten ließ. Vielleicht 
hätte ein firenger Richter ihr Geficht nicht ſchön nennen 
mögen nad ben Regeln ber Antike, aber es war eis 
jener Gefichter, Das den Männern gefällt und fie bezau- 
bert, eine jener Schönheiten, deren Heiz nicht fo fehr 
in ben Linien und in ber Regelmäßigkeit, fonbern im 
dem Ausbrud nnd dem Wechſelvollen berußt. 

Es lag fo viel Anlodendbes, Reizenbes, Uebermüthi⸗ 
ges, Bielverfprechendes, Heißglühendes it bem Ange- 
ficht Diefes Weibes. Die vollen, gefchwellten, dunkel⸗ 
rothen Lippen, wie reizten fle mit ihrem lockenden, glück⸗ 
verfünbenben Lächeln, die bumleln, feuerfprühenben 
Augen, wie verlodten fie, wem ein fanfter Schleier 
liebender Schwärmerei fie befchattete, die fanftgerätheten 
Wangen, ber bochwallende Bufen, die ganze volle ſchöne 
Geftelt, noch prangend in der Luft der Jugend — denn 
Elifabeth Hatte noch nicht ihr Dreißigftes Jahr erreicht — 
wen bätte biefe Erſcheinung nicht begeiftern, nicht zum 
Entzüden hinreißen follen! 

Auch wußte Eliſabeth, daß fie ſchön fet, und ihre 
Schonheit war ihr Stolz und ihre Freude. 

Sie konnte es dieſer deutſchen Prinzeffin Anna 
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Leopeldowna fehr Leicht verzeihen, baß fie ben Thron, 
welcher Elifebeth gebührte, für ſich genommen, aber fie 
wärbe es ihr niemals vergeben haben, wenn bie Re 
gentin fchöner gewefen wie fie. 

Anna Leopoldowna war das mächtigſte Weib in Ruß⸗ 
land, aber fie, Eliſabeth, war das ſchönſte Weib in 
Rukland, das war ihr Stolz und ihr höcftes Begehr, 
mehr verlangte, mehr wollte fie nicht. 

Aber in dieſem Augenblide dachte fie weber an Auna 
Leopoldowna noch an ihre eigene Schönheit, fonbern nur 
m ben Sänger, welcher ihr die Lieblichen ruffifchen 
Bollsfieder fang, bie fo voll Schwermuth und Liebe 
find, daß fie Einem Thränen in die Augen treiben, und 
des Herz mit Sehnfncht erfüllen. 

Eliſabeth Hatte Alles um fich Her vergeffen, fie hörte 
aur ihn, fie ſah nur ihn; ihre ganze Seele lag in ben 
Biden, mit welchen fie zu ihm hinüber fchauete, und 
um ihren Mund zeigte fich jenes reizende, giikcliche 
Acheln, daB ihr im den Momenten ber Freude und ber 
Zufriedenheit eigenthümlich war, nud das ihre Höflinge 
Umuten und beobachteten. 

Er war fehr ſchön, dieſer junge Sänger, und als 
ihn Eliſabeih in dieſem Augenblick betrachtete, wünſchte 
ſie ſich Glück dazu, daß ihr ſcharfes Kemerauge ihn 
Kine bemerkt Hatte, als fie ihm vor wenigen Wochen 
ds Borfänger der Taiferlihen Kapelle zum erften Male 
geſehen. 
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Ueberraſcht und begeiſtert von der Schoͤnheit ſeiner 


Geſtalt und feiner Stimme, hatte ſich Eliſabeth vom 


kaiſerlichen Oberhofmarſchall dieſen jungen Sänger für 
ihren Privatdienſt erbeten, und ſeitdem war Alexis Ra⸗ 
zumovslky in ihr Haus getreten als Eliſabeths Geheim⸗ 
fohreiber und ber Verwalter ihrer wenigen Güter. *) 

Während Aleris jetzt mit feiner ſchönen, ſchmelzenden 
Stimme fang, wanbte Efifabeth ihre ſchwimmenden zärt- 
lihen Augen auf bie beider Männer, welde in ehr⸗ 
furchtsoollem Schweigen hinter ihr ſtanden. 

Ihr werbet geftchen, fagte fie leife, und wie erbrüdt 
von innerer Bewegung, Ihr werbet gefteben, daß Ihr nie 
etwas Schöneres faht und hörtet ale meinen Alexis. 

Oh doc, fagte der eine biefer Männer fich tief ver- 
neigend, wir ſahen Dihl . 

Und hörten wir Dich nicht geſtern noch biefes rei» 
zende Schlummerlieb felber fingen, Prinzeffin? fragte 
ber Andere, 

Elifabeth lächelte. Man weiß es ſchon, daß Woron- 
zow und Grünftein immer ſchmeicheln müſſen! fagte fie. 

Nein, wir fehmeicheln nicht, rief Woronzow, ber 
Kammerberr ber Prinzeffin, wir find nur wahrbeitslie- 
bend. Du fragft uns, ob wir etwas Schöneres geſehen 
als Deinen Geheimfchreiber, und wir erwiebern, baf 
wir Dich gefehen | 


®) Masson. Me&moires secrttes. Vol. II. 
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Am je, Ihr Habt mir Alle fo oft verfichert, ich ſei 
bes ſchönſte Weib in Rußland, Daß ich Euch enblich 
glauben muß. Aber Alexis ift zum guten Glück ein 
Dem, und alfo nicht mein Rival, Ihr dürft e8 Daher 
ungeſcheut bekennen, daß Alexis ber ſchönſte aller Män- 
ner iſ! Aber wie, unterbrach ſich bie Prinzeffin, ale 
ber junge fchöne Sänger plötzlich aufiprang, und mit 
Einer unwilligen Bewegung bie Zither bei Seite legte, 
Du fingft nicht mehr, Alexis? 

Rein, fagte der junge Mann troßig, ich finge nicht 
wer, denn meine Prinzeffin hört mir wicht mehr zu. 

Da feht den Undankbaren, rief die Prinzeſſin mit 
einem veizenben Lächeln, alle meine: Gedanken waren 
wit ihm befchäftigt, unb er wagt es, ſich zu beffagen ! 
Du biſt ein Verbrecher, welcher Strafe verbient hat. 
Komm her zu mir, Aleris, küſſe mir Inieend die Hand 
amd bitte um Vergebung, Du Läfterer! 

Das ift eine Strafe, für die ich ven Engeln danken 
möchte, vief Aferis Razumovsly, indem er fi vor ber 
Prinzeffin nieberwarf und ihre Hände an feine brennen- 
deu Lippen drückte. Ab, wollte Gott, ich hätte öfter 
ſolche Strafe verdient! 

Magſt Du Benn lieber gefiraft ala belohnt werben? 
ſtagte Eliſabeth, fich zärtlich zu ihm neigend, und ihm 
ef in die Angen ſehend. 

Sie liebt ihn! fläfterte Grünftein dem Kammerherrn 
Veronzow in's Ohr. Beim ewigen Bott, fie liebt ihn! 
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Eliſabeths feines Ohr vernahm biefe Worte, und 
langſam das Haupt umwendend, nidte fie Leicht mit 
ihrem reizenden Kopfe. Ja, fagte fie, Gränftein bat 
Recht, — fie liebt ihn! Wünſcht mir alfo Glück, meine 
Freunde, daß endlich dieſe öbe Leere meines Imuern 
einmal wieber ausgefüllt iſt, wünſcht mir Glüd, daß 
ich ihn liebe: Ach, es giebt nichts Heiligeres, Köftliche- 
res und Süßeres, als die Liebe, und ich fage Euch, wir 
Weiber find nur dann glädlich, wenn wir verliebt find! 
Wuünſcht mir alfo Glüd, meine Freunde, benn ich bin ver- 
liebt, Gott fei Dank. Nun, Aleris, und was ſagſt Du Dazu? 

Für ſolch ein Süd giebt's feine Worte, rief Alexis, 
indem er bie Füße ber Prinzeffin an feine Bruſt drückte 
und fie zärtlich küßte. 

So wirft Du allo immer ſtumm fein vor Ianter 
Glück, lachte bie Prinzeffin, und mir niemals fagen, baf 
Du mid Tiebft? So feid Ihr Männer alle! Ihr hüllt 
Eud in ein bequemes Schweigen, unb wollt uns arme 
Weiber glauben machen, bie Ueberjchwänglichleit Eurer 
Gefühle made Euch fiumm! 

In dieſem Augenblide äffnete ſich leiſe Die Thür und 
ein Ralay erſchien anf ber Schwelle, bem Sammerberen 
Woronzow winlenb. 

Bas giebt ed, Woronzow? fragte bie Prinzeffiu, 
indem fte, ganz unbellimmert um bie Gegenwart bes 
Lakayen, mit ben langen ſchwarzen Loden bes vor ihr 
Inieenben Razumovsly fpielte. 


— 98 — 


Eine Einladung von ber Regentin Anna zu einem 
Defball, weicher in vierzehn Tagen flattfinden fol! fagte 
Boromom. 

Ah, unfere gute Muhme ift fo gnädig, ſich unſerer 
m erinnern! rief bie Prinzeſſin verdüſtert. Es wird 
gewiß ein ſehr glänzendes Fer fein, ba wir ſchon fo 
viele Tage vorher eingelaben werben. Wie traurig, daß 
ich nicht dabei fein kann! 

Und weshalb nicht, wenn biefe Gruge erlaubt ifl, 
Primeffin? fragte Woronzom. 

Beshalb! feufzte Eliſabeth. Erinndigt Euch darnach 
bei meiner Rammerfrau; die wird Euch fagen, daß Prin⸗ 
zeß Eliſabeth, des großen Czaaren Peters Tochter, jet 
lein einziges Gewand hat, das prächtig genug wäre, 
um damit ohne Beihämung auf einem Hofballe ber 
Kegentin erfcheinen zu können. 

Welches Gewand Du anch tragen magft, rief Alexis 
leidenſchaftlich, Du wirft immer prächtig fein, denn Deine 
Ehönheit überftrahlt jedes Gewanb wie mit einer Göt⸗ 
terglorie! 

Das war eine Schmeichefei, ganz in ber At, wie 
fe Eiſabeth Lichte. 

Meint Du, Schmeichler? fragte fie lächelnd. Nun 
wohl, ich will einmal Deinen Worten glauben und an- 
women, daß Prinzeſſin Elifabeth auch ohne Kleiderpracht 

a ſein kaun. Wir nehmen dieſe Einladung alfo an, 
Beranzow| Meldet das bem Boten ber Regentin. Aber 
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traurig und bemüthigend ift es immer, fuhr Efifabeth 
nach einer Paufe fort, und eine Wolle umbüfterte ihre 
fonft fo heitere Stiru, ja, traurig ift es immer, baß 
Czaar Peters Tochter jo arm ift, daß fie fich nicht ein- 
mal flandbesgemäß zu Heiden vermag. Ach, wie demü⸗ 
thigenb ift biefe Hoheit meines Stanbes, ba ich ihr nicht 
genügen, ja nicht einmal Euch, meine Freunde, fo wie 
ich's möchte, belohnen kann fir Eure Treue und An- 
hänglichkeit! 

Du wirft ung einft belohnen können, fagte Grünſtein 
bebeutungsvoll. Einſt, wenn eine Kaiſerkrone Deine 
ſchöne Stirn umBleibet, dann wirft Du Deinem ebien 
und großmüthigen Herzen genug thun Lönnen. 

Immer wieber die alten Tränme! fagte Eliſabeth 
kopfſchüttelnd, und ließ Razumovsty's lange Loden durch 
ihre Singer gleiten. Achte nicht auf ihn, Alexis, er iR 
ein Schwärmer, ber von Kaiferkronen träumt, während 
ich nichts verlange, als ein Ballkleid, um Die darin 
zu gefallen, mein Freuudl 

D, Du gefällt mir immer, flüfterte Alexis, unb am 
ſchönſten bift Du, wenn — 

Den Schluß feiner Schmeichelei flüfterte er fo leiſe, 
daß Niemand feine Worte verfiand, außer ber Prinzeſſin. 

Sie ſchlug ihn Leicht mit ihrer Heinen runden Sand 
auf die Wange und erröthete.. 

Du bift ſehr unverfhämt, Alexis, fagte fie, aber fie 
lächelte dabei, dann plötzlich umwöllte fi ihre Stirn, 
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denn abermals warb die Thür geöffnet, und wieber er- 
ſchien ein Lalay auf der Schwelle. 

Der Geſandte Frankreichs, fagte er, ber Marquis 
de la Chetardie, bittet um bie Gnade einer Aubienz. 

Ah, der gute Marquis, rief die Prinzeffin, ſich aus 
ihrer liegenden Stellung erhebend. Führt den Herrn 
Geſandten herein, er fol uns fehr willlommen fein! 

Der Lalay öffnete die beiden Flügelthüren, und ge 
felgt von mehreren Lalaien, melde große Schachteln 
und Badete trugen, trat ber Marquis de la Chetarbie 
herein. 

Ach, Ihr kommt ja wie eine Modehändlerin, rief 
Eiſabeth lachend, indem fie dem Geſandten mit aumu⸗ 
thiger Grazie entgegen ſchritt. 

Der Marquis ließ fich auf ein Knie vor ihr nieder 
uud füßte ihre bargereichte Hand. 

Ih komme, bie erlauchte Prinzeffin Elifabetb um 
eine Gnade anzuflehen! fagte er bemlithig. 

Ihr wollt mich befhämen, rief Efifabeth. Wie käme 
der Gefanbte einer großen unb mächtigen Nation dazu, 
dis arme verſtoßene und vergeffene Prinzeffin Eliſabeth 
am eine Gnade anzuflehen. 

Im Namen meines erlauchten Königs komme ich, 
biefe Gnade zu beaufpricchen! rief der Marquis feierlich. 

Run, bei Gott, wenn Ihr im Ernſte fprecht, fagte 
De Brinzeffin, dann darf ih Euch nur fagen, daß es 
nich ſehr glücklich machen wird, irgend eine Bitte, welche 
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Ener erhabener König oder Ihr an mich richten mögt, 
zu erfüllen! 

So barf ih mir alfo erlauben, Euch zu dem beu- 
tigen Feſte Eures Namenstages biefe Heinen Geſchenke 
meines Königs zu Füßen zu legen, rief ber franzöſiſche 
Geſaudte, indem er ſich raſch erhob, den Lalayen bie 
Schachteln und Kiften abzunehmen, und fie vor Siſa⸗ 
beth binzuftellen. 

Es find nur Kleinigkeiten, fuhr er fort, während er 
mit emfiger Geſchäftigkeit die Schachteln öffnete, Kleinig- 
teiten ohne Werth, nur vielleicht intereffant, weil fie ganz 
neu find, und in Paris noch von feiner Dame außer 
ber Königin und Mabame getragen werben. 

Diefen Mantelet von Balencienner Spigen, fuhr 
der geichäftige Marquis fort, indem er ein zauberhaft 
feines Spitengewebe vor ber Prinzeijin entfaltete, Die» 
fen Mantelet jenbet die Königin ber erlauchten Prin⸗ 
zejfin Eliſabeth. Es find nur zwei folder Manteletg 
angefertigt, und Se. Majeftät bat ben firengen Befehl 
ertheilt, kein ähnliches Mufter und Gewebe wieber au- 
zufangen. 

Prinzeffin Eliſabeth's Augen leuchteten vor Ent⸗ 
zücken. 

Wie ein neugieriges Kind hüpfte fie von einer Kiſte 
zur andern. Und in ber That, es waren fehr Toftbare, 
ſehr geihmadvolle und reizende Sachen, welche die Ma⸗ 
jefäten vou Frankreich ver Heinen Prinzeffin Eliſabeth 
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Da waren bie ſchönſten Sammetkleider mit goldener 
Etiderei, leichte Flor⸗ und Spitzenlleider und Hüte und 
Auffäge von reizender Zierlichkeit. 

Eliſabeth muſterte und bewunberte Altes; fie Hatfehte 
in die Hände vor Vergnügen, wenn ihr irgenb eins 
biefer löſtlichen Geſchenke beſonders wohlgeftel, und rief 
Urs, Grünftein und Woronzow herbei, bamit fie 
Theil haben ſollten an ihrer Freude und Bewunderung. 

Seht wirb es mir ein Triumph fein, auf biefem 
Dale der Regentin zu ericheinen, fagte Eliſabeth froh⸗ 
lodend, ab, wie ſchön ift es von Eurem König, daß ex 
mir heute, und nicht um acht Tage fpäter biefe herr⸗ 
hen Gefchente fendet. Ich werbe bie Regentin und 
le Damen ihres Hofes raſend marken vor Neib mit 
dieſen wundervollen Sachen, wie fie keine Zweite außer 
wir aufzumeifen bat. 

Und die Prinzefin begann immer wieber auf's 
Rene die Geſchenke zu muſtern und in Entzückung aus 
inbreden über ihre Schönheit. 

Der Marquis de Ia Chetarbie hörte ihr lächelnd zu, 
und erzählte ihr von Paris und deſſen Herrlichkeiten, 
ud ſchwur, daß ſelbſt in Paris es keine Dame gäbe, 
welche mit der fchönen Prinzeffin Eliſabeth nur zu ver 
leichen fei. 

%, fagte Elifabeth, ihm lächelnd mit dem Finger 

Nũhlbach, Tartaroff I. 
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drohend, Ihr würdet anders ſprechen, wenn bie Koni⸗ 
gin, oder eine andere hohe Dame Eures Hofes an meis 
ner Seite ftänbe. 

Nein, rief der Marquis feierlich, ich wlrbe meiner 
Königin zu Füßen finten und fagen: Ihr feib meine 
Königin, richtet mich, verbammt mich, mein Leben Tiegt 
in Eurer Hand. Ihr feib bie Königin von Frankreich, 
und deßhalb beuge ich mich vor Euch, aber Prinzeß Eli⸗ 
fabeth ift die Königin der Schönheit, und deshalb bete 
ih fie an. 

Prinzeffin Elifabeth lächelte, und plauberte in harm⸗ 
Iofefter Unbefangenheit noch Iange mit bem gewandten 
und Mugen Gefandten des franzöflfgen Könige. 

Noch eine Bitte babe ich, fagte der Marquis, im 
Begriff fih zu beurlauben. Aber es ift eine Bitte, 
welche nur von Euch allein vernommen werden barf, 
Brinzeffin! 

Eifabeth winkte ihren Freunden, fi in das offene 
Vorgemach zurückznziehen. 

Nun, Marquis, ſagte ſie dann neugierig, nun ſagt, 
was Ihr noch ſonſt zu bitten habt? 

Mein hoher Herr und König hat mit Betrübniß 
vernommen, daß man bie erhabene Prinzeffin Eliſabeth 
nit ganz mit dem Reichthum und Glanz umıgiebt, 
welcher ihr, als ber Tochter bes größten Katfers, und 
ber rechtmäßigen Erbin bes ruffiſchen Thrones geziemt 
"und geblihrt. Mein König bittet Euch um bie Grabe, 
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dieſes Verbrechen, welches die jetige ruffifche Regent⸗ 
ſchaft an Euch begeht, wieder gut zu machen, und ihm 
das Glück zu geftatten, Euch mit ben nöthigen Summen 
ja verfehen, um: Euch einen geziemenden und glänzen- 
ben Hofftaat einzurichten, Ich bin dazu für alle Zei- 
ten mit ben genligenben Fonds verfehen. Ihr habt 
nichts weiter nöthig, als mir durch Euren Leibarzt 
Leſtoeq eine von Euch unterzeichnete Quittumg Zu fohiden, 
mm jebe Summe, welche Ihr begehrt, wird Euch fo 
fort ausgezahlt werben! *) 

Oh, fagte die Prinzeffin gerührt, ich werbe bem 
proßmäthigen Könige von Frankreich niemals genug 
meine Dankbarkeit beweifen können. Mein Gott, ich bin 
ein armes, umbebentenbes Weib, das feine Gitte nur 
mit Dank annehmen, aber niemals erwibern kann. 

Ber weiß! fagte ber Marquis bedentungsvoll. Ihr 
werbet einft bie mächtigfte Fran Europa's fein, benn 
Euer Schickſak und Eure Geburt ruft Euch zum Thronel 

Dh, ich weiß, Ihr feib ein Freund Leſtocq's, und 
Ir theift feine Träume, rief bie Prinzeffin. Aber laft 
au8 jet nicht von Unmöglichleiten fprechen, und Scherze 
treißen, während ich tief: gerührt bin von ber groß⸗ 
müthigen Freundſchaft Eures Könige. Daß ich diefes 
Anerbieten beffelben annehme, daß mag ihm und Euch 
beweiſen, wie fehr ich ihn achte umb liebe, benn man 
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iſt nur denen freiwillig nnd gern verpflichtet, weiche 
man fo hoch ſtellt, daß man ſich ihnen gern daulbar 
unterorbnnet. Schreibt das Eurem König. 

Und darf ich ihm auch fehreiben, fragte ber Maw 
quis, daß Dies Geſpräch unter uns ein Geheimmiß bleibt, 
von welchem vor allen Dingen bie Regentin Anna Leo 
polbowua nichts wiffen darf? 

Mein’ ITaiferliches Ehrenwort darauf, ‚rief bie Prim 
zefftn, Niemand aufer uns unb Leſtocq, welchen Ihr 
ſelbſt zum Vermittler vorgeichlagen, foll vorläufig etwas 
von biefer Großmuth Eures Königs erfahren. Gebe 
@ott, daß einft eine Zeit kommen möge, in ber ich et 
laut und Sffentlich bekennen kaun, wie fehr ich ihm ver 
pflichtet bin. 

Diefe Zeit wirb gelommen fein, wenn. Ihr Kaiſerin 
von Rußland ſeid, fagte ber Gefanbte, indem er fih 
beurlanbte. 

Schon wieder Einer, ber es ſich in den Kopf ge 
ſetzt hat, eine Kaiſerin aus mir zu machen! rief die 
Prinzeſſin, als ihre drei Favoriten jetzt wieder zu ihr 
eintraten. Naͤrriſche Lente, bie Ihr ſeid! Euch genügt 
es nicht, bie Freunde einer Prinzefſin Eliſabeth zu 
fein, ih muß durchaus um Eurewillen eine Kaiſerin 
werben. 

Me Ichön würde biefer flolgen, reinen Stirn bat 
Diadem ſtehn! rief Alexis begeiftert. 

Wie glücklich würde diefes arme Rußland fein um 
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ter Carem milden Scepter, fagte ber Kammerherr Wo- 
vemom, 

Ja, Ihr fein es uns Allen, Ihr ſeid es Euch ſel⸗ 
ber und Eurem Volle ſchuldig, daß Ihr ben Thron 
Eurer Büter. befteigt, fagte Grünftein. 

Aber wenn ich Euch fage, daß ich nicht will! rief 
bie Prinzeffin, indem fie fi wieber auf ben Divan 
zibergleiten ließ. Es if ein fehr ſchwieriges, ſehr an- 
ſtrengendes Geſchäft, Kailerin zu fein. Ich Tiebe bie 
Ruhe und das Vergnügen, und zubem, Ihr wunder⸗ 
fihen Leute, ift biefer Thron meiner Väter, von bem 
Ir fo pathetifch ſprecht, ſchon befetzt, und wartet gar 
nicht auf mich! Seht Ihr nicht Euren erhabenen Kai⸗ 
ſer Iwan, welchen bie Regentin Mutter in ber Wiege 
ſchaulelt? Das ift Euer Kaifer, vor dem beugt Euch, 
md mich laßt in Ruhe mit. Eurer Kaiferkrone. Komm, 
Alexis, ſetze Dich bier neben mich auf dieſes Tabouret. 
Bir wollen noch einmal biefe herrlichen Geſchenke 
mufern. Ach wahrlich, bie finb mir Tieber als Euer 
az Kaiſexreich! 

So fan Prinzgeffin Elifabeth nur im Scherze ſprechen, 
Inte eine ernſte Stimme. hinter ihnen. 

Ah, Leftocq, rief die Prinzeffin, ihm freundlich zu⸗ 
nidend. She: konmnt ſehr fpät, mein Freund! 

Immer ned zw früh, um Euch ſchlimme Nachrich⸗ 
ia zu bringen! fagte der Leibmebicus ernft,. indem er 
Rh ehrfurchtevoll vor ber Prinzeſfin verneigte. 
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Schlimme Nachrichten? rief Eliſabeth erblaffend, 
Mein Gott, bin ich ihnen etwa auch fchon zu viel 
bier, will man mich töbten, ober nach Sibirien ver- 
weifen? 

Noch jchlimmer! fagte Leftocg lakoniſch. Aber vor 
allen Dingen laßt uns vworfichtig fein, und wohl Acht 
geben, daß Niemand uns belanfchen kann! 

Durch das Zimmer fchreitend, verſchloß Leftocyg alle 
Thüren, und blidte forgfam hinter die Fenftervorhänge, 
ob Jemand etwa dort verborgen fei. 

Jetzt, Prinzeſſin, fagte er dann feierlich, jetzt ver⸗ 
nehmt, was ich Euch zu ſagen habe! 


X. 
Eine Verfhwärung. 


Eine angenblidtiche Pauſe trat ein. Prinzeffin Eliſa⸗ 
beth winkte fchweigend ihren Freunden, fi zu ſetzen, 
und zog ihren Favoriten Alexis Rayumonsly näher zn 
fig beran. 

Leftocg, ihr Wundarzt und Bertrauter, nahm mit 
einer feierlichen Miene ihr gegenüber Pla. 

Wir find bereit, Eure fchlimmen Nachrichten zu ver- 
nehmen, fagte bie Prinzeſſin. 
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Die Regentin Anna Leopoldowna will fi zur Kal 
ſerin ktrönen laſſen! erwiderte Leſtocq lakoniſch. 

Eliſabeth ſah ihn fragend und begierig auf die 
Fortſetzung ſeiner ſchlimmen Nachrichten an. Als Leſtocq 
aber ſchwieg, fragte ſie erſtaunt: das iſt Alles, was Ihr 
un8 zu ſagen habt? i 

Das iſt vorläufig Alles, antwortete Leſtocq. 

Prinzeß Eliſabeth brach in ein lautes, fröhliches 
Gelächter aus. Nun, das ift in ber That ſehr komiſch! 
Ihr verfünbet ung mit einer wahren Hiobsmiene bie 
ſchlimmſten Nachrichten, und meldet dann, daß Anna 
Leepoldowna fich zur Kaiſerin will erffären Iaffen! Mein 
Gott, mag fie es doch! Es wird fie Niemand daran 
hindern, und fie wird dadurch nicht glüdlich werben. 
Noch Feine Frau, welche ben ruffifchen Thron als Selbſt⸗ 
beherrſcherin eingenommen, if glücklich geweſen! Ober 
dent Ihr etwa, daß es Katharina, meine erhabene 
Gtiefmutter, geweſen? Glaubt mir, fie zitterte anf 
ihrem Throne vor ihren Mörbern, denn man weiß es— 
daß dieſer ruſſiſche Thron flets umlagert ift von Mör- 
den, welche nur des günftigen Moments barren. Ad, 
mein Gott, immer wenn ich bem kaiſerlichen Thronfeffel 
gegen Über fand, hat es mir geſchienen, als ſähe ich die 
Spitzen von taufendb Dolchen aus ben weichen Polſtern 
hervorſchimmern! Und Ihre wollt, daß ih mich auf 
einem folchen dolchgeſpichten Thronſeſſel niederlaſſe? 
Rein, nein, laßt mir meine Ruhe und meinen Frieden! 


Mag Anna Leopoldowna fih immerhin zur Kaiſerin er- 
Hären, was kümmert's mil Ich werbe bie Erſte fein, 
welche ihr Süd wünſcht, unb fih vor ihr nieberwirft. 
Das iſt Alles! 

Und gleichſam erſchöpft won dieſer langen Rede lieh 
bie Prinzeſſin ihr Haupt auf Razumovoky's Schulter 
gleiten, und fchfoß ihre ermüdeten Augenliber. . 

Ad, wern Czaar Peter, Euer großer Bater, Euch 
hören könntel rief Leftocg feierlich. Beim allmächtigen 
Gott, er wilrde Euch ziienen ob ſolcher Kleinmüthigkeit, 
Prinzeffin ! 

Ein Glück alfo für mich, daß er tobt iſt! fagte Die 
Prinzeffin lächelnd. Und jegt, mein Fieber Leſtoeq, wenn 
Ihr weiter nichts wißt, fo laßt e8 genug fein! Ein für 
ale Mal laßt es Euch gefagt fein: Ich trage fein Be 
füfte nach biefer Kaiſerkrone, ich will mein Haupt mit 
Roſen und Myrthen umkränzen, aber wicht mit biefem 
falten GSoldreifen, dee mir bie Stun zu Boben drücken 
würde. Onält mich alfo nit mehr! Seib zufrieden 
mit dem, was ich Bin, und ſeid Ihr's nit, nun — 
dann muß ich mich barein finden, auch von Euch ver⸗ 
laffen zu werden! 

Ich werbe Di niemals verlaffen, und müßte ich 
Dir folgen in Noth und Tobi rief Alexis Hazumenosky, 
fih der Prinzeifin zu Füßen werfend. 

Wir bleiben Die getreu und ergeben bis zum Tode! 
fhrieen Woronzgow und Grünftein, 
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Run, und Ihr allein ſchweigt, Leftocy? fragte bie 
Breimelfin mit Tränen in ben Augen. 

Ih bin noch nicht zu Ende mit meinen ſchlimmen 
Nachrichten! ſagte Leftocg. mit duſtern Blicken. 

A, rief die Pringeffin ſcherzend, Ihe werbet und 
vieleicht als zweite ſchlimme Nachricht bie Botſchaft brin⸗ 
gen, daß der Kaifer Iwan ben erften Zahn befommen! 

Rein, ſagte Leſtoerq, ich werbe. Euch nur. fagen, daß 
um achtzehnten December, ben Tage, am welchen fidh 
bie Regentin will zur Kaiferin krönen laffen, baß an 
dieſem adhtgehnten December auch bie Bermählung ber 
vrinzeſſin Gliſabeth mit dem Prinzen Lubwig von 
Vraunſchweig, dem neuen Herzog "von Kurland flatt- 
finden fol! 

Die Pringeffin fuhr ven ihrem. Sitz empor, als 
habe eine Matter fie geſtochen. Alexie Nazumoveky, 
ber noch immer zu ihren Füßen knieete, Brach im laute 
Wehllagen aus, in weldye Woronzew und Grünflein 
bald einzufimmen begannen. Lefiocy überſchaute mit 
einer triumphirenden Ruhe die Wirkung feiner Worte. 

Bas fagt Ihr da? fragte Eliſabeth endlich athemlos. 

Ih fage, daß am achtzehnten December Prinzeß 
Eiijabeth fi dem Prinzen Lubwig von Braunuſchweig, 
welcher bereits zu dieſem Zwecke in Petersburg einge⸗ 
troffen iſt, vermählen ſoll, erwiderte Leſtoeq ruhig. 

Und ich fage, rief die Prinzeſſin, ich ſage, daß das 
nimmermehr geſchehen wirb! 
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Leſtoeq zuckte die Achſeln. Prinzeſſin Siſabeth iſt 
ein ſauftes, friedliebendes, immer duldendes Lamm, 
ſagte er. 

Aber Prinzeſſin Eliſabeih kaun eine Tiegerin fein, 
wenn es darauf aukommt, ihre heiligſten Rechte zu ver⸗ 
theidigen, rief die Prinzeſſin, in heftiger Erregung auf⸗ 
und abgehend. 

Ach, fuhr ſie fort, man iſt alſo noch nicht zufrieden, 
mich der Armuth, der Verlaſſenheit übergeben zu haben, 
man hat nicht genug daran, mich ſo tief gedemüthigt 
zu ſehen, daß ih Almoſen und Geſchenke annehme von 
dieſer Regeutin, welche auf dem Throne ſitzt, ber mir 
gebührt. Man will mir auch das Letzte, das Einzige, 
was mir noch geblieben, man will mir meine Feiheit rau⸗ 
ben, Sie wollen mich zu einer Gefangenen machen, fie 
wollen mein armes Herz in Ketten und Banden fchla- 
gen, und mich einzwängen im biefe Galeere einer Che, 
welche ich Kaffe, welche ich verabſcheue. Nein, nein, 
fage ich, das wirb nimmermehr geſchehen! 

Und die PBrinzeffin,. ganz außer ſich, ganz raſend vor 
Zorn, flampfte mit ben Füßen auf den Boben, und 
ballte ihre Meinen Hände zur Fauſt zufammen. Jetzt 
war fie ihres Vaters ächte und würdige Tochter. Czaar 
Peters wilder und kühner Geiſt flammte aus ihren 
Augen, fein Zrog und feine muthvolle Entichloffenheit 
ſprach aus ihren wild ervegten Zügen. Sie hörte wicht, 
fie ſah nit, was um fie ber vorging, fie war ganz er⸗ 
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fült yon ihren zornigen Gebanlen, und von ben ent- 
ſetensvollen Bildern, welche ber bloße Gebante einer ger 
juungenen Ehe bei ihr hervorgebracht. 

Iu einiger Entfernung von ihr, dicht neben einan- 
ber, fanden ihre vier Günſtlinge, und beobachteten fie 
mit ſchweigender Theiluahme. 

Fetzt iſt's an Euch, Alexis Razumonstg, das Werl, 
was wir begonnen, zu vollenden, flüfterte Leftocq leiſe. 
Euch liebt Eliſabeth. Ihr müßt bei ihr dieſen Haß ger 
gegen eine Verheirathung mit dem Prinzen näbren. 
Ihr müßt Euch fo fehr gelicht machen, daß fie Alles 
wagt und Alles daran fett, um Euch mit zu 
verlieren. Wir find lange genug in ber Niebrigkeit 
gewefen, es iſt Zeit, an unferer Größe zu arbeiten. An's 
Bert, an's Werl, Alexis Razumopslhl Wir müffen 
aus biefer Eliſabeth eine NKaiferin machen, bamit fie 
ms zu Grafen und Fürften, zu Reichtum und Wür- 
den erhebe! 

Berlaßt Euch auf mich, fllifterte Alexis, fie ſoll anf 
anfere Plane eingehen müffen! 

Und er näherte ſich ber Prinzeffin, welche Heftig auf- 
und abfchreitend, immer noch in lauten Ausrufungen 
des Zorns und ber Berwänfdung Ihrer innern Erre⸗ 
gung Luft machte. 

Ich werde alfo erben müſſen! fenfzte Alexis, bie 
iäternde Hand Elifabeths an feine Lippen briüdenb. 
Tidte mich, Pringeffin, ftoße mir den Dolch in's Herz, 
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damit ich es minbeftens: nicht jehen muß, wie Du einem 
Andern Dig, vermählft. 

Kein, Du folft nicht ſterben, rief itfabeth, ‚mit 
einer ftärmifchen SHeftigleit ihren Arın um Razumovs⸗ 
ky's Nacken ſchlingend. Ich werde Dih und mich zu 
vertheidigen wiffen, Alexis! Ach, fie wollen mid in 
Feſſeln ſchlagen, fie wollen mich in eine She hinein 
zwängen,. weil fie wifſſen, daß ich bie: Ehe. haſſe. Ja, 
ich haſſe fie, dieſe unnatürliche Feſſel, welche meinem 
Herzen gebieten will, ſein freies Wollen einzuzwängen 
in ein unnatürliches Geſetz, und bie göttlick freie Liebe, 
welche von Blume zu. Blume flattern. möchte, und: welcher 
Gott dazu die. Schwingen gegeben, herabzuzwängen zu 
einer Pflicht und Nothwendigkeit. Mich will man im 
biefe Ehebande ſchmieden. Ach Regentin Ana, biesmalı haft 
Du Di geirrt, Dis magft allmächtig fein in: biefem 
Heiche, aber über: mich foll fi Deine Allmacht nicht 
erfireden können! 

Und was, fragte Leſtocq achfelzudent, was wirb 
Brinzeifin Eliſabeth dem Befehle ber Megentin, oder 
Kaiſerin, waa wird fie ber Gewalt entgegen zu Teen 
haben? 

Wenm «8 fein muß, bie. Gewalt! vief hie Prinzeſſin 
teidenfchaftlih. Ja, wenn es barauf anlemmt:, meine 
Freiheit zu vertheibigen und mein. gutes Necht, dann werbe 
ich den Muth haben, Alles zu wagen, Allem zu traten, 
dann werbe ich mich emporraffen aus meiner bebag- 


Gen Genügfaurfeit, um auf bem Throne meine Frei⸗ 
keit, welche Ama mit. Füßen treten will, wieberzu- 
finden! 

Es lebe unfre zuflinftige Kaiferin, es lebe Eliſabeth! 
riefen die Männer in ſtürmiſcher Begeifterung. 

Ich Habe Euch lange wiberflanben, meine Freunde, 
fagte Elifabeth, es Kat mich nicht gelüftet nach ber ruſ⸗ 
fiſchen Kaiſerkrone, aber viel weniger noch gelüftet es 
mih nach ber Dornenkronue einer gezwungenen Che 
Ieht Bin ich bereit zu kämpfen, und muß es benn 
fen, fo möge eine Revolution, fo mögen Ströme 
Bintes entfcheiben, ob die Regeutin Anna Leopolbowan 
ober bie Tochter Czaar Peters des Großen das Recht, 
in biefem Lande zu gebieten und Geſetze zu geben, bean- 
fpruchen Tann. 

Ah, jet ſeid Ihr in Wahrheit Eures großen Ba- 
ters große Tochter! rief Leflocq, und ein Knie beugenb 
vor der Brinzeffin, fuhr er fort: Laß mich ben Erſten 
fein, welcher Dir huldigt, den Erften, welcher Dir ewige 
Trene ſchwört, Dir, unferer Kaiferin Eliſabeth! 

Nimm auch meinen Schwur, Kaiferin Eliſabeth, 
ſagte Alexis, ſich vor ihr niederwerfend, nimm ben 
Teeneſchwur Deines Sclaven, ber niemals etwas will, 
us Die dienen, und Dir mit Leib und Seele erge- 
ben fein! 

Laß auch mich Die huldigen, Kaiferin Eliſabeihl 
rief Woronzow, fich zur Erbe werfend. 
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Und anch ih will zu Deinen Füßen liegen, umb 


mich zu Deinem Sclaven ſchwören, Kaiferin Efifabeth, 
fagte Grünftein, neben ben Andern niederknieend. 

Aber Eliſabeths Zorn war ſchon vorüber, mir ein 
angenblicklicher Sturmwind hatte ihr fanft fließenbes 
Blut in hoben Zorneswellen aufſchäumen laſſen, jetzt 
war wieder Alles fill in ihr, und dieſe feierliche Hul- 
bigungsfcene ihrer vier knieenden Freunde machte daher 
jetzt nur noch einen komiſchen Eindrud auf fie. 

Sie brach in ein lautes Gelächter aus; verwundert 
und halb erzürnt blickten bie Knieenden zu ihr empor, 
und Das vermehrte nur noch mehr ihre SHeiterfeit. 

Ab, das ift unendlich brollig, fagte die Prinzeffin 
lachend, da liegen meine Bafallen, und was für Bafal- 
Ien! Herr Leftocg, ein Wunbarzt, Herr Grünftein, ein 
banquerotter Kaufmann und jett Unteroffizier, Herr 
Woronzow, Kammerherr, und Alexis Razumonsiy, mein 
Geheimſchreiber! Und da ſtehe ich, die Kalferin folcher 
Bofallen, und was für eine Kaiferin! Eine Kaiferin 
von vier Unterthanen, eine Kaiferin ohne Thron und 
ohne Krone, ohne Land und ohne Leute, eine Katferin, 
bie niemals Kaiferin war, und es niemals fein 
wird! Und zn diefer feierlihen Poſſe fchneibet Ihr 
fo ernfihafte Gefichter, daß man fierben möchte vor 
Lachen! 

Und bie Prinzeffin warf fih anf den Divan unb 
lachte, daß ihr die Thränen Über bie Wangen liefen. 
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Brinzeffin, fagte Leſtoeq aufftegend, dieſe vier Män- 
ner, welche Ihr eben verlacht, werben Euch zur Kaiferin 
machen, unb dann Tiegt es in Eurer Macht, aus bem 
Bımdarzt einen Geheimenrath und Leibmebicus, aus 
bem banguerotten Kaufmann einen reichen Banquier, 
aus dem Kammerherrn einen Oberhofmarſchall zu machen, 
und dem Herrn Geheimſchreiber in einen ebenbürtigen 
Grafen oder Fürſten zu verwandeln! 

Der Prinzeffin Augen leuchteten höher auf, und einen 
zärtlichen Blick auf Aleris Razumovsky werfend, fagte 
fie: ja, ich werbe einen Fürſten ans ihm machen und 
ihn überhäufen mit Ehren und Schäten. Ab, das ift 
ein Biel, fire welches es ſchon ber Mühe lohnt, um eine 
Raifertrone zu kämpfen. 

Nein, nein, rief Aleris, ihre bie Hände küfſend, ich 
bebarf nicht der Schätze und ber Titel, ich bebarf nichts, 
ich verlange nichts, als in Deiner Nähe fein, die Luft 
einen zu können, welche Dich umgiebt. Ich verlange 
zichts fir mich, aber Alles für meine Freunde bier, 
duch deren treue Hülfe wir Dich bald als Kaiſerin be⸗ 
grüßen werden! 

Eliſabeths Antlitz ſtrahlte in reinſter Seligkeit. Du 
biſt uneigennützig, wie bie Engel im Himmel, mein 
Weris, fagte fie. Dir genügt es, daß ich Elifabeth bin, 
Du ſchmachteſt nicht nach dieſem Kaifertitel, welchen mir 
bie Andern ba aufbrängen wollen. 

eris ſchüttelte lächelnd fein ſchönes Haupt. Du 
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irrt, Prinzeffin, fagte er, ich würde freudig mein Herz. 
blut darum geben, wenn ich Dich noch heute als Kaife- 
rin begrüßen Könnte. Ich würde dann mindeſtens boch 
nicht mehr vor dieſem fremden Prinzen zu zittern. ha⸗ 
ben, welchem man Dir zum Gemahl aufzwängen will. 

Der Prinzeffin Stirn ummöllte ih. Ja, Du haft 
Recht, jagte fie, das müſſen wir auf jeden Fall vermei- 
ben, und wenn es Tein anderes Mittel giebt, nun wohl, 
fo werde ich mich fchon entfchließen müffen, und einen 
Verſuch wagen, bie Regentin zu entthronen, unb mid 
zur SKaiferin zu machen. Aber jet, meine Freunde, 
laßt es genng fein. Ich bebarf ber Ruhe. Aufe mir 
meine Frauen, daß fie mich entkleiben, Woronzow! Gute 
Nacht, gute Nacht, meine erhabene Bafallen, Eure groß⸗ 
mächtige Kaiferin erlaubt Euch, ihr bie Hand zu 
tüffen | 

Mit einer ammuthigen Lieblichteit reichte fie ben 
Freunden ihre fehönen Hände dar, welche fie voll Ehr⸗ 
furdt an ihre Lippen brüdten und fi dann entfernten. 

Bon diefem Tage an ließen ihre vier vertrauten 
Freunde ber Prinzeifin keine Ruhe mehr. Man be- 
ſtürmte fie fo lange mit Flehen und Bitten, Alexis 
wußte ihr fo gut feine Verzweiflung über ihre baldige 
und unvermeiblihe Bermählung berzuftellen, "baß bie 
gutmüthige Prinzeffin, um nur enblich ihre Freuude zu- 
frieben zu fielen, und felber Ruhe zu haben, bereit 
erflärte, in die Plane ihrer Bertranten einzug unb 
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gegen die Regentin unb ben jungen Kaifer Iwan zu 
confpiriren. 

Bald hate fich eine Peine Bartei für bie Sache ber 
Pringeffin gebildet. Grünſtein, welcher, wie Prinzeſſin 
Eliſabeth fagte, von einem banquerotten Kaufmann fich 
m einem Umnteroffizier entporgeichwungen hatte, Grän- 
Rein war es gelungen, in dem Preobrajenstifchen Re⸗ 
gimente, bei welchem er ſtaub, einige funfzig Grenadiere 
für Die Sache der Prinzeſſin zu gewinnen, und biefe 
Leute, Trunlenbolde und rohe Wüfllinge, waren bie 
Suepiägen, auf welcher Eliſabeths Thron gegränbet wer- 
ben ſelte. Dias war weder ängfilic im ben Mitteln, 
bie man zu biefer beoßfichtigten Revolution wählte, noch 
verfichligt, fich in geheimnißvolle Dunkelheit zu ver- 
hallen. 


Eliſabeth begann bald Vergnügen und Zerſtreuung 
daran zu finden, die Soldaten für ſich zu enthuſiasmi⸗ 
vn. Oft begab fie fi in die Kafernen ber Garden, 
und ihre Leutjeligleit und Mitbe gewann ihr bie Herzen 
ver rohen, in ſelaviſcher Unterwärfigleit erzogenen Sol. 
daten. Wenn fie durch die Straßen fuhr, fah man oft 
gemeine Soldaten ſich auf Elifabeth’s Schlitten ſchwingen 
u Eliſabeth freundlich mit ihnen plaudern. Wo fie 
ſh zeigte, ba jauchzten ihr die Soldaten entgegen, unb 
men war das Palais ber Prinzeffin immer geöffnet. 
Eifabet, machte fih auf dieſe Weife populair, und bie 
Regentin Unna, welche es erfuhr, lächelte forglos bazu. 

Rühlbach, Zartaroff I. 8 
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Ebenfo unvörfihtig ging auch Leſtoeq, ber Prin⸗ 
zeſſin fanatifher Parteigänger, zu Werke. Er machte 
fein Geheimniß aus feinem Verkehr mit bem franzöfl- 
ſchen Gefanbten, dem Marquis be la Ehetarbie, und in 
ben öffentlichen Eaffees hörte man ibm oft mit zuver⸗ 
fichtlicher Stimme einen baldigen Umfhtwung ber Dinge 
prophezeiben. 

Aber al dieſen Unbeſonnenheiten gegenüber fchien 
es, als ob ber Hof und die Regentin geblendet wären 
von bem forglofeften Vertrauen, als ob fie nicht fehen 
fönnten, was fie bätten ſehen müſſen. Ihr Schidfal 
war e8, welches einen Schleier Über ihre Augen beftete, 
daß fie nicht faben, und gegen das Schickſal kämpfen 
auch bie Großen und Mächtigen biefer Erbe vergeb- 
lich an. 


XL. 
Die Warnung. 


Der vierte December, ber Tag bes Hofballe, welchem 
Prinzeffin Eliſabeth mit Sehnfucht entgegen ſah, weil 
fie dort dem erflaunten Hofe ihre neuen Pariſer Mo- 
ben zeigen wollte, war enblich gelommen. 

In dem Palaſte der Regentin herrſchte ein xeges, 
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seiläftiges Treiben. Der Oberhofmarjchall und bie 
dienſtihuenden Kammerherren gingen in ben Sälen auf 
und ab, und liberichauten mit prüfenden Blicken bie 
überall angebrachten Berzierungen, die Feſtons, Guir⸗ 
landen und Drapßerien, ob Alles auch recht glänzend 
und geſchmackvoll ſei. 

Ama Leopoldowna kümmerte ſich wenig um dieſes 
rege, geihäftige Treiben in ihrem. Palaſte. Sie war in 
ihrem Bonboir, und las mit entzüdten Blicken einen 
Brief ihres entfernten Geliebten, der fo eben unter 
Safien’s Adreſſe für fie angelommen war, Sie hatte 
biefen Brief ſchon mehrfach gelefen, aber immer wieder 
begann fie. ihn von Neuem, und immer wieder fand fie 
gend ein neues Wort, eine neue Wenbung, welche ihr 
bie tiefe und glühende Liebe bes fernen Freundes be- 
tätigte. 

Ah, er liebt mich, flüfterte fie jett, den Brief an 
ihre Lippen drückend, er Tiebt mich wirklich, und biefe 
he Trennung wird mir fein Herz nicht entfremben, 
ſondern es in neuer Sehnfucht erglühen laſſen. OB 
mein Gott, welch ein Glück wird es fein, wenn er end⸗ 
Gh wieberlommt. Und er kommt wieder. Ja er wird 
an biefem achtzehnten December sieben mir fein, und 
angelächelt von feinen Blicken, umftrab von feiner 
Nähe werde ich zum erſten Male im Glanze einer Kair 
ſerkrone erſcheinen. Ach, fie ahnen es nicht, meine 
Haren Röthe und Minifter, daß ich gerabe ben acht⸗ 
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zehnten December zu meinem Krönungstage beſtimmte, 
weil der adtzehnte December der Namenstag meines 
Geliebten iſt! Er wirb es wiffen, er wirb es verſtehen, 
daß feine Anna gerade diefen Tag gewählt, und er wird 
es mir danken mit einem dieſer flolzen und glühenben 
Blide, die mein Herz immer erbeben und ſtill ſtehen 
maden vor Überwältigendem Glück. O mein Lynar, wie 
felig werb’ ich fein, wenn ich Dich wiederſehe! 

Ein leiſes Klopfen flörte bie Prinzeffin in ihren 
ſchwärmeriſchen Liebesgebanten. Es war Julie von 
Mengden, welche Iam, ihr ben alten Grafen Ofermann 
zu melben. 

Und um feinetwillen ſtörſt Du mich in meiner I68- 
nen Einfamkeit, fagte die Regentin mit leifem Vorwurf. 
Mein Gott, ift diefer Graf Oftermann, ift dieſes ganze 
elende Reich wohl fo viel wertb, als bie füße Beſchaf⸗ 
tigung mit einem Briefe meines Frenndes? Weun id 
biefen Brief Iefe, dann bilnft es mich, mein (Beliebter 
felber fei an meiner Seite, und alfo flebft Du wohl, 
daß ich den Grafen Oftermann nit annehmen Tamm, 
da Lynar bei mir if! 

Stede Deinen Brief und mit ihm Deinen Geliebten 
in Deinen Buſen, fagte Yulte lachend, ba wirb er glück⸗ 
Li fein, und Dun kannſt baun, ohne feine Gegenwart 
zu verratben, ben alten Herren Oſtermann empfangen. 
Er hat fo bringenb um eine Andienz gefleht, daß ich 

ihm endlich verfprochen, fie bei Dir zu beporwortem! 
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Ad, über dieſe ewigen Gefchäfte, rief bie Prinzeſſin 
mwilig. Man will mir alſo niemals Ruhe laffen, man 
Hlagt mich den ganzen Tag, felbft jettt, wo es Zeit ift 
en die Toilette zum Ball zu gehen, jet noch foll id 
mich mit Staatsgefchäften herumplagen! 

IH ſoll alfo ven Grafen Oftermann abweifen? fragte 
Sulie ſchmollend. 

Damit ich Heute dem ganzen Abend von Dir ein un⸗ 
jnfriebenes Geficht betomme? Nein, Inf ihn kommen, 
aber vergiß nicht, daß ich mich biefer Sangweiligfeit nur 
füge, um Dich zufrieden zu ftellen. - 

Julie küßte mit einem banfbaren Lächeln die Hand 
ber Regentin, und eilte dann, dem Grafen Oftermaun 
den günſtigen Beſcheid zu bringen. 

Wenige Minuten ſpäter trat Graf Oſtermann, ſchwan⸗ 
lend und mühſam geſtützt auf zwei Krücken, in das Ka⸗ 
binet der Regentin. 

Auna Leopoldowna empfing ihn, auf einem Fautenil 
ſthend, und nachläſſig in einem großen, mit allerhand 
Kleibungeftücten und golbenen Stidereien gefüllten Karton 
amberfuchenb, den man ihr kurz zuvor gebracht hatte, 

Rum, fagte fie, den Blid einen Moment erhebenb 
mb Oftermann anfebend, Ihr lommt zu einer fehr un⸗ 
gelegenen Stunde, Herr Minifter Graf Oftermann! Ihr 
ſeht, ich bin fchon mit meiner Toilette beſchäftigt, und 
wollte mix eben einen paſſenden Kopfputz wählen. Wollt 
Ir mir Dabei helfen, Herr Graf? 
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Oſtermann hatte ſich bis dahin mühlem unb mit un⸗ 
terbrüdten Aechzen auf feinen Füßen erhalten; auf einen 
ftummen Win! der Prinzeffin ließ er ſich jetzt anf einen 
Seffel gleiten, und Anna mit feinen ftechenden, wunber- 
bar bligenden Augen anflarrend, fagte er matt: einen 
Kopfputz wollt Ihr Euch wählen, Frau Regentin? Nun, 
weil Ihr denn meinen Rath dabei begehrt, fo rathe ich 
Euch: mählt einen Kopfput, ber fo ſicher und fe if, 
bag er Euren Kopf felber wie eine Feſtung verſchanzt. 
Wählt einen Kopfputz, der Euch ſchützt gegen Conſpira⸗ 
tionen und Revolutionen, gegen falfche Freunde und 
lächelnde Feinde. Wählt einen Kopfpuß, ber Euren Kopf 
für immer auf Euren Schultern fügt und befefliget! 

Graf Oftermann ſpricht in Räthſeln, fagte Anna 
lächelnd, indem fie einen Kranz künſtlicher Rofen orb- 
nete und zurecht ſtellte. Ober nein, e8 war nicht Graf 
Oſtermann, fondern eine Unke, welche ba ihr beiferes 
Lied fang. Verjagt diefe Unke, Oftermann, es ift lichter 
Tag, was Sollen uns alfo ſolche Nachtvögel! 

Hört auf biefes. Lieb ber Unke, rief ber Greis brin- 
gend. Glaubt mir, Prinzeffin, wenn bie Unten fih am 
lichten Tage zeigen, dann bebeutet Das ein nahendes 
Unglid. Laßt Euh warnen, Yrau Regentin Anna 
Leopofbownal Ihr Habt mich eine Unke genannt, nun 
wohl, die Unfen haben noch immer das Unglüd richtig 
propbezeit, und wenn fie es niemals abwenden konnten, 
fo iſt es, weil die überklugen Dienfchen niemals auf 
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folge Oralelſtimmen ber allweifen Natur hören wollen! 
Laßt mid Eme Unke fein, Frau Herzogin, und Hört 
af mich. Ich prophezeihe Euch Unglüd, glaubt meiner 
Prophezeifung, bann läßt es ſich noch abwenben! Merkt 
auf die Zeichen, durch welche das Schidfal Euch wars» 
nn will. Habt Ihr nit geftern Prinzeß Elifabeth 
durch die Straßen fahren fehen, plaudernd und fchälernd 
mit den Soldaten, welche fich hinter ihr auf ben Schlit⸗ 
ten ſchwangen? Habt Ihr nicht gehört, wie bie Gre⸗ 
nadiere des Preobrajensty’ichen Regimentes ihr entgegen 
juuchzten? Hat man Euch nicht hinterbracht, daß Leſtocq 
zit dem franzöftichen Gefandten geheime Zufammentitufte 
hat, und wißt Ihr nicht, daß Leflocq ber vertrautefle 
Diner der Prinzeffin if? Hütet Euch vor Prinzeffin 
Eliſabeth, Frau Regentin! 

Meint Ihr? fragte Anna lächelnb, während fie ben 
übernen Toilettenfpiegel näher zu fi) beranfchob, mb 
ein volles Blumenbouquet in ihr Saar fchob, um es am 
Spiegel zu probiren. 

Dh mein Gott, rief Graf Oftermann, Ihr ſchmückt 
End mit Blumen, undb.ich fage Euch, daß eine Ber- 
Mwörung Euch bebrohtl 

Eine Verſchwörung, lachte die Megentin, und Prin⸗ 
jcdfin Ellſabeth ſoll Das Haupt derſelben fein! Glaubt mir, 
Ihr Überfiugen Männer, Ihr lernt mit all’ Eurer Weis- 
keit Doch niemals die rauen recht ertennen. Ich aber, 
ih bin ein Weib, und ich kenne Elifabetht Ihr glaubt, 
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wenn ſie mit den Soldaten freundlich ſchwatzt, und die 
ſchönen ſtattlichen Grenadiere in ihr Haus einläßt, fo 
geſchjeht es, um mit ihnen zu conſpiriren! Ob, geht mir 
doch, Graf Oſtermann, Ihr ſeid ſehr unſchuldig! Prin⸗ 
zeß Eliſabeth hat nur eine Leidenſchaft, aber die Herrſch⸗ 
ſucht iſt es nicht, und wenn fie wit ſchönen Männern 
plaudert, fo ſpricht fie nicht von Berfchwörungen, glaubt 
mir das! 

Und die Regentin lachte und verſuchte einen neuen 
Kopfputz. 

Und wie erffärt Ihr Euch bie geheimen Zuſammen⸗ 
fünfte Leſtocq's mit bem Marquis be la Ehetarbie? fragte 
Oſtermann mit mühſam gurlidigebaltener Bewegung. 

Erklären? Wozu ſoll ih mir eine Erllärung ſuchen 
für Dinge, die mich gar nicht intereſſiren? Was geht 
es mich an, was der Wundarzt Leſtocq bei dieſem flete 
kränkelnden franzöſiſchen Geſandten thut! . 

Nun denn, ſo erlaubt mir, Frau Regentin, daß ich 
Euch dieſe Zuſammenkünfte von einem weniger medici⸗ 
niſchen Standpunkt erkläre. Frankreich iſt Euer Feind, 
Frankreich brütet Verderben, amd ber Marquis be la 
Chetardie iſt es, welcher die Prinzeſſin und Leſtoeq zu 
einer Schilderhebung aufſtachelt! 

Und zu welchem Zwecke, wem id fragen barf? 
fragte Anna fpöttifch lächelud. 

Frankreich, umbrängt von auswärtigen und innern 
Feinden, im Krieg mit Deſterreich, in Gtreitigleiten 
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verwicdelt mit Holland und Spanien, Frankreich will 
um jeben Preis bes ruffijche Gouvernement in jeinen 
öigenen Angelegenheiten beicjäftigt und bedroht fehen, 
damit es nicht Zeit habe, ſich um die auswärtigen An- 
gelegenheiten zu befümmern. Man will Euch bier Hän- 
bel bereiten, sum zu vermeiden, baß Ihr in bie Welt- 
hänbel Ench thätig einmiſcht. Das if die Huge und 
weile Politik Fraukreichs, und fie würbe mich mit Be⸗ 
wunderung erfüllen, wenn fie uns nicht mit den entſetz⸗ 
lichſten Gefahren bedrohte. Der Marquis be la Chetarbie 
hat den Auftrag, bier um jeben Preis eine Revolution 
in Stande zu bringen, und er, als geſchickter Diplomat, 
bet iehe wohl begriffen, daß Prinzeß Elifabeth dazu bes 
geignetefte Mittel if, denn fie, als bie Tochter Czaar 
Peters, hat Die Sympathieen der Altruffen für ſich, nud 
jauchzend wird men ihr enigegenftrdmen, wenn fie bem 
Volle verlünbigt, daß fie bereit it, bie fremden Herr- 
ſcher aus Rußland zu vertreiten! 

US, umfere guten Anflen, rief bie Regentin lachend, 
Be jeuchzen nur dem entgegen, welcher fie trunfen macht, 
md bazu fehlen ber armen Prinzeifin Eliſabeth die 
Kittel, 

Der Marquis de la Chetardie hat ihr im Namen 
jeines Königs einen unbeſtimmten Erebit angeboten und 
fe ſchon faſt mit einer Million Silberrubel verfehen. 

Ihr wißt Rath für Alles, Iachte die Regentin. Die 
Prinzeffin iſt arm, ſchnell Lat Ihr dem franzöſiſchen 
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Gefandbten fie mit Millionen verfehen. Die gute Brin- 
zefftn, ich wünſchte, fie hätte Die Millionen, dann würde 
fle ihrer Kleiderpracht fröhnen und ihrer Putzſucht nach⸗ 
hängen können. | 

Der Marquis bat ihr köſtliche Kleider und Stoffe 
aus Paris gebracht, fagte Oftermann lakoniſch. 

Die Regentin brach in ein helles Gelächter aus. 

Diefer Marquis ift ein wahrer deus ex machina, 
rief fi. Wo Ihr feiner bebürft, ba erfdheint er, umb 
bilft Euch aus der Noth! Aber im Ernfl, mein Herr 
Graf, lafſen wir e8 jeßt genug fein mit dieſen Unken⸗ 
liedern. Man beginnt ſchon bie Tanzunſik zu flimmen, 
und Ihr wollt mich verftimmen mit Eurer Untenmuflf, 
Ein Ball, mein theurer Graf, erfordert Stimmung, aber 
nicht Verſtimmung, und Ihr feib auf dem beflen Wege, 
das Lächeln vom meinen Tippen zu verſcheuchen! 

D köunt' ich das, rief Oftermann, die Hände rin- 
geud, Könnt’ ich mit des Donners Stimme in Euer Ohr 
rufen: Brinzeffin, erwacht aus dieſem Schlummer ber 
Sorglofigkeit, raffet Euch auf zur That! Rettet Euch, 
rettet Euren Sohn, Euren Gemahl umd Eure Freunde, 
benn wir Alle, Alle find verloren mit Euch! 

Oh, Ihr ſprachet da eben von meinem Sohn, fagte 
die Regentin lächelnd. Ihr follt einmal ein köſtlichee 
Geſchenk jeben, welches der Kaiſer Iwan bente befom- 
men bat! 

Und fie nahm aus dem Carton ein Meines, von Gold 
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und Brillanten funtelndes Kinderkleid hervor, welches 
fie dem Grafen barreichte, 

Schant einmal dieſe Pracht, fagıe fi. Das haben 
bie Damen von Moslan für den jungen Czaar geftidt, 
und es ift mir heute von einer Deputation Übergeben 
worden *). Meint Ihr nicht, daß ber Heine Kaifer 
sum Entzücken ausjehen wird in biefem funtelnden 
Heide? | 

Graf Oftermann antwortete nicht fogleih. Sein Ge⸗ 
ficht verzog fich zu einem ſchmerzlichen Zuden und tiefe 
Seufzer entrangen fich feiner Bruſt. Mühſam erhob er 
fh von feinem Seffel, und die Prinzeffin mit trauris 
gen Bliden auſehend, fagte er: ich fehe, Euer Verder⸗ 
ben iſt unabwendbar, und id kann Euch nicht retten; 
Ihr werdet zu Grunde gehe, und wir Ale mit Euch! 
Rum, ich Hin ein alter Mann, unb ich verzeibe End, 
Fran Regentin, denn Ihr handelt fo, nicht aus üblem 
Bollen, fonbern, weil Ihr ein zu ebles, vertrauenbes 
Herz habt! Glaubt mir, Edelmuth und Vertrauen, bas 
And die fchlimmften Fehler, mit welchen man anf bie- 
kr Belt behaftet fein kann; Fehler, welche allemal 
einem ſichern Verderben überantworten und nur Vers 
ſpottung nnd Hohn als Grabichrift bekommen! Euch 
M nicht mehr zu helfen, Frau Herzogin. Ihr ſteht am 
Rande eines Abgrundes, und Ihr ſtürzt Euch und uns 





*) Leveegue. Vol. V. p. 325. 
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Alle lächelnd hinunter. Nun, Friede mit Euch! Ich 
habe in dieſen letzten Wochen ſo viel gelitten, daß ich 
Euch nur danken Tann, wenn Ihr mir zu einem ſchnel⸗ 
len Mittel verheift, mit biefen Leiden zu Ende zu kom⸗ 
men! Frau Negentin Anna Leopolbowne, auf bem 
Biutgerüft ober in Sibirien werben wir uns wieberfehen! 
Bis dahin leben Sie wohl! 

Und ohne eine Antwort der Regentin abzumarten, 
ſchwankte der alte Graf ächzend und leife wimmernd 
hinaus. 

Gott ſei Dank, daß er fort iſt, ſagte Anna, erleich⸗ 
tert aufathmend, als ſich die Thür hinter ihm ſchloß. 
Seit Monaten quält mich dieſer alte Geiſterſeher mit 
feinen wunderlichen Grillen, bie wie ein Alpbrüden auf 
feiner Seele lafıen. Ein Glück, daß Dein Brief, mein 
Beliebter, mir das ganze Herz mit Freude und Wonne 
erfüllt Hat, fonft würden feine finfiern und tbörichten 
Brophezeibungen bob im Stande geweſen fein, mid 
träbe zu maden. 

So ſprechend, nahm bie Prinzeſſin bes Grafen Schrei- 
ben wieder aus ihrem Buſen hervor und brüdte es an 
ihre Lippen. Dann rief fle ihren Frauen und befahl, 
fie zum Hofball anzukleiden. 
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UI. 
der Foſball. 


Einige Stunden fpäter war in ben prachtvollen, hell⸗ 
erleuchteten Sälen der Regentin bie Elite ber ruſſiſchen 
Großen und des höheren Adels verfammelt. Yürften unb 
Grafen, Generäle und Diplomaten, ſchöne Franen und 
blühende junge Mädchen, Alles wogte im bunten Ge⸗ 
mid, fohälernd und Iachenb durcheinander. Man war 
ſehr heiter, ſehr harmlos an biefem Abend, und bie 
Regentin felber hatte bazu ben Ton angegeben. Mit 
ber unbefangenften Heiterkeit, dem ftrahleubften Frohſinn 
ſah man fie durch die Säle dahin wandeln, Jedem, ber 
in ihre Nähe kam, frenublich lächelnd und huldvolle 
Worte ihm zuwendend. Das machte, Auna Leopoldowna 
teng an ihrem Buſen den herrlichen und glühenden 
Brief ihres Geliebten, und bei feinem leiſen Kuiſtern 
uud Bewegen ſchien es ihr, als fühle ſie die unmittel⸗ 
bare Naähe des Freundes. Das war bas Geheimniß 
ihrer Heiterleit und ihres frohen Läden! Man kannte 
vielleicht dieſes Geheimniß nicht, aber man fah die Wir- 
tungen beffelben, und da die allmächtige Regentin heute 
gerubte zu lächeln und heiter zu fein, fo war natürlich 
für dieſes Heer ſelaviſcher Großen die Parole diefes 
Wende: Lücheln umb Heiterkeit! 
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Wie gefagt, man fah nur freubeftrahlende Gefichter 
und Tächelnde Mienen, man athmete Bergnügen nnb 
Luft, man ſchäkerte und lachte; es fchien, als ob alle 
Sorgen und Kümmernifſe aus bem Kreife biefer glüd- 
fichen Auserwählten entflohen feien, um ber hbeitern 
Herrfchaft ber Freude zu weichen. Dan hatte das Miß⸗ 
behagen und bie Unluft, bie Verwünſchungen und Fläche 
mit unterwäürfiger Demuth zuridgebräugt in bie ver 
fhwiegene Bruft, man plauberte und lachte, und wäh. 
rend Geber wußte ober ahnte, daß man hier auf einem 
Bullan ſtehe, beflen verheerende Eruptionen in jeber 
Minute zu erwarten feien, heuchelte doch Jeder bie 
größte Unbefangenheit und Unſchuld. Die Damen mu- 
fterten mit prüfenden Blicken ihre fo köſtlichen, mit über 
Iadener Pracht ausgeftatteten Toiletten und Tiebäugelten 
und fchälerten mit ben von Orben und Brillantfreuzen 
funkelnden Herren. 

Plötzlich entftand eine Bewegung in ben Sälen, bie 
Menge zertheilte fi und wich ehrerbietig bei Seite, und 
durch die Reihen der lächelnden, bemüthig geneigten 
Hoflente ſchritt Prinzeſſin Eliſabeth, gefolgt von ihrem 
Kammerherrn Woronzow, ihrem Geheimſchreiber Alexis 
Razumovsiy und ihrem Leibarzt Leſtoeq, einher im 
Glanze der Schönheit und Anmuth, ganz Hulb, ganz 
Lächeln. Sie war heute wundervoll reizeub in bem mit 
goldenen Sternen durchwebten Florkleide, das wie ein 
Hauch Über bas Unterkleid von ſchwerem weißen Atlas 
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ſich ergoßg. Ihre weit entblößten vollen unb üppigen 
Schultern waren leicht verhüllt von bem koftbaren Spigen- 
mantelet, dem Geſchenk der Königin von Frankreich, und 
in ihrem Saar, das in langen Loden hernieberwallte, 
trug fie einen vollen weißen Roſenkranz, wie ihn nur 
die Barifer Kunfifertigleit in fo vollendeter Nachahmung 
der Natur hatte zu liefern vermodt. So, gleichlam nur 
umbällt von weißen Nebelichleiern und fchanlelnden Blü⸗ 
then, erichien Eliſabeths Schönheit nur noch voller und 
reijender. Wie eine zwiſchen flatternden Schneefloden 
hervortretende Purpurroſe war fie anzufchanen, wunder⸗ 
dar verlockend, wunderbar reizend. — Prinzeß Elifabeth 
war fih ganz des Eindruds. bewußt, ben fie hervor⸗ 
brachte, und dieſe innere Zufriedenheit Teuchtete in einem 
verflärten Lächeln aus ihren Zügen, unb machte fie 
zur noch aumuthsvoller. Sie genoß mit ſtolzer Freude 
des Triumphes, die Schönfte all’ diefer Schönen zu 
fein, und bies erfüllte ihr Herz mit ber ſüßeſten Be⸗ 
friebigung. 

Jetzt näherte fi bie Prinzeffin ihrer Muhme, der 
Regentin Anna, welche aus dem nächſten Saale ihr ent⸗ 
gegenfchritt, und für einen kurzen Moment vergaßen bie 
Hofleute ihr Lächeln und ihre Harmlofigkeit. Aller Au- 
gen richteten fich mit ber erwartungsvollfien Spannung 
auf die beiden Frauen hin, man hielt inne im Sprechen 
and Plaudern, im Schäfern und Laden. Cine tiefe 
Panfe trat ein, Keiner wagte zu athmen, Jeder fürd- 
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tete, das laute und ſtürmiſche Klopfen feines Herzens 
möchte ihn verrathen und ihn verbächtig machen. 

Jet fanden die beiden Fürſtinuen einander ganz 
nahe, — Prinzeffin Eliſabeih mollte ein Knie beugen 
vor der Regentin, — Anna kam ihr mit holder Freund⸗ 
lichleit zuvor und zog fie empor, inbem fe fie herzlich 
taßte, und ihre mit lauter Stimme zärtlihe Borwürfe 
machte Über ihr fpätes Kommeun. 

Ich glaubte immer noch zu früh zu kommen, fagte 
Eliſabeth, die Hand ber Regentin an ihre Rippen drückend, 
denn ich fürchtete, meine fchöne Muhme würde Teine 
Beit finden, ihrer armen Berwandtin, ber Prinzeſſin 
Elifabeth, ein freundliches Wort ber Begrüßung zu fagen. 

Wie Tonnte Eliſabeth das fürchten, da fie weiß, daß 
ich fie wie eine Schwefter liebe? fragte bie Regentin 
zärtlich, und den Arm ber Prinzeſſin nehmend, trat fie 
mit jhr eine neue Runde durch die Säle am. 

Yet kam wieber Leben und Bewegung in biefe vor- 
ber fo fchweigenbe, fo erwartungsvoll geipannte Hofge⸗ 
ſellſchaft; man wußte jet, wie man ſich zn verhalten 
babe; Prinzeß Elifabeih war in Guaben bei ber Regen- 
tin, man durfte daher ihre zuvorkommenden &rüfße mit 
ebrerbietigfter Dankbarkeit entgegennehmen, man Tonnte, 
ohne verbächtigt zn werben, fi ihr nähern, unb fie 
bewundern in ihrer Schönheit. — Das ſtereotype Lächeln 
trat wieber auf bie Geftchter, das Heitere Geplanber 
and Schälern begann wieber, unb wo bie heiben, Arm 
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m m wanbelnden Prinzeffinnen fich zeigten, ba war 
es ein Freudejauchzen nnd ein Entzüden ohne Ende, 

Wie gefagt, es war ein ſehr heiteres, ſehr prächtiges 
Feſt! Nur zuweilen z0g es wie ein bunfler Schatten 
buch dieſe Säle, nur zuweilen fah man bier und ba 
bie plaudernde Hofgefellichaft ihres Lächelns vergeflen, 
nur zuweilen fiel dieſe Maske ber Heiterkeit von man- 
chem Augefiht und man fah darunter ernfte, angftvolle 
Züge und argwöhniſche, Tauernde Blide. Jedermann 
wußte, daß eine Kataftropbe bevorftand, aber da natlr- 
ih Niemand deren Refultat und Ausgang vorher wif- 
jen lonnte, wollte Jeder fi) davon fo fern als möglich 
halten, ganz unbefangen, ganz unberührt von biefen 
Dingen erfeinen. Da man nicht vorberbeftunmen 
fonnte, welche Partei ſiegen würde, fo fand man es 
gerathen, einer Partei anzugehören, bie Dinge zu er- 
warten, welche da kommen follten, und dann nachher 
denjenigen als Herrn und Herrfcher zu begrüßen, wel- 
dem es gelungen, bie Macht und Gewalt an ſich zu 
reißen. 

Für jeht war Anna Leopoldowna noch Herricherin, 
uud da mon ihr nntertban, mußte man in bemnthenoll- 
fer Unterwürfigkeit ihr huldigen; aber Eliſabeth konnte 
Herrfcherin werben, deshalb mußte ihr gleicherweiſe 
gebuldigt werben, mit Unger Vermeidung bes Zuviel 
welches verdächtigen konnte, im alle die Regentin noch 
derrſcherin bliebe. 
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Das waren bie Klippen, zwiſchen benen biefe.glän- 
zenbe und prachtvolle Gefellfchaft fih hindurch zu win 
ben hatte, und fie that es mit Lächeln und äußerer Un- 
befangenheit, mit lauter Bewunderung b:r beiden Prin- 
zeffinnen, vor denen man mit felavifeher Unterwürfigkeit 
ſich zur Erbe neigte. 

Plötzlich aber flog ee, wie ein panifher Schreden, 
wie ein unbeimliches Grauen durch alle Diefe Säle, das 
Lächeln erſtarrte auf allen Gefichtern, bie harmlofen 
Scherze verflummten auf allen Lippen, man ſah fchöne 
Frauen unter ber Schminte erbleihen, und Generäle 
wie vom Blitz getroffen hin- und herſchwanken. Wie 
von Zanbergewalt gebannt fand Jeder unbeweglidh, 
ſtarr, wie aus Erz gegoffen, nicht wigend mit feinem 
Nachbar zu reden, oder viel weniger feinen Freunden 
ein Zeichen zu geben. Man wollte nicht feben, man 
wollte nicht hören, man wollte fih ganz unempfindlich, 
ganz gebanfenlos zeigen. 

Wie gejagt, es flog wie ein paniiher GSchreden 
durch bie Säle, und wie ein unheilverkündendes Nacht 
geipenft zog es über den Häuptern ber erflarrten, leb⸗ 
ofen Menge Hin, das unheimliche Gerücht: „bie Re- 
gentin bat ſich mit der Prinzeffin entzweit, die Regentin 
fpricht zu ihr mit heftigen Worten und Prinzeffin Eliſa⸗ 
beth weint.” 

Das war allerdings ein entſetzensvolles Gerücht! 
Aber wenn bie Regentin zürnte, dann kannte fie alſo 
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die geheimen Umtriebe und Machinationen ber Prinzefftn, 
and wenn fie fie kannte, dann Tonnte fie dieſelben ver- 
nihten und unwirkſam machen, dann alfo waren bie 
Pläne der Pringeffin gefcheitert, und Anna Leopoldowna 
war und blieb Herrfcherin, und ihr Sohn Iwan war 
ber Czaar und Herr aller Reufen! 

Yet war die Berührung, bie Nähe ber Freimbe 
Eiſabeths eine unheilaushauchende Peſt, ein tobterin- 
gendes Schreckniß, man vermied es angftvoll, Leſtoeq 
nahe zu ſein, man drängte ſich zurück von Woronzow 
md Rozumopsfy, die man erſt mit zuvorkommendſter 
Frenndlichkeit gefucht hatte, ja, man vermieb es fogar, 
ben feanzäfifchen Gefandten anzufehen, denn wenn bie 
Kegentin Alles wußte, fo kannte fie auch das Freund⸗ 
ſchaſtsverhältniß Leftorg’s mit dem Marquis de la Che⸗ 
tarbie, und er war daher berurtheilt, wie die andern 
Drei! 

Und dieſes nuheilsvolle Gerücht hatte in ber That 
nicht gelogen, bie beibeu Prinzeſſinnen waren in biefem 
Angenblicke nicht mehr fo zärtlich und freundlich gefinnt, 
wie kurz zuvor. | 

Gie waren lange, plaudernd und vertraulich einan- 
ber zulächelnd, durch bie Säle gewandert, und Anna, 
Äh anf den Arm Eliſabeth's ſtützend, Anna, welche 
heute Alles mit glücklichen und heitern Augen anfab, 
mpfand eine Art Unruhe darüber, daß man biejenige 
bei ihr hatte verbächtigen wollen, welche mit fo heiterer, 
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unſchuldsvoller Unbefangenheit neben ihr ging, und gar 
nichts zum ahnen ſchien von ber finftern Wolfe, welche 
fi über ihrem Haupte zufammenziehen follte. 

Sie iſt unvorſichtig, dachte die Negentin, fie Täßt 
fi hinreißen von ihrem Temperament, umb ihre Feinde 
wollen hinter ihrer Neigung und Schwäche für die ſchö⸗ 
nen Örenabiere und Soldaten eine finftere, tüdifche und 
wohlüberlegte Verſchwörung fuchen. Das ift graufam 
und ungeredht. Dan muß bie gute Eliſabeth wernen, 
damit fie vorfichtiger werbe und ihren zahlreichen Fein⸗ 
ben feine Gelegenheit gebe, fie zu verbächtigen. Armes, 
unſchuldiges Kind, fie ift jo heiter uub unbefangen, 
fie fpielt mit Rofen, unter denen Schlangen verborgen 
find. Es ift an mir, fie zu warnen, und das will ich 
thun! 

Ganz durchdrungen von dieſem edlen und großmü⸗ 
thigen Entſchluß, zog Die Regentin ihre Muhme Eliſa⸗ 
beth in das kleine Boudoir hinein, das am Ende der 
Säle lag, und einen bequemen Ruhepuult zu einer ver⸗ 
traufichen Unterhaltung barbet. 

Aber in diefem Augenblid fiel Anna's Bid auf ben 
Spitenmantelet ber Prinzeffin, und ganz unwillkuüͤhrlich 
erinnerte fie fih der Warnung und ber Worte Ofter- . 
mann's, welcher zu ihr gefagt: „der frauzöſiſche Ge⸗ 
fandte verforgt im Auftrage feiner Regierung die Prin- 
zeiftn nicht allein mit Gelb, fondern auch mit ben 
neueſten Moden und koſtbaren Stoffen.’ Diefe Spiten- 
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martille allerdings, bie fonnte nur aus Paris gekommen 
fein, man Hatte nichts Aehnliches gefehen in Petersburg, 
es beburfte allerbings befonderer Quellen, bejonderer 
Mittel, um ſolch ein prächtiges und feltenes Eremplar 
ju erwerben. 

Eine Wolle zog Über bie Stirn ber Regentin, unb 
mit etwas ſcharfem, fehneidendem Tone fagte fie: Eine 
Frage, Prinzeffin! Wie kommt Ihr zu diefem wunder⸗ 
vollen Spitzenſchleier, besgleichen ich niemals hier in 
Petersburg gefehen? 

Die Augen der Regentin waren bei biefer Frage 
mit durchdringendem, fireng forſchendem Ausdruck auf 
das Antlig der Prinzeifin geheftet, fie wollte das leiſeſte 
Zuden, die geringfte Bewegung in dieſem Antlig beob- 
achten — 

Aber Eliſabeth war auf biefe Frage vorbereitet, und 
hatte ſchon mit dem Marquis und Leftocq fih die Ant- 
wort überlegt gehabt. Ihre Züge verriethen daher nicht 
die mindefte Beſtürzung oder Unruhe, fie hob ben kind⸗ 
Gen, heitern Blid zn Anna empor und fagte mit einem 
unbefangenien Lächeln: Ihr wundert Euch, nicht wahr, 
wie ich zu dieſem koſtbaren Schmucke komme? Ab, id 
habe mich ſchon feit acht Tagen darauf gefreut, Euch 
hente mit biefem Anblick zu Üüberrafchen! 

Uber Ihr habt mir noch nicht gefagt, woher Euch 
Diele loſibaren Spitzen kommen? fragte bie Regentin mit 
Idarfer Betonung. 
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Es ift eine Wette, die ich tem guten Marquis 
de Ia Cheterdie abgewonnen habe, fagte Elifabeth un- 
befangen, und Ihr müßt gefteben, Hoheit, daß biefer 
franzöfiiche Gejandte mit vielem Geſchmack feine Wette 
bezahlt bat. 

Die Regentin war immer ernfter und düſterer ge- 
worden. Ein finfterer, unheilsvoller Verdacht bemädh- 
tigte fih einen Augenblid ihrer Scele, und in ihrer 
fon jo arglofen Seele flieg die finftere Frage auf: wie, 
wenn Oftermaun Recht hätte, wenn Eliſabeth wirklich 
confpirirte und der franzöfilche Gefanbte mit ihr im Ein- 
Hang wäre? 

Und worliber, wenn man fragen barf, .entfland bie 
Wette? fragte fie mit dem Ton eines Inquiſitors. 

Ah, dieſer gute Marquis, lachte die Prinzeſſin, er 
batte noch nie einen ruffifhen Winter erlebt,. und er 
wollte mir nicht glauben, daß unſere Newa mit ihren 
reißenden Waſſerſtrömen fi im Winter iu eine ganz 
bequeme Lanbftraße verwanbele. Ich wettete, daß ich 
ihn davon Überzeugen und bie Erſte fein wollte, welche 
bie Eisfahrt Über den Fluß mache; er glaubte mir nicht 
und ſchwur, es würde mir ber Muth dazu fehlen. Nun, 
ih hab's natürlich gethan, und jo habe ich meine Wette 
gewonnen, 

Die NRegentin batte keinen Blick von dem Antlig der 
Prinzeffin verwandt, während biefe ſprach. Dieſe hei⸗ 
tere Ruhe, diefe unbefangene Kindlichkeit eutwaffnete fie. 
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Der fiuftere Berbacht entſchwand aus ihrer Seele; Anna 
athmete erleichtert auf, und legte ihre Hand anf ihr Herz, 
als wolle fie deffen ſtürmiſches Klopfen fänftigen. Da 
fühlte fie Teife unter ihren Händen bas Kniflern und 
Ranſchen biefes Briefes von Lynar. 

Ein Sonmenfhein z0g Über Anna's Angeficht, fie 
date an ihren Geliebten, fie fühlte feine Nähe, und 
lofort waren vor biefer LKichtgeftalt alle die Nebel des 
Rißtranens zerſtreut, Anna fürchtete nichts mehr, fie 
beargwohnte nichts mehr, fie war wieber voll Heiterfeit 
und Süd, denn fie gebachte ihres fernen Geliebten, 
feine Liebesworte ruhten an ihrem Bufen, wie hätte fie 
alle zärnen können, 

Jetzt erinnerte fie fih nur no, daß fie Elifabeth 
hatte warnen wollen. - 

Sie Iegte daher ihren Arm um ber Prinzeffin Naden, 
uud ih mit ihr auf ten Divan ſetzend, fagte fie: 
weißt Du wohl, Eliſabeth, daß Du viele Feinde haft 
meinem Hofe, und daß man Dich bei mir verdäch⸗ 
ligen will? 

Ah, ih glaube wohl, daß man es möchte, aber man 
fun e8 wicht! fagte Eliſabeth lachend. Ich bin ein thö⸗ 
richtes täudelndes Weib, das zum Unglitd meiner Feinde 
gar nichts thut, was mich verbächtigen könnte, weil 
ih leider wirklich gar nichts thue. Ach, ich bin faul, 
Sana, fehr faul, Du ſollteſt mich beffer erziehen, liebe 
dran Regentin! 
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Und Eliſabeth Tüßte mit einer liebenswärdigen Schel- 
merei Anna's Fingerfpigen. 

Nein, nein, fei einmal ernſthaft, ſagte Anna, lache 
nicht, Elifabeth, und höre mir zu. 

Und fie erzählte ber aufhorchenden Prinzeffin, daß 
man von allen Seiten komme, fie zu warnen; daß man 
ihr von geheimen Zufammenkfünften erzähle, welche Le- 
ſtoeq in Elifabeth’s Namen mit dem franzöfifchen Ge- 
fandten babe, und daß diefe Zufammenkänfte bezweckten, 
buch eine Revolution die Regentin und ihren Sohn zu 
entfernen und Elifabeth zur Kaiferin zu erheben. 

Efifabeth blieb volllommen heiter, volllommen un- 
befangen, fie lachte fogar, und rief achfelzudend: welch 
ein albernes Mährchen! 

Ich glaube auch nicht Daran, fagte Anna, aber zu- 
legst werben meine Miniſter mich zwingen, Leftocq zu 
verhaften, um ihn zu verhören und aus ihm bie Wahr- 
heit heraus zu prefien. 

ab, man wird ihn foltern, und er iſt doch unſchul⸗ 
big: rief Eliſabeth, in Thränen ausbrechend. Und fich 
an ben Hals ber Regentin anflammernd, ſchrie fie augf- 
voll: ad Anna, liebe Anna, rette mich boch vor meinen 
Feinden. Gieb es nicht zu, daß fie mir meine Freunde 
ftehlen, daß fie mich ſelber in's Berberben flürzen! Sie 
wollen auch mich foltern und nad Sibirien ſchicken; 
Anna, meine Freundin, meine Gebieterin, vette mich! 
Du allein kannſt e8, denn Du keunſt mid, und Du 
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weißt, daß ich unſchuldig bin! Oh mein Gott, ich ſollte 
gegen Tich confpiriren, gegen Dich, bie ich liebe, und 
ber ih auf die heiligen Bücher unferer Religion eine 
ewige Treue nud Ergebenheit gefchworen! Anne, Anna, 
ih ſchwöre Dir bei dem Geifle meines Vaters, ich bin 
unſchuldig, und auch meine Freunde find es. Leſtocq'e 
Fuß hat niemals das Hotel des franzöſiſchen Gefanbten 
betreten! Oh Liebe, liebe Anne, fo erbarme Dich doch, 
und gieb nicht zu, baß fie mich foltern, und mir biefe 
armen lieder verrenken! 

Mit lautem Angftgefchrei, mit firdmenden Thränen, 
bei und zitternb, ſank Eliſabeth zu ber NRegentin 
Füßen nieber. 

Dieſes Angſtgeſchrei war es geweien, das in bie 
Sale Drang, und dort überall Erſtarren und Entſetzen 
verbreitete. — Und dieſes Schreien und Weinen und 
Bittern war Teine Maske, fondern Wahrheit. Eliſabeth 
hatte Furcht, fie weinte und zitterte vor Furcht, -aber 
fe befaß Beſonnenheit genug, fh mit Worten nicht zu 
verrathen, — es war eben bie Furcht, welche fie ber 
ſennen machte, und fie fo meifterhaft fpiefen ließ, daß 
bie Regentin volllommen getänfcht warb. Sie zog bie 
Frimeffin in ihre Arme und brüdte fie feft an ihre 
Druſt, indem fie zugleich bemüht war, Eliſabeth mit 
Gebenollen und zärtlichen Worten zu troſten und fie ihres 
Schutzes und ihrer Liebe zu verficdern. 

Aber es dauerte lange, ehe bie angfivoll zitternbe 


— 138 — 


unb weinende Prinzeifin ſich beruhigen ließ, ehe fie den 
Berficherungen Anna’s, fie babe ihr niemals mißtrauet, 
and fie immer geliebt, Glanben fchenlte. 

Das iſt e8, was mich am tiefften betrüben würde, 
fagte Eliſabeth zärtlih, wenn Du, meine Anna, au 
biefe Berläumdungen glauben und mich ſolches ſchwar⸗ 
zen Berratbes für fähig Halten könnteſt. Ach, ich wäre 
ia fchlecht, wie Judas Iſcharioth, wenn ich Dich, meine 
eble und großmüthige Herrin, vertathen Könnte! 

Thränen der Rührung ftanden in Anna’® Augen, 
fie drüdte einen zärtlihen Kuß auf Eliſabeth's Lippen, 
und trodnete mit ihren eigenen Hänben bie Thränen vom 
ber Prinzeifin Wangen fort. 

Weine nicht mehr, meine Eliſabeth, fagte fie zärt- 
lich, nein, bitte, weine nicht! Es tft ja Alles gut und 
ſchön unter uns, und keine Wolle fol unjere Liebe und 
nnfer DBertrauen zu einander trüben! Komm, laß uns 
heiter fein und wieber lächeln, damit nicht dieſer lanernde 
unb neugierige Hof etwas erfahre von Deinen Thränen. 
Sie würben ein Ungeheuer aus einer Müde machen, 
unb wir wollen ihnen bie Freude nicht gönnen, zu jagen, 
ba wir uns entzweit haben. 

Nein, fie follen es Alle jehen, daß ich Dich liebe, 
daß ich Dich anbete, rief die Prinzeffin, die Hänte Anna’s 
mit Küffen bebedend. 

Sie follen e8 fehen, daß wir ung lieben! fagte Anne 
fanft, indem fie ben Arm der Prinzeſſin nahm. Sei 
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heiter, meine Freundin, und nimm mein fürffiches Wort 
barauf, daß ich, was man mir auch von Dir fagen 
mag, doch Keinem glauben will, als Dir felber, baß 
ih immer Dir felber alle diefe Verleumdungen getven- 
ih Binterbringen will, damit Du Deine Feinde entwaff- 
nen und Dich rechtfertigen kannſt. Und jett komm und 
laß uns wieder einmal die Runde machen. 

Arm in Arm traten bie beiden Fürſtinnen wieber 
zuräd in ben nächſten Saal. 

Diefer war leer, Niemand hatte es wagen mögen, 
dort zu verweilen, um nicht das Verbrechen auf ſich zu 
laden, irgend ein Wort ber Prinzeffinnen erlauſcht und 
verfianden zu haben, und fo ein Mitwifler ihres ver- 
tranlichen Geſpräches geworben zn fein. 

Man Hatte fh alfo in bie entfernteren Site zurück⸗ 
gezogen, und dort ſtand man noch immer in angſtvollem 
Schweigen, in athemloſer, bleicher Erſtarrung. 

Plötzlich erſchienen die beiden Prinzeſſinnen, Arm in 
Arm, harmlos plaudernd, wieder in den Sälen, und 
wie durch einen Zauberſchlag veränderte ſich abermals 
die Scene. Die Erflarrung und bas Schweigen löſ'te 
fh wieder zu einem angenehmen Lächeln auf, man 
lam wieber zu Athen mit feiner Fröhlichkeit und feinen 
Scherzen. 

Alles war wieder Sonnenſchein und Luſt, denn die 
drinzeſſinnen waren wieder ba, und bie Prinzeffinnen 
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lächelten, — mein Gott, mußte man da nicht lachen 
und außer fih fein vor Wonne? 

Eliſabeth's zärtlihe Blicke fuchten ihren Freund, ben 
fhönen Alexis Razumonely. Plötzlich verfinfterten fich 
ihre Züge und ihre Wangen erblaßten, benn fie ſah ihn, 
und fie ſah, daß er nicht anf fie blickte. 

Er fland an eine Säule gelehnt und feine brennen⸗ 
ben Augen waren auf eine Dame gerichtet, welche foeben 
in den Saal getreten unb teren wunbergleide Schön- 
heit überall ein Gemurmel des Beifalls und Staunens 
hervorrief. Diefe Dame war bie Gräfin Lapuſchlin, 
die Gemahlin bes General » Commifferius ber Marine, 
ans befien Familie die erfie Gemahlin Czaar Peters 
bes Großen, bie ſchöne Euboria Lapuſchlin, hervor⸗ 
gegangen. 

Schöner noch als Endoxia war Eleonore Lapufdhlin. 
Ein unenbliher Zauber der Jugend und Lieblichleit, 
ber Herzensreinheit unb Energie war über biefes vegel- 
mäßig ſchöne Antlig ergoffen. Sie hatte die Züge einer 
Hebe und bie Geſtalt einer Juno; wenn fie lächelte und 
bie zwei Reihen bienbend weißer Perlenzähne ſichtbar 
wurben, war fie unwiderſtehlich reizend; wenn fie erufl- 
baft blickte unb ihre großen bunflen Augen voll Hoheit 
und Geift erhob, dann Hätte man ihr zu Füßen finken 
and fie aubeten mögen. Man Hatte bie Gräftn Lapufch- 
fin oft verglichen und zufammengeftellt mit ber Prinzeſſin 
Eliſabeth, nnd doch konnte es nichts Verſchiedeneres, 
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Umpergleichbarere® geben, als dieſe beiben Schönheiten. 
Eliſabeth's Schönheit war eine ganz irbifhe, üppige, 
voll Liebesluſt und Ingendgluth, aber Eleonoren’s Schön- 
heit war eine keuſche und erhabene, eine reine unb un⸗ 
vergänglich jungfräuliche, Eliſabeth Lonnte man Tteben, 
Eleonore konnte man anbeten. 

Die Prinzeffin hatte die junge Gräfin Eleonore La⸗ 
puſchlin lange gebaft, und fie im Stillen ihre Rivalin 
genmut, aber daß fie jet auch ihre Rivalin im Her- 
zen ihres Geliebten werben follte, das erfüllte Eliſabeth's 
Herz mit Zorn und Empörung, das machte ihre Augen 
fammen und ihr Blut aufwallen in rafendem Zorn. 

Gtarr, wie Alerts Razumovsky, batte auch fie den 
Bid auf die Gräfin gerichtet, welche, unbemußt und 
sicht ahnend dieſes boppelten Anfchauens, heiter und 
unbefangen im Kreife ihrer zahlreichen unb bemunbern- 
den Freunde und Verehrer daſtand. 

Anna Leopoldowna folgte dem Blicke der Prinzeſſin, 
und bie ſchöne Lapufchlin gewahrend, fagte fie unbefan⸗ 
gen unb ohne ber leicht verleßbaren Eitelkeit Eiſabeth's 
a1 gedenken: Nicht wahr, Eleonore Lapuſchkin if ein 
wundervoll ſchönes Weib? Ich fah nie etwas Schöneres. 
Bie ein Morgentranm ift fie anzufchauen; es ift lauter 
&iht und Glanz um ihre Erſcheinung ausgegoffen. Fin⸗ 
deſt Du das nicht auch, Elifabeth? 

O ja, ich finde es! fagte Eliſabeth mit einem krampf⸗ 
haften Lächeln. Sie ift die [hönfte Frau in Deinem Heide. 
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Dich felber ausgenommen, Eliſabeth, rief die Re- 
gentin freundlich. 

O nein, fie ift ſchöner als ich! murmelte Elifabeth. 

Es war ihr aber unerträglih, dem Triumphe ber 
Gräfin nod länger zuzufchauen, ein plötzliches Unwohl⸗ 
fein vorſchützend, beurlaubte fie ſich bald von der Re 
gentin und befahl ihren Wagen. 

Thränen des Zorns und ber Liebe fanden in ihren 
Angen, als Razumovely fi ihr näherte, um ihr beim 
Einfteigen behüflich zu fein. 

Eie fhleuberte feine Hand fort und flieg allein in 
den Wagen. 

Unb darf ich nicht, wie fonft, Dich in Deinem Wa⸗ 
gen begleiten? fragte Alexis zärtlich. 

Nein, fagte fie bumpf, gebe wieder binanf in ben 
Saol und beivundere die erfte Schönheit Diefes Reiches, 

Dann aber flegte die Eiferfucht Über ihren Zorn, fie 
wintte Aleris, welcher fi traurig entfernen wollte, und 
befahl ihn, fofort einzufteigen. 

Als die Wagenthür fich hinter ihnen gefchloffen, faßte 
fie mit einer zornigen Bewegung Alexis beide Hände. 
Sieh mich an, fagte fie. Sieh mir feft in die Augen, 
und daun fage mir: ift Eleonore Lapufchlin ſchöner 
als ich? 


XII. 
Die Zeichnung. 


Es war am Tage nad diefem Hofball. Prinzeffin Elifa- 
beih war in ihrem Ankleidezimmer und bamit befchäftigt, 
Äh in ein fehr veizendes und verlockendes Negligé zu 
hüllen. Sie war heute fehr heiter, ſehr forglos und 
glädtih, denn Alexis Razumovsoly hatte fie mit ben hei- 
ligſten Schwüren feine Anbetung und Treue verfidert 
aud Eliſabeth durch feine hinreißenden, glühenden Morte 
ja verſöhnen gewußt. Es war für ihn, baß fie ſich 
bente beſonders reizend und verführerifch Heiden wollte, 
damit Aleris Über ihrem Anſchauen bie fhöne Gräfin 
Eleonore Lapuſchlin ganz vergeffen lernen follte, Weber 
dieſen coquetten Beftrebungen ihrer Eitelkeit hatte fie 
heute alle die Pläne und Beranftaltungen, zu benen ihre 
Freunde und Anhänger fie feit Wochen aufgereizt, ver- 
geſſen, fie Dachte nicht mehr daran, Kaiferin zu werben, 
aber fie wollte die Königin der Schönheit fein, und in 
diefem ihrem Reiche wollte fie allein umb unbefchräntt 
herrſchen und regieren. 

Ein Lalay trat ein und melbete Leflocg. 

Ueber die Stirn ber Prinzelfin zog eine Wolle bes 
Unmutbe. Aus ihren füßen Träumen und fehnflichtigen 
fichesgebanken durch dieſen Namen aufgefihredt, erin- 


nerte fie fich jetzt erſt wieder jenes unheilvollen Ges 
ſpräches, welches fle am geftrigen Abende mit ber Re- 
gentin gehabt. Sie hatte Das Alles vergeffen Über ihrer 
Eiferfucht und ihrer Liebe, jet" aber, als fie wieder ich 
befien erinnerte, fühlte fie ihr Herz erbeben in Angft 
und Schreden. 

Mit einem gebieteriichen Wink ihre Kammerfrauen 
entfernend, ging fie bem eintretenden Leibarzt mit rafchen 
Schritten entgegen. 

Leftocg, fagte fie, wie gut, daß Ihr jest kommt. 
Ich würde fonft wielleicht vergeffen haben, Euch zu fa- 
gen, daß es nichts ift mit diefer von Euch und bem 
franzöfiſchen Marquis angezettelten Verſchwörung. Wir 
müflen das aufgeben, denn bie Sache ift gejährlicher, 
ale Ihr denkt, und ich barf fagen, Ihr könnt mir banf- 
bar fein, denn ich babe durch meine Borfichtigleit und 
Unerfchrodenbeit Euch von ber Folter und von einer 
möglichen Transportirung nach Sibirien befreit. Ad, 
in Sibirien ift es fehr kalt, mein lieber Leftocg, und 
Ihr thut wohl daran, wenn Ihr Euch bier in Stille 
und VBeicheibenheit ein warmes Neft baut, ftatt bochflie- 
gende Pläne zu entwerfen, bie uns Alle mit Gefahren 
bedrohen. 

Und weshalb ahnt Ihr Gefahren, Brinzeffin? fragte 
Leflocg. 

Die Regentin weiß Alles! Sie kennt unfere Pläne 
und Verbindungen! Mit einem Wort, fie weiß, ba 
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wir confpiriven, und daß Ihr ber Mittelpunkt biefer 
Sofpiration ſeid! 

So bin ich alfo verloren, fenfzte Leftocg dumpf, in- 
bem er tief erfchlittert ſich auf einen Seffel niederließ. 

Nein, Ihr feid es nicht, fagte Eliſabeth lächelnd, 
bern ich habe Euch gerettet. Ach, ich hätte nimmer ge⸗ 
glaubt, daß Das Comödienſpiel fo Leicht ſei, aber ich 
füge Euch, ich habe eine wahre Meifterfchaft entwickelt. 
Die Angft ift meine Lehrmeifterin geweſen, fie hat mich 
gelehrt, fo nuſchuldig zu erfcheinen, fo rührend zu fle- 
den, daß Anna felber ganz gerührt ward. Ach, und 
geweint babe ich, ganze Bäche von Thränen, fage ich 
Euch. Das Hat die Regentin vollſtändig entwaffnet. 
Aber Ihr werdet bie Schuld haben, wenn meine Augen 
heute noch voth find vom Weinen, und nicht fo glän- 
zend, wie fonft! 

Und bie Prinzeifin Elifabeth eilte zum Toilettentiſch, 
m prüfenb ‚und aufmerkſam ſich im Spiegel zu bes 
trachten. 

Ja wahrlich, rief fie dann erfchroden, es ift fo, 
wie ich fürchtet. Meine Augen find ganz trilbe. Le⸗ 
focg, Ihr müßt mir ein Mittel geben, ein fchnelles 
und fiiheres Mittel, das meine Augen wieber leuchten 
macht! 

&o ſprechend, ſchaute Eliſabeth unverwandt in den 
Spiegel, voll Angſt und Beſorgniß um ihre Augen. 

Ich werde ihm heute weniger ſchön erſcheinen, mur⸗ 

Nüuͤhlbach, Tartaroff J. 10 
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melte fie, er wirb mich in Gedanken mit Eleonore La⸗ 
puſchkin vergleihen, und fie ſchöner finden, als mich! 
Leftocq, Leftocg, rief fie dann laut, und unwillig mit 
ihren Heinen Füßen flampfend, ich fage Euch, Ihr müßt 
mir fogleih ein Mittel geben, daß meine Angen wieber 
glänzen! 

Prinzeffin, fagte Leftocg feierlich, ich beichwäre Euch, 
nur diesmal vergeht auf einen Moment Eure unver⸗ 
gleihlide Schönheit und Eure wundervollen Augen! 
Seid nit nur ein Weib, fondern fein, was Ihr fein 
könnt, des großen Czaaren große Tochter. Prinzeifin, 
es handelt fi bier nicht um ben verminderten Glanz 
Eurer Augen, fondern um wirkliche Gefahren, bie Euch 
bedrohen! Seid barmhberzig, feid gnabenvoll, und er- 
zählt mir genau und ausführlich jebes Wort, welches 
Ihr geftern Abend mit der Regentin geſprochen! 

Die Prinzeffin blidte von ihrem Spiegel auf unb 
wandte ihr Haupt nach Leftocq bin. Ad, ich vergaß, 
fagte fie leicht, Ihr feid nicht bloß Leibarzt, fonbern 
auch Revolutionenmacher, und das ift Euch wichtiger. 

Es Handelt ih um Euren Kopf, Brinzeffin, und 
ben will ich Euch als rechter und echter Leibarzt zu er⸗ 
halten ſuchen! Deshalb, theuerfte Prinzeſſin, beſchwöre 
id Euch, erzählt mir dieſes Geſpräch mit ber Regentin. 

Wollt Ihr mir dann nachher fofort ein Recept für 
meine Augen geben? 

Ya, bei Gott, das will ich! 
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Run, fo hört denn! » 

Und die Prinzeffin erzählte dem athemlos horchenden 
Leſtoeq ihre geftrige Unterhaltung mit Anna Leopoldowna. 
Leſtocq hörte ihr in gefpanntefter Erwartung zu, während 
er ein auf dem Tiſche liegendes Stüd Papier ergriffen 
hatte und mit einem Bleiftift mechaniſch und gebanfen- 
108 baranf einige Linien zu zeichnen fchien. Vielleicht 
war es diefe mechaniſche Beichäftigung, welche ihn wie- 
der fo befonuen und ruhig werben ließ. Sein Geſicht 
nahm während der ausführlichen Erzählung ber Prin- 
win wieber den Ausbrud der Entfchlofienheit und 
Sefigleit am, feine Augen Ieuchteten wieber in energi- 
ſchen Glanze, und feinen Mund umfpielte wieder ein 
fedes und fpöttifches Lächeln, wie man es an ihm zu 
fehen gewohnt war, wenn er feiner Ueberlegenheit fich 
bewußt, und zu einem kühnen Entichluß gefommen war. 

Die gute Regentin bat da einen Staatsſtreich aus- 
geführt, den ihre Oftermann niemals verzeihen wird, 
fagte ex, nachdem bie Prinzeffin zu Ende war. Sie 
hätte ſchweigen und ſich unbefangen flellen müffen, danu 
waren wir verloren, jetzt aber iſt fie es. 

Rein, rief die Prinzeffin in edler Aufwallung, bie 
Regentin bat gerade das befle Mittel gewählt, uns voll- 
ſtandig zu entwaffnen. Sie hat mir ein edles Vertrauen 
tezeigt, fie bat den Einflüfterungen ihrer Minifter 
uud Nathe nicht geglaubt, und flatt mich, wie fie es 
lounte, zu verderben, hat fie mich mit ber Tiebevollen 
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Sorge einer Schweſter gewarnt. Das werde ich ihr 
niemals vergeſſen, Leſtoeq, das werde ich ihr immer 
danken! Hinfort ſoll tie Regentin oder Kaiſerin Auna 
Leopoldowna keine trenere und gehorſamere Unterthanin 
haben, als mich, bie Prinzeffin Eliſabeth! 

Ihr wollt doch nicht damit fagen, Prinzeffn — 

Ich will damit fagen, unterbrach ihn Elifabeth, daß 
dieſe Verſchwörung ohne Schwertfireid und Blutver⸗ 
gießen zu Ende gebracht ift, und Daß es von biefer 
Stunde an in bem großen ruffifchen Heide nur noch 
Ein Weib giebt, welches Anfprücde auf den Titel einer 
Kaiferin bat, das ift die Regentin Anna Leopoldowna! 

Ihr wollt alfo Euren heiligen und wohlbegrinbeten 
Anfprüchen auf ben Kaiſerthron entfagen? fragte Leſtocq, 
indem er fortfuhr zu zeichnen. 

Ya, das will ih, rief Elifabeth. Ich will nicht mehr 
geplagt fein von Euren beftändigen Umtrieben und PIä- 
nen, ih will Ruhe haben. Im Innern meines Pa- 
Iaftes will ich Kaiferin fein, ba will ich ein Meich be 
gründen, ein Reich bes Friedens und der genußvollen 
Glückſeligkeit, ba will ich ber Liebe einen Tempel banen, 
und mich zu ihrer Priefterin weihen! Nein, ſprecht mir 
nicht mehr von Nevolutionen und Verſchwörungen, ich 
bin nicht dazu geichaffen, als ber geflirchtete, bonnernbe 
Bde feiler zitternder Schaven auf einem Throne zu 
fiten, und mit jedem Wort und jedem Bid Millionen 
zittern zu machen. Ich will nicht Kaiferin fein, ich 
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will ein Weib fein, das nichts zu thun bat mit den Ge- 
ſchäften und Pladereien der Männer, ich will nicht ar⸗ 
beiten unb mich plagen, ich will genießen, und mich 
meines Dafeins freuen. 

Dazu wird man Euch feine Zeit mehr laſſen, 
fagte Leſtoeq feierlich. Wenn Ihr Eure Plane anfgebt 
und jetzt noch Euren Rechten entfagt, dann, Prinzeffin 
Elifabeth, ift e8 vorbei mit ben Tagen bee Glückes und 
der Freude. Danı wird es Euch nicht mehr geftattet 
fein, Enten Palaft zu einem Tempel der Freude zu 
machen, uud nur die Priefterin des Unglücks werbet 
Ir fortan noch genannt werben! 

Ihr Habt wieder Fieberphantaflen, fagte Elifabeth 
lchelnd. Kommt, ich will Euch weden! Ich babe Euch 
meine Geſchichte erzählt, jett iſt es an Euch, mir ein 
Kecept gegen rothgeweinte Augen zu geben. 

Hier ift es, Prinzeffin, war Leſtoceq's ernfte Antwort, 
indem er ber Prinzeffin das Papier überreichte, anf 
welchem et vorhin gezeichnet Hatte. - 

Eliſabeth nahm es und betrachtete es aufangs mit 
lähelnder Neugierde; aber allmählig nahmen ihre Züge 
einen eruftern Ausdruck an, Entſetzen und Schreden 
malte fich im benfelben, und ihre rvofigen Wangen er» 
bleichten. 

Das nennt Ihr ein Recept gegen rothgeweinte 
Augen, ſagte fie ſchaudernd, und body find es ein paar 
Bilder, bei welchen fih mir das Haar vor Entjegen 
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emporfträubt, und bie machen könnten, baß man fidh 
blind weint! 

Es find die Bilder unferer Zulunftl rief Leflocg 
kraftvoll. Seht hier biefen auf das Rab geflochtenen 
Mann, das bin il Und nun ſchaut biefes zweite 
Bild! Dies junge hänberingenbe Weib, welcher bie eine 
diefer Nonnen bier das Haar abſchneidet, während bie 
andere bemüht ift, ihr troß ihres Sträubens den ſchwar⸗ 
zen Nonnenfchleier überzumwerfen. Das feib Ihr Prin- 
zeifin Eliſabeth! Fir Euch das Kloſter, für mich bas 
Rad! Das wird unfere Zukunft fein, Prinzeffin ER- 
ſabeth, wenn Ihr jett noch zögert, auf bem einmal be 
tretenen Pfade vorwärts zu fehreiten!*)- 

Uns biefer Verſchwörung überführen, beißt uns bem 
fihern Verderben überliefern, und daß man uns über- 
führen kann, daran zweifelt nicht! Unter Grünſtein's 
angeworbenen Freunden finb genug Trunkenbolde, welche 
Euch fir einige Flaſchen Branmtwein verrathen werben. 
Prinzeffin Elifabetb, wollt Ihre Nonne ober Kaiferin 
fein? Wählt unter diefen beiben Beflimmungen! Cs 
giebt feinen Mittelweg! 

So werde ich denn Kaiferin werben! fagte Elifabeth 
mit flammenden Augen, zitternb vor Angft und Erre⸗ 
gung, inbem fie immer noch bie beiden Zeichnungen be 
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trachtete. Ach, Ihr feib ein geſchickter Künſtler, Leftocg, 
Ihr habt biefes Bild mit einer grauenvollen Wahrheit 
und Aehnlichkeit gezeichnet. Wie ich ba flehe, wie ich 
bie Hände ringe, die bleichen Lippen öffne zu einem 
Auffhrei des Entfegens, und doch in flarrem Schwei- 
gen verfiumme beim Anblick dieſer entſetzlichen Scheere, 
vor deren Tobesftreichen mein Haar zur Erbe fällt, und 
dieſes Schleiers, der mich Iebendig einfargen will! 

Und die beiden Zeichunngen zur Erbe ſchlendernd, 
fette Prinzeffin Elifabeth ihren Fuß anf biefelben, in- 
dem fie mit Tauter, gebieterifcher Stimme fagte: biefe 
Zeicmngen find falſch, Leſtocq. Das fage ih Euch, 
mb ih werde es Euch beweifen, ich, bie Kaiſerin Eli⸗ 
fabetp 

Heil meiner Katferin! rief Leſtoeq, ſich vor ihr nie- 
derwerfend und den Saum ihres Kleides Tüffend, Dant 
md Segen über Euch, denn Ihr habt mid fo eben 
von dem fichern Henkertode errettet! Ja, Ihr habt mir 
das Lehen gerettet, dafür will ich Euch hente noch bie 
Kaifertrone anf Ener bimmlifch ſchönes Haupt fehen! 

Hente noch? fragte Elifabeth zufammenfchredend. 

Sa, in diefer Nacht noch muß es gefchehen. Wir 
mäflen den Moment benuten, benn nur ber Moment 
iſ noch unſer! Jede Stunde bes Berzugs bringt uns 
unſerm Verberben näher. Noch eine Nacht der Zöge- 
rung, und man bat uns den Sieg faft ſchon unmöglich 
gemacht. Ach, bie Regentin Anna hat Euch gejhworen, 
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nur Euch zu glauben, und niemals an End zu zwer 
fen, und dennoch hat fie drei Bataillonen ber Garben 
Befehl gegeben, morgen in ber Frühe aufzubrecyen, um 
fich nah Vyborg zur Armee zu begeben. In dieſen 
drei Bataillonen fteben unjere Freunde und Bertrau- 
en. Urtheilt alſo jett, wie fehr Euch Anna Leopol- 
bowna vertraut! 

Ad, wenn es fo ift, fagte Elifabeth, dann habe auch 
ich Teine Rüdfichten mehr zu nehmen, Anna will meine 
Freunde von bier entfernen, das ift ein Berrath an ber 
mir von ihr geſchwornen Freundſchaft. Ich babe alſo 
feine Berbinhlichleiten mehr gegen fi. Ich bin frei, 
zu handeln wie ih will Leſtocq, ich will feine Nonne, 
aber ih will Kaiferin werben. Jetzt habt Ihr mein 
Wort, jetzt ordnet und befchließt Alles! Soll es denn 
geicheben, fo mag es raſch und ohne Zaubern fein! 
Heute noch babe ih Muth, das Ungeheure zu wagen, 
laßt uns alfo diefes Heute benutzen! 

Ermwartet mich heute Naht um zwölf Uhr, fagte 
Leftocg aufftebend, ich werde dann hier fein, um End 
zur Kaiſerkrönung abzuholen! 

Diefe fefte Entichiebenheit machte Elifabeth wieber 
zittern. Bis jetzt war ihr nech Alles wie ein Traumbild, 
eine Phantafle erichienen, als fie aber in Leſtocq's ent- 
Ihlofjenen und kühnen Zügen las, daß es Wahrheit fei, 
erbebte fie, umb ein angftvolles Zagen bemächtigte ſich 
ihrer Seele! 
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Und wenn es mißlingt, fagte fie gedankenvoll und 
ſchaudernd. 

Es wird und darf nicht mißlingen! rief Leſtoeq. 
Das Recht iſt auf Eurer Seite, und Gott wird über 
der Tochter des großen Czaaren wachen! 

Und dann, wenn ih nun wirklich Kaiſerin bin, ſagte 
Eliſabeth gedankenvoll vor ſich hin. Was iſt's dann 
weiter? Es iſt fein Glück dabeil Man giebt mir einen 
andern Titel, man fest mir eine Krone auf, unb bin» 
det mih an einen Thron. Ich werde nicht mehr frei 
jein, zu handeln, wie ich will, zu leben, wie ich mag. 
Zaujend Spione werben mich umlauern, taufend Blicke 
jedem meiner Stritte folgen, tauſend Obren jebes mei- 
ner Worte erſchnappen, um es zu beuteln, und einen 
geheimen Sinn darin zu finden! Ihr werdet mich eine 
Raiferin nennen, aber ich werbe eine Sclavin fein, eine 
Sclavin, welche man mit golbenen Feſſeln gebunden, 
auf deren Haupt man eine goldene Dornenkrone geſetzt hat. 
Und diefe vielen Mühjehligleiten und Arbeiten! Diefe 
langweiligen Sitzungen ber Minifter, dieſes Geſetze⸗ 
machen und Unterfchreiben, dieſes Befehlen und Com⸗ 
wandiren! Wie entfetzlich! 

Leſtoeq, rief die Prinzeifin plößficy laut, wenn ich 
immer arbeiten, und Gefege machen, und unterfchreiben, 
und befehlen, und regieren fol, dann will ich keine 
Raiferin werben, nein, nimmermehr! 

Ihr ſollt nur KRaiferin fein, um bas Leben im 
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höchſten Glanze zu genießen. Wir, Eure Diener nnd 
Sclaven, wir werben für Euch arbeiten und regieren! 
fagte Leſtoeq. 

Shwört mir das! Schwört mir, daß man mich nicht 
zwingen wirb zu arbeiten, ſchwört mir, daß Ihr für 
mich regieren wollt, damit ich Zeit habe, bem Bergnü- 
gen und ber Freude zu leben! 

Ich ſchwöre es Euch bei Allem, was mir heilig iſt! 

Nun, dann will ich Kaiferin werben! fagte Eliſabeth 
zufrieben. 

In dieſem Augenblid öffnete ſich eine geheime Thür 
und Alerie Razumovbsky trat ein. 

Bei feinem Erfcheinen erinnerte fi Eliſabeth wieber 
ihrer rotbgeweinten Augen und ber fchönen Gräftn 
Eleonore Lapufchkin. 

Sie heftete einen prüfenden, durchdringenden Bid 
anf Aleris und es ſchien ihr, als ſchaue er fie minder 
zärtlich an, wie fonft. 

ob, fagte fie flolz, indem fie ihren Liebling zu fid 
winkte und ihn leicht anf die Stirn Füßte, ob, ich will 
Dich ſchon zwingen, mich anznbeten. Wenn eine Kaiſer⸗ 
frone meine Stirn umgiebt, dann fol Du ſchon gefte- 
ben miätffen, baß ich bie ſchönſte aller Frauen bin. Alexis, 
in biefer Nacht noch werbe ich Kaiferin! 

Alexis fank ihr mit einem Freubenfchrei zn Füßen. 

Heil und Segen meiner angebeteten Kaiferin! rief er 
begeiftert. Beil Elifabeth, der ſchönſten aller Frauen! 
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Mt Ansnahme der ſchönen Gräfin Lapuſchkin! ſagte 
Eliſbeth mit einem bittern Lächeln, — ach, wenn ich 
Reiferin bin, werde ich minbeftens bie Macht haben, 
diefe Frau unſchädlich zu machen und fle zu vernichten! 
— Du erbleichſt, Alexis, fuhr fie heftiger fort, Deine 
Hand zittert in ber meinen! Du liebſt fie alſo ſehr, dieſe 
erhabene, reine Sötterfchönheit? Ach, ich werde ſie da⸗ 
für zu firafen wiſſen! 

Prinzeffin! rief Alexis vorwurfsvoll. Euſſabeth, Du, 
meine erhabene, meine ſanfte Kaiſerin, Du willſt einer 
nichtigen, eiferfitchtigen Grille ein nufchulbiges Weib zum 
Opfer bringen? 

Ach, ex wagt es noch für fie zu bitten! rief Eliſa⸗ 
beth mit rauhen Lachen, und ſich an Leflocq wendend, 
fuhr fie mit zornblitzenden Augen fort: Leſtoeq, ich babe 
20h eine Bedingung zu machen, bevor ich mic ent- 
ſchließe, Kaiferin zu werben! 

Kennt Eure Bebingimg, Prinzeffin Eliſabeth, unb 
wenn es im menfchlicher Macht ſteht, ſoll fie erfiilt 
werden 

Prinzeß Elifabeth warf einen zornigen Blick auf Ra- 
mmensly, dann fagte fie mit einem granfamen Lächeln: 
ſqwört mir bei Allem, was Euch heilig if, an biefer 
Srafin Eleonore Lapnichkin eine Schuld aufzufinden, welche 
wir das Recht giebt, fie zu vernrtheilen! 

I ſchwöre es bei Allem, was mir heilig ift! fagte 
tefvcq feierlich. 
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Und Ihr thut wohl daran, rief Alexis. Denn wenn 
eine Schuld an ihr haftet, und wenn fie nur mit einem 
Wort, mit einem Blick fich gegen meine edle und fehöne 
Kaiferin vergangen bätte, dann ift fie es werth, daß fie 
verurtheilt werde. 

Du willſt fie alfo nicht mehr vertheibigen? fragte 
Eliſabeth gütevoll, indem fie ſich zu ihrem knieenden 
Geliebten niederbengte. 

Was iſt mir bie Grafin Lapuſchkin! rief Alexis zärt- 
kb. Für mich giebt es nur Ein Weib, nur Eine Kai 
ferin und Eine Schönheit, das ift Elifabeth! 

Die Prinzeifin lächelte zufrieden. Leſtocq, fagte fie, 
diesmal halte ich Wort. Ich bin bereit, Alles zu wagen, 
um eine Kaiſerkrone anf mein Haupt zu feßen. Ich 
muß und will Kaiſerin fein, um die Macht zu haben, 
Euch Alle zu belohnen, und Did, meinen Alexis, zu 
mir zu erheben. 

Und fie zog ben fchönen Alexis empor, indem fie 
ihm ihre Hand zum Kuffe barreichte. 

Ich gehe jett, alle nöthigen Vorbereitungen zu 
treffen, fagte Leſtocrq. Um Mitternacht komme ich, Euch 
zu bolen. Haltet Euch alsdann bereit, Prinzeifn 
Elifabeth. 

Ich werbe bereit fein! fagte Eliſabeth, indem fie 
Leftocg entließ. 

Um Mitternadt, fuhr fie dann gedaukenvoll fort. 
Nun, wir haben noch zwölf Etunden bis dahin, bie 
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werden genügen, um eine paſſende Toilette zu erfinnen. 
Aleris, fage mir, was für ein Kleid ich anziehen fol! 
Bee Farbe fteht mir am beften, in welcher werbe ich 
den Golbaten am beften gefallen? Die Toilette, mein 
Alexis, iR oft entſcheidend in ſolchen Fällen; ein un- 
baflender Anzug kann machen, daß ich den Verſchwore⸗ 
nen mißfolle und fie mich aufgeben; Du mußt mir hel- 
len, Aleris, einen Anzug zu wählen! Komm, laß uns 
in die Garberobe gehen und rufe meine Frauen! Ich 
will alle meine Gemwänber, eins nach bem andern an- 
sehen, und dann ſollſt Du entfcheiben, in welchem ich 
am ſchͤnſten bin, das werben wir wählen. 


IV. 
Die Nacht der Yerfchwörnng. 


de Nacht war gelommen; allmälich verldſchten bie 
&hter in den Paläften und Käufern. Petersburg be 
gan zu fchlafen, ober fi mindeſtens doch den Anfıhein 
des Schlafes zu gehen. Auch bie Regentin Anna Leo⸗ 
vbboisna Hatte bereits ihren Hofftaat entlaffen und ſich 
a ihre Gemächer zurückgezogen. 

Es war eine ſchöne, ſternenhelle Nacht, Anna lehnte 
Man's Fenſter und blickte gedankenvoll, träumeriſch 
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zum Simmel empor. Almälig fülten ſich ihre Augen 
mit Thränen, welche langfam über ihre Wangen rollten 
und bernieberfielen auf ihre Hände. Anna. erfchral vor 
dem Fallen biejer heißen, glühenden Tropfen. Sie hatte 
es gar nicht gewußt, daß fie weinte, ihre Gedanken hat⸗ 
ten fie ihrer Thränen vergeffen gemadht. 

Sie dachte an Lynar, an ben Fernen, Heißerfehnten, | 
bem fie ihr ganzes Daſein im Liebe hingeben möchte, 
und bem fie doch nur durch eine Llige angehören konnte. 
Sie dachte, daß es edler und größer fein würde, ihm 
zu entfagen, unb ihn größer und beiliger zu lieben, in» 
dem fie ihu aufgebe, um nur ihren won bem Geſetze 
und ber Kirche ihr gebotenen Pflichten zn leben. Aber 
bei dieſem Gedaunlen fühlte fie einen namenlofen Schmerz | 
in ihrem Buſen, nud unwilllührlich war e®, baß fidh ihre 
Augen mit Thränen füllten. 

Rein, flüfterte fie leife, ich Tann dieſes Opfer nicht 
bringen, ich kanu ber Tugend meine Liebe nicht opfern, 
ih Tann für diefen Popanz einer gezwungenen Ehe nicht 
eine Liebe bingeben, welche Gott jelber in mein Her 
gelegt. Mag es benn fein) Mögen bie Priefler mid 
verbammen, mag bie Welt mich verurtheilen, ich werde 
ben Borurtheil meine Liebe nicht zum Opfer bringen! 
Ich weiß es, daß ich jündige, aber Gott wirb Nachſicht 
baben und Erbarmen mit ber Sünberin, weldde auf ber 
Belt kein weiteres Glück beſitzt, ale biefe einzige, ihr 
ganzes Weſen beherrſchende Liebe. Unb muß es benz 


— 19 — 


Strafe geben für dieſe Säube, ob mein Gott, fo falle 
anf mich allein die Strafe, ihn aber, Allmächtiger, ihn 
verſchone, von feinem eblen Haupte wende fie ab. 

So ſprecheud, hob fie mit indrünftigem Flehen bie 
Arme empor, und ihre ſehnſuchtsvollen Blicke richteten 
ih himmelwärts. 

Plõtzlich ſchoß es, wie ein heller Blig bort brüben 
am Himmel empor, — ein Stern hatte ſich abgelöfl von 
feiner Bahn, und fuhr leuchtend eine Strecke weiter, 
baum erlojch er. 

Das bedeutet Unglück! fagte Anna ſchaudernd, und 
ſenkte ihr Haupt auf ihre Bruſt. 

In biefeu» Moment Hopfte es laut und ängfllih an 
ihre Thür und Prinz Uri, Anna's Gemahl, begehrte 
Einlaß. 

Auna eilte ihm zu öffnen, indem fie befremdet nach 
ber Urſache feines ungewöhnlichen Beſuches fragte. 

Anna, jagte ber Prinz, baftig eintretend, ich komme 
noch einmal, Dich zu warnen. Wieder iſt mir quf ge 
heimnißvollen Wegen ein Warnungeſchreiben zugegangen. 
Ich faub es fo eben auf meinem Nachttifche. Sieb nur 
ſelbſt, man fleht uns an, auf unferer Huth zu fein, man 
benachrichtigt: uns, bag eine fiirchterliche Gefahr une 
bebrobe, daß Eliſabeth conjpirire, und daß wir verloren 
feien, wenn wir nicht augenblidlich Vorkehrungen treffen. 

Kuna las das ihr bargereichte Billet und gab es 
dann lächelub ihrem Gemahl zurüd. 
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Immer daffelbe Lied, biefelbe Unkenſtimme! ſagte fie. 
Graf Oftermann hat es fi nun einmal in ben Kopf 
geſetzt, daß Elifabeth confpirire, und won ihm kommen 
ohne Zweifel diefe ewigen Warnungsbriefe. Lies fie 
künftig nicht mehr, mein Gemahl, und laß uns jeßt 
ruhig zu Bette geben. 

Und wenn es nun bennocd wahr wäre, rief ber 
Prinz dringend, wenn nns nun dennoch Gefahr drohte! 
Ein Wink von Dir kann fie abwenden, laß uns alfo 
vorfichtig fein. Gedenke Deines Sohnes, Anna Leopol- 
bomna, auch fein Leben ift bedroht! Schlike es, Mut- 
ter eines Kaifers! Erlaube, daß ich, der Generaliffimus 
Deiner Truppen, meine Maßregeln treffe. Laß mid 
Patronillen aufftellen und ein Regiment, fir beffen Treue 
ih bürge, bie Eingänge dieſes Palaftes bewachen. 

Anna fchlttefte Tächelnd das Haupt. Nein, fagte fie 
eifrig, nichts von dem Allen foll geſchehen! Solche 
Borfihtsmaßregeln zeugen von Verdacht, und das würde 
bie gute Elifabeth kränken. Sie ift unfchulbig, glaube 
e8 mir. Ich babe fie geftern fcharf beobachtet, und fie 
M rein aus biefer Prüfung hervorgegangen. Es wäre 
unebel, ihr jest noch mißtrauen zu wollen. Zudem 
bat fie mein fürſtliches Wort, baß ich über fie immer 
nur fie felber hören, und keinem Anbern glauben will, 
als ihr allein. Ich werbe alfo morgen zu ihr fahren 
und ihr dieſes Billet zeigen, bamit fie ſich rechtfertigen 
fann. 
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Du Half fie alfo für ganz unfhutbig? fragte ber 
Prinz fenfgend. 

3, für ganz unfdulbig. Ihre fefte Haltung, ihre 
bethenernugen, ihre Thränen haben mich überzeugt, daß 
et ungerecht wäre, biefen eitlen und gehäffigen Gerüch⸗ 
ten, weldhe man über fie verbreitet bat, Glauben zu 
Ienten! +) Laß uns alfo in Ruhe und Frieden unfer 
Leger befleigen. Bon Elifabeth droht uns feine Gefahr! 

Es Ing etwas Ueberzengendes, Berubigendes in’ ber 
rien, ımerfchlitterlichen Sicherheit Anna's; ber Prinz 
fühlte aicht Die Kraft, ihr zu widerſtehen, er fchämte 
Rh feiner weibiſchen Furcht, ihrer männlichen Ruhe 
gegenüber. 

Senfzend verabfchiebete er fidh von ihr, um in ſeine 
Gemãcher zuruckzulehren. 

An ter Thür wandte er fi noch einmal um. 

Ama, fagte er feierlich, Du haft jetzt über unfer 
Schichjal und unfere Zukunft entichieben, und Gott gebe, 
dah es uns Allen zum Guten gebeihe. Sollte es aber 
nicht fein, follte das Ungeheure, Entfetsliche dennoch über 
Did hereinbrechen, dann erinnere Dich wenigſtens die⸗ 
fr Stunde, in welcher ich Dich warnte, und ſprich mich 
hei von aller Schuld. 

Ohre eine Autwort abzuwarten, gefenkten Hauptes, 
Wmerzlich ſeufzend, entfernte fich der Prinz. 





*) Anna's eigene Worte. Giehe: Levecque. Vol. V. pag. 237. 
Rüũhlbach, Tartaroff J. 11 
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Anne ſchaute ihm mit einem mitleibigen Lächeln nach. 

Armer Prinz, flüflerte fle leiſe, er ift immer fo voll 
Furcht und Zagen; das macht, er iſt nicht glüdlih! Er 
liebt mich und ich kann mein Herz doch nicht zur Gegen- 
liebe zwingen. Armer Prinz, es muß fehr traurig fein, 
ungeliebt zu Tieben! 

Seufzend verfchloß file die Thür, durch welche ihr 
Gemahl fie verlaffen. . 

Ich will Schlafen gehen, fagte fi. Ja, ſchlafen! 
Bielleicht ſendet mir der Himmel einen glitigen Traum, 
und ich werde ihn fehen, meinen Lynar! Aber nein, erfl 
muß ich noch einmal zu Iwan geben unb ſehen, ob er 
ruhig ſchlummert. 

Mit eiligen Schritten begab ſie ſich in das anſtoßende 
Gemach, welches das Schlafzimmer des jungen Kal 
fers war. 

Alles war fill hier. Bor ber Thilr, welche auf 
ben Corridor führte, hörte fie den regelmäßigen Schritt 
ber auf- und abgehenden Schildwache. Auf ben Bol 
ftern umher lagen die Wärterinnen bes Kaifers, in tie 
fen Schlummer verfentt. Es war ein Bilb ber voll 
fommenften Ruhe. 

Anna näherte ſich mit leiſen Schritten ber Wiege 
ihres Sohnes. Sie beugte ſich Aber ihn bin und be 
trachtete ihn mit innigen, zärtlichen Mutterblicken, nud 
fein ftiller friedlider Schlummer ſchien ihr Herz mit 
füßer Beruhigung zu erfüllen. 
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Schlafe, mein ſüßes Kind, mein fchöner Heiner 
Raifer, flüſterte fie leiſe. Schlafe, und mögeft Du im 
Traume mit Engeln fpielen, bie jo fchön find, wie Du 
ſelber. 

Ei Über die Wiege neigend, hauchte fie einen leiſen 
Ruf auf die Rofenlippen ihres Kindes, dann ſchwebte 
fe keife und geräufchlos durch das Gemach dahin unb 
fehrte in ihr eigenes Schlafzimmer: zurück. 

Und jet, fagte fie, hoch aufathmend, jetzt will ich 
auch ſchlafen und träumen. Gute Nacht, mein Geliebter, 
gute Nacht Lynar! 

Mit einem glüdfichen cacheln ließ ſie ſich auf ihr 
Lager niedergleiten und entſchlummerte. 

In dieſem Angenblick ſchlug die Uhr in dem anſto⸗ 
henden Gemach die zwölfte Stunde. 

Langſam und feierlich tönte das Geräuſch dieſer 
ſchlagenden Glocke, welche bie Mitternachtoſtunde ver⸗ 
laudetel — — 

Um biefe felde Stunde begann e8 lebendig zu wer⸗ 
ven in dem Balafte der Prinzeifin Eliſabeth. Dan fah 
Echter an ben Fenſtern erfcheinen und verſchwinden, man 
ih in den Gemächern eilige Schatten kommen unb ger 
ben, Alles verkündete dort im biefer ungewöhnlichen 
Etande ein eigenthlimliches Regen und Treiben, und 
gewiß war es ein bebentfames, ein unerhörtes Glück für 
kliſabeth, daß Anna ihrem Gemahl verboten hatte, Pa⸗ 
konillen durch die Straßen zu fhiden. Eine einzige 
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Patrouille, welche jetst an dieſem Palaſte vorliberlem, 
hätte bie ganze Verſchwörung vereiteln können. 

Aber die Straßen waren ruhig, nirgends ließ fi 
eine Batronille ober Wache fehen. 

- Seht vernahm man ba leiſe Rauſchen und Pfeifen 
eines Schlitten auf ben fnifternden Schnee, — es lam 
näher und näher, umb nun pochte es an das SHofther 
bes Palaſtes. Die Schildwache öffnete und zwei Schlit- 
ten fuhren in ben Hof ein. 

Der erfte, mit reichen Deden behangen und prädtig 
ausgeſchmückt, war leer. Aus bem zweiten aber ah 
man Leſtoeq herausſpringen und ſich eiligft in das In⸗ 
nere des Palaſtes begeben. — 

Eliſabeth, prachtvoll gekleidet, funkelnd von Bril⸗ 
lanten, befand ſich in ihrem Heinen Empfangsſaal. Nie 
manb war bei ihr als Aleris Razumovsky. Sie ſpra⸗ 
hen Beide nicht, und man fah es ihren Gefichtern an, 
baß fie in einer umnbeimlichen, angftvollen Spannung 
fih befanden. 

Eliſabeth war bleich und um ihren Bund zeigte fid 
ein ängſtliches, convulſwiſches Zucken, ihre Geſtalt bebte 
fieberhaft und fie mußte ſich auf Razumovsky's Arm 
lehnen, um nicht umzuſinken. 

Haft Du das Hofthor ſich öffnen gehört? hauchte fie 
leife. Leſtoeq ift noch nicht Hier, und es iſt Mitternacht 
vorüber. Gewiß, er ift gefangen, Alles ift entbeckt unb 
wir find verloren! Ich habe fürchterfiche Angfl, Wieris, 
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es iſ mir, als fühlte Ich das Schwert ſchon an meinem 
delle. Dh mein Gott, hörſt Du nicht Schritte im Cor⸗ 
der? Sie kommen näher und näher. Das find meine 
Berfolger. Sie kommen mich zu bolen, mich auf bas 
Blutgerüſt zu führen! Nette mich, Alexis, vette mich! 

Und mit einem gellenden Angftgefchrei klammerte fich 
de Pringeffin an ben Hals ihres Gelichten. 

Jeht warb die Thür baflig geöffnet, und auf ber 
Schwelle erſchien Leſtoeq, begleitet von Woronzom. 

Brinzeffin Eliſabeih! rief Leftocg feierlich, ich komme, 
Cxh abzuholen. Der Thron iſt bereit und wartet feiner 
Reifen! 

Inf, Brinzeffin Elifabeth, fagte Alexis, ermanne Dich, 
meine ſchöne Kaiferin, gieb uns ein Beiſpiel des Muthes 
und der Entfchloffeuheit. 

Prinzeſſin Eliſabeth hob laugſam ihr bleiches Ange- 
ſiht von der Schulter Razumoveky's empor, unb mit 
Idenen Blicken umherſehend, fagte fie matt: ich leide, 
ih leide fürchterlich! Diefe Angſt wirb mich töbten. 
Ren Gott, Ihr fein fo grauſam, Ihr quält und plagt 
nich. Warum muß-ich denn eine Kaiferin fein? 

Um keine Nonne zu werben, rief Leftocqg lakoniſch. 

Um die größte, die erbabenfte Frau ber Welt zu 
mrden! fagte Woronzow. 

Um Den zu Die zu erheben, welchen Du liebſt, flü- 
ſerte Alexis der Pringeffin in's Ohr. 

Euiſabeth fah ihn zärtlich an und nidte ihm zu. 
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Ya, fagte fie, um Deinetwillen, mein Aleris, will 
ich Kaiferin werden! Kommt, laßt uns geben! Aber 
wo ift Srünftein? 

Er wartet mit feinen Bertranten vor ber Kaferne 
feines Regiments. Dorthin begeben wir uns zuerft. 

So laßt und gehen! fagte Elifabeth, vorwärts fchrei, 
tend. Aber als fie fah, daß auch Alexis mit ben andern 
Beiden ihr folgte, blieb fie ſtehen. 

Nein, fagte fie, Du darfſt nicht mit ums geben, 
Alexis. Soll ih Muth haben zu Handeln und zn fpre 
hen, To darf ih Dich nit unter den Kämpfeuden 
wiffen und für Dein Leben zittern müſſen. Nein, nein, 
nur wenn ich Dich geborgen und in Sicherheit weiß, 
werbe ih Muth haben, zu lämpfen und zu ringen nm 
eine Kaiferfrone. Schwöre mir alfo, Alexis, daß Du 
ruhig bier verweilen willft, bis ich Dir Botfchaft fenbe. 

Bergebens war Razumovely's Bitten und leben, 
vergebens, daß er ſich vor ihr nieberwarf und ihre Hände 
mit Thränen nnd Küffen bebedte. 

Eliſabeth blieb unerfchlitterlih, umb als Wleris im⸗ 
mer noch verbarrte in feinem leben, fagte fie ernſt und 
ſtolz: Alexis Razumovsky, ich befehle Dir zu bleiben! 
Du wirft den erfien Befehl Deiner Kalferin zu ehren 
wiffen! 

Ich werbe Bleiben, fenfzte Alexis, und bie Welt wirb 
mit Fingern anf mid zeigen und mich einen Feigling 
ſchelten! 
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Und ich werde Dich ber Welt zeigen, und fie zwin⸗ 
gen, Dich zu ehren, wie einen König, fagte Eliſabeth 
zärtlich, indem fie Leflocq und Woronzow winlte, und 
mit ihnen das Gemach verließ. 

Sqchweigend eilten fie die Treppen hinunter, ſchwei⸗ 
gend ließ fich Etiſabeth in ihren Schlitten heben, wäh 
rend Leſtoeq und Woronzow den zweiten Schlitten be- 
fügen. 

Vorwärts! bommerte Leftocy’s machtoolle Stimme, 
ud durch die Nacht und die üben Straßen bahin 
braufte der Zug. 

Petersburg ſchlief! Niemand hinter ben dunklen 
Feuſtern, in ben ſchweigenden Baläften, Niemand ahnte 
et, daß fo eben dort unten eine neue Kaiſerin vorüber⸗ 
fahr, eine Kaiſerin, welche bis jetzt nur zwei Untertha⸗ 
nen in ihrem Gefolge Hatte. 

Fetzt Hatten fie bie Kaferne bes Preobrajenstyfchen 
Regiments erreicht. Dort halten fie an. In bem ge 
öffneten Thore ſteht Gruuſtein mit feinen breißig ange 
worbenen Soldaten. 

Stumm nähern fie fi) dem Schlitten ber Pringeffin, 
und werfen ſich zur Erbe vor ihr. 

Heil unferer Kaiferin, flüftert Grünſtein teile, unb 
ke ſprechen die Soldaten es nad. 

Laßt uns in die Kaferne gehen, ruft bie Solbaten, 
weit bie Officiere, ich ſelber will zu ihnen reben! fagte 
Eiifaberh, ſich leicht ans dem Schlitten ſchwingend. Sie 
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war jest ganz muthig und entichloffen. Gegenüber ber 
nun nicht mehr zu vermeibendben Gefahr hatte ihr Herz 
fih plötzlich geſtählt, war ihres Baters Geil im ihr 
erwacht. 

Entichloffenen Schrittes trat fie in die Kaferne ein; 
dort hatten die Berſchwornen bereits Lärm erhoben, ans 
allen Corriboren ſtürzten die Soldaten herbei, verwun⸗ 
dert und lächelnd bas herrliche, ſchöne Weib anftarrend, 
das firablend im Glanze ber Schönheit und ber fun- 
kelnden Iuwelen in ihrer Mitte ſtand. 

Soldaten, rief Elifabeth jetzt laut und kräftig, id 
fomme, Euch um Euren Beiftand anzuflehen, Damit mir 
Gerechtigkeit werde im Reich meiner Bäter! Die To 
ter Czaar Peters des Großen bin ih, mir aljo gebührt 
biefer ruſſiſche Thron, und ich will haben, was mein if! 
Ich will es nicht länger bulben, baß eine auslänbifche, 
deutſche Prinzeſſin Euch befehlen unb Geſetze geben will, 
Euch, meinen geliebten Brüdern und Landsleuten. Folgt 
mir aljo, und laßt uns dieſe fremben Ginbringlinge 
verjagen, welche mir, Eurer rechtmäßigen Kaiferin, ben 
Thron geraubt haben! 

Heil Elifabeth, unferer Kaiſerin! riefen bie Ber- 
ſchwornen, fi zur Erbe werfenb. 

Betäubt, überwältigt und überrafht, wagten bie 
Vebrigen nicht, fih zu wiberfegen. Elende Sclaven, 
waren fie gewoßnt, ſich bem zu unterwerfen, welcher 
ihnen Befehle extheilte, — fie unteswarfen Rich alio. 


— 19 — 


Se ſturzten nieder. auf ihre Kuiee und Heifteten ber 
nenen Raiferin den Eid ber Treuel 

Jet war Eliſabeth ſchon Kaiferin über breißaubert 
Soldaten! 

Auf jeht, meine. Freunde, rief fie mit fefter Stimme, 
af zum Schloſſe der Czaaren, iu welchen biefe Em⸗ 
yhrer wohnen, und Euch die Schmach anthun, ein Wie⸗ 
genlind Euren Sailer zu nennen. Kommt, baß wir 
fe für ſolche Beleidigung ſtrafen, und fie von ihrer an- 
gemaßten Höhe herabftürzen! 

Bir folgen unferer Kaiſerin in Noth und Tod! 
ſchrieen die Soldaten. 

Dan machte fi) alſo wieder auf ben Weg, man 
burcheilte weiter und weiter bie ſchweigenden Straßen, 
und endlich war er erreicht, ber Taijerliche Palaſt, in 
welchem Kaiſer Iwan mit feinen eltern wohnte. 

Eliſabeth mit ihren Bertrauten war in vier Schlit⸗ 
in den Uebrigen -vorantgeeilt. Mit bebergtem Muthe 
näperten fie ſich dem Hauptportal bes Schloſſes. 

Die Wache trat inſe Gewehr, und ber Tambour 
heb ſchon die Klöpfel, Alarm zu ſchlagen. 

Ein einziger Faufiſchlag Leſtocq'e durchſchlug das 
el ber Trommel. 

Erihreden taumelt der Tambour zurück, unb an 
Im worliber geht die Schaur der Verſchwornen, Elifa- 
beih an ihrer Spike. 

Niemand wagt es, fih ihnen zu wiberfeßen; ſchwei⸗ 
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gend flärgen bie Schauen zur Erbe, vor Der fi zu ben⸗ 
gen, welche fi ihnen ankündigt ale ihre Herrin und 
Kaiferin 

So nahen fie fi, überall Unterwerfung, überall 
Gehorſam finbend, dem Flügel des Palaftes, in welchem 
der Kaifer Iwan mit feiner Mutter, ber Regentin, 
wohnt. Hier ift ein Offlcier ale Wache aufgeſtellt. Er 
allein wagt es, biefen indringlingen zu trogen. Mit 
entblößten Schwerbt tritt er ihnen entgegen, und ſchwört 
ben zu burchbohren, welder es wagt biefen Corriber 
zu betreten. 

Unglüdficher, was wagft Dul ſagt Leſtoeq, ent⸗ 
ſchloſſen hervortretend. Du biſt ein Hochverräther. 
Falle nieder und flehe Deine Kaiſerin Eliſabeth um 
Gnade anl 

Entfetst taumelte ber Officier zurück. Eine Kaiferiu 
war es, bie vor ibm fland, nnd er hatte es gewagt, 
biefer Kaiferin zu trogen! 

Um Vergebung und Gnabe fleheub ließ er fein 
Schwerbt finken, und fillrzte zur Erbe nieber.*) Der 
ruſſiſche Sclave war in ihm erwadt, und er beugte fi 
vor ber, welche die Macht hatte, ihm zu ‚gebieten. 


Ungehiubert, von Niemand mehr aufgehalten, burd- . 


ſchritt jet Eliſabeth mit ihrem Gefolge ben Gorriber, 


®) Voyage en Siberie par l’Abb6 Chappe d’Auteroche. Vol. L 
pag. 185. 
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weder zu ben Gemächern ber Regentin führte. Aun 
ieber Thür ſtellte man Wachen aus, mit dem flrengen 
beſehl diejenigen zu ermorben, welche es wagen follten, 
ihnen zu troßen. 

So war man bie zu bem Vorzimmer gelangt, welches 
m dem Schlafgemach ber Regentin führte. 

Ehifabeth hatte nicht den Muth weiter zu geben. 
Zandernd ſtand fie fill. Eine tiefe, ſchamvolle Rene 
überlom fie, als fie bes eblen Vertrauens gebachte, das 
ie Anna bewiefen, und bas fie mit fo ſchwarzem Ver⸗ 
rath zu vergelten im Begriff ſtand. 

deſioeq, deſſen fcharfer beobachtender Blick fie nie- 
mals verließ, exrieth ihre Gedanken und ihre Unent⸗ 
ſchloſſenheit. Leife fläfterte er Grünſtein einige Worte 
in Ohr, und von breifig Greuadiren gefolgt, näherte 
ſich diefer der Thür von Anna’s Schlafzimmer. 

Ein einziger Ruck, und dieſe Thür ift geöffnet, und 
mit wilden Gefchrei flürzen die Soldaten zu dem Lager 
Yin, auf welchen Ama Leopolbowna ruht. 

Mit einem Angftfchrei fliegt Aune aus ihrem 
Chlummer empor, und ſieht ſich ſchandernd umringt von 
deu hohnlachenden Sriegern, welche ige mit rauber 
Eimme gebieten, ſich zu erheben und ihnen zu folgen. 
Raum läßt man ihr Die Zeit, ſich in ihre Gewänder ein» 
inhällen und ihre Heinen, zitteruben Füße mit Schuhen 
in verichen. 

Über Anne iſt ganz ruhig, ganz gefaßt geworben. 
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Cie weiß, daß fle verloren iſt, und zu ſtolz, ſich zu be 
Hagen, ober zu weinen, findet fie ben Muth in fich, ru- 
big zu fein. 

Ich bitte nur um bie einzige Gmabe, Eliſabeth 
fprechen zu dürfen, fagt fie laut. Ich werbe Alles thun, 
was Ihr befehlt, ich werbe Euch folgen, wohin Ihr 
wollt, nur Laßt fie mich vorher ſehen, Eure Kalferin 
Elifabeth ! 

Stifabeth, dicht an: die Thür gelehnt, Hatte dieſe 
Worte vernommen, — eittem unwilllürlichen Zuge ihres 
Herzens nachgebend, ſtieß fie die Thür auf, und erſchien 
auf ber Schwelle von Annua's Gemach. 

Anna gewahrte fie, und ein mattes Lächeln flog Aber 
isre Züge. 

ad, jo kommt Ihr zu mir, Efifabeth ? fagte fie vor⸗ 
wurfsvoll, indem fie bie Prinzeffin mit großen, ftolzen 
Bliden anſah. 

Eliſabeth konnte biefen Blick nicht ertragen, fie feukte 
das Ange zu Boden, und wieber lächelte Anna Leopol- 
downa. Sie war beflegt, aber vor ihr, beſchämt und 
erröthend, flanb die in biefem Moment von ihr. beflegte 
Siegerin! 

Aber jelst erinnerte fih Anna ihres Sohnes, nub 
bie Hänbe faltend, fagte fie mit fiehendem Ton: Eliſa⸗ 
beth, töbte meinen Sohu nicht! Habe Erbarmen mit ihm! 

Schaubernd wandte Eliſabeth ſich ab, fie fühlte ihr 
Gerz zerriffen, fie hatte nicht bie Kraft zu einer Antwort. 
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deſtoeq wintte ben Solbaten, und befahl ihnen, bie 
Bmöütherin Ama Leopolbowna wegzuführen. 

Dreißig Krieger bemächtigten fi ber Negentim, 
weiche rubig und ſtolz ſich ihnen darſtellte, und willen 
Io ih von ihnen führen Tick. 

Auf dem Corridore begegnete ihnen ein anbexer 
Trapp Soldaten. Sie führten in ihrer Mitte den Ge⸗ 
mahl der Regentin, ben Prinzen - Ulrich von Braun. 
ſchweig, und Anna's Liebling, Iulie von Mengben. 

Annal rief ber Prinz ſchmerzvoll. Oh, wärft Du 
meiner Warnung gefolgt! Warım that ich nicht, troß 
Deines Befehls, was ich thun mußte! Sch allein bin 
Schald an diefem Unglüd. 

Riemandb trägt die Schuld, ale ich allein! ſagte 
Anna ruhig. Verzeihe mir, mein Gemahl, verzeihe mir, 
Zalie! 

So gelangten fie hinunter zu ben bereitſtehenden 
Schlitten. Man bob ven Prinzen in ben einen berfel- 
ben, und bie Regentin mit Zulie in ben anbern. 

Ad, fagte Zulie, ihren Arın um Anna’s Naden Ie- 
gend, wir werden minbeftens zuſammen leiden! 

Anna Iehute ihre Haupt an ber Freundin Schulter. 

Gott ift gerecht und gütig! fagte fie. Er firaft mid 
um meiner verbrecherifchen Liebe willen, und gnaben- 
voll verſchont er den, welchen ich liebe! Ich preife 
Bott um meines Leiden willen! Julie, wenn Du ber- 
emf frei wirft und ihm wieberfiehft, dann bringe ihm 
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meine heißen Grüße, dann fage, daß ich ihn ewig fie- 
ben werbe, und daß mein letter Senfzer ein Gebet für 
ihn fein wird. Ich werbe ihn niemals wieberfehen, 
bringe ihm meinen Segen, Julie! 

Julie zerfloß in Thränen, und fi an bie Freunbin 
anklammernd, Tchluchzte fie: Nein, fie werben es nicht 
wagen, Di zu töbten! 

Dann werben fie mid in ein Iebenslängliches Ge⸗ 
fängniß ſchleppen, fagte Anna ruhig. 

Nein, nein! Dein Haupt ift geheiligt, und Deine 
Freiheit! Sie bitrfen beibe nicht antaften! 

Nichts if geheifigt in Rußland, fagte Anna Ta 
koniſch. 

Die Schlitten hielten vor dem Palais ber Prinzeſſin 
Eliſabeth. — Kaum zwei Stunden waren vergangen, 
feit Eliſabeth in eben dieſem Schlitten als eine arme, 
sitternbe Prinzeffin dies Palais verlaffen hatte, und 
jegt fanbte fie als gebietende Kaiferin denſelben zurüd 
mit der enttäronten Regentin. 

Diefe zog als Gefangene ein in den Palaſt ber 
Prinzeffin, während Elifabeth als Kaiſerin Befitz nahm 
bon dem Palaſte ber Czaaren 
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Ber Schlaf der Anſchuld. 


Ein Bild, 


Raum hatte Anna Leopoldowna das Zimmer, in welddem 
man fie überfallen, verlaffen, al® Leſtocq fich mit einem 
nenen Befehl an Grünftein wandte. 

Jetzt, fagte er Teife zu ihm, jeßt eilt, Euch des Kai⸗ 
jers zu bemädtigen. Der Heine Iwan muß vernichtet 
werben ! 

Eliſabeth Hatte biefe Worte vernommen, und einge- 
bent der lebten Bitte Anna's rief fle heftig: Nein, fage 
ih! Er fol nicht vernichtet werben! Wehe bem, ber 
ein Saar feines Hauptes krümmt. Ich will nicht bie 
Mörberin eines unſchuldigen Kindes werben] Nehmt 
ihn gefangen, bemächtigt Euch feiner, aber ehrt in ihm 
bas Kind und ben Kaifer! Reißt ihn micht gewaltfom 
aus feinem Schlummer empor, fonbern fchont feines 
Schlafes! Armes Kind, jo fräb ſchon beffimmt zu 
leiden! 

Keine Rührungen jett, Brinzeffin, flüfterte Leftocg, 
jeigt End; groß und firenge, fonft ift Alles verloren! 
Kommt alfo fort von hier, damit ber Anblick biefes Kin- 
des Euer Herz nicht noch mehr erweihe! Kommt, es 
Heißt uns noch Vieles zu thun übrig! 
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Und ehrerbietig Eliſabeth's Hand faſſend, zog er fie 
ber Thür zu. 

Jetzt thut Eure Schuldigkeit, fagte er zu Grün 
flein, bemächtigt Euch dieſes jungen Iwan. 

Gedenkt aber dabei meines Befehles und fchont fei- 
ner, fagte Elifabeth, indem fie langfam und zögernd das 
Gemach verlieh. 

Auf jet zu Iwan! befahl Gränftein feinen Solda⸗ 
ten, und mit ihnen eilte er im bag Sqhlaſgemach bes 
jungen Kaifers. 

Dort herrichte noch immer tiefe Stille und unge 
flörter Frieden. Nur die Wärterinnen waren erwacht 
und hatten fich eiligft entfernt, um ſich zu verbergen 
und Rettung zu fuden. Man hatte ben jungen Kailer 
allein gelaffen, und das Kind war nicht erwacht von 
bem Lärmen rings umher. 

Rubig Ing es da in feiner präßtigen Wiege, welche 
auf einer Art Efirade mitten im Zimmer flanb, beleuch⸗ 
tet von dem matten Schein einer Lampe, die an golbe 
nen Ketten von bes Dede bes Zimmers hernieberbing. 
Wie eine Roſenknospe fchaute dieſes fchlummernbe, 
lächelnde Kindergeficht aus der Umhüllung grünfeidener 
Kiffen hervor, — es war ein Anblid, welcher ſelbſt 
biefen rohen Soldaten Ehrfurcht einflößte. 

Sie flanden anfangs flaunend und andächtig fill 
am Gingang bes Zimmers, dann traten fie langfam, 
auf den Fußſpitzen ſchleichend, näher, und umgaben bie 
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Wiege. Aber eingedenk der Worte ihrer neuen Kaiſerin: 
„ſchont feines Schlafes“ wagte es Keiner von ihnen, 
dieſes Kind zu berühren, ober es aus feinem Schlum⸗ 
mer zu erwecken. 

In dichten Reiben gebrängt, umflanben bie bärtigen 
Krieger die Wiege bes Kaiferkindes, die Arme auf ihre 
Hellebarben geftligt, erwarteten fie fein Erwachen.*) 

Ein feltianes wunbervolles Bild war es. Die in ber 
Mitte auf einer Eſtrade ſtehende prächtige Wiege mit 
bem fchlummernden Kinde, und auf den Stufen biejes 
Kindertkronies ringsum die Soldaten mit ben wilben, 
drohenden Gefichtern, alle den Blick erwartungevoll ge- 
beftet auf das lächelnde Antlik bes Kindes. 

Jetzt öffnet ſich die Thür, und mit bleichem, ent- 
ſetztem Antlig ſtürzt Iwan's Amme herein und zu ber 
Biege ihres kaiſerlichen Pflegefohns bin. Die Solbaten 
winfen ihr mit gebieterifchen Blicken zu fchweigen und 
KO, wie fie ſelber, das Erwachen bes Kaifers zu er- 
werten. Das arme Weib verfiummmt, aber ihre hervor. 
Rürzenben Thränen ſprechen von ihrem Jammer unb 
iftem Weh. — 

Die Zeit vergeht, — wie angezaubert, ernſt, unbe⸗ 
weglih, ſtumm, ſtehen bie Soldaten. Hinter der Wiege, 
Arme unb Blicke flehend gen Himmel erhoben, fleht die 
Amme, uud das Kind fchlummert lächelnd weiter. 





®) Levecque. Vol. V. pag. 297. . 
Küplset, Tartaroff 1. 12 
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So iſt eine Stumbe dahin gegangen, — das Kailer 
Und regt fi, es firedt bie einen, rofigen Arme em 
por, — es fchlägt die Augen auf, — es erwacht! 

Ein Triumphgeſchrei tönt von ben Lippen ber Col 
baten, Aller Arme fireden fi) aus, um fich deſſen zu 
bemächtigen, ber eine Stunde zuvor noch ihr Herr und 
und Kaifer gewefen! 

Das Kind, erfchredt, geäugſtigt von dem Anblic 
biefer .jauchzenben, wilden Soldaten, bricht in ein Angf- 
gefchrei aus, und redt bie Heinen Aermchen ſeiner 
Amme entgegen. 

Sie nimmt es an ihren Buſen, fie netzt es mi 
ihren Tränen, zitternd birgt das Laiferkind fein Feines 
Angeficht am bem Herzen feiner Pflegerin, deren fih 
jegt die Soldaten bemächtigen und fie mit bem ſchreien⸗ 
ben Kinbe zu dem bereitfiehenden Schlitten führen. De 
bringt den Heinen entthronten Kaifer in dem Palaß 
Eliſabeth's, zu ber enttbronten Hegentin, welche ihren 
Sohn mit heißen Thränen an ihren Bufen bridt. 


XVI. 
Zelohnung. 


Waͤhrenddeß hatte ſich Eliſabeth zur unumſchraünkten 
Herrin des Palaſtes gemacht; in ben Thronfaal eilend, 
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Hatte fie Beflg genommen von dem Throne ihrer Bü- 
tee und den um fie verjammelten Garden, als ihre 
Sonveraiuin ben Eid der Treue abgeforbert. 

Eie Tagen vor ihr auf ben Knieen, dieſe feilen 
Knechte bes Despotismus, fie beugten ihr Haupt im 
Staube, und biefe vier bis fünftauſend Sclaven, bis zu 
welcher Zahl die Anhänger ber Kaiſerin fchon gefteigert 
war, fie leiften Elifabeth den Eid der Treue, entichloffen, 
bie Negentin und ben jungen Kaifer zu erwärgen, wenn 
Eliſabeth es befiehlt, ober dieſe jelber zu ermärgen, wenn 
vielleigt Die Regentin noch einen Augenblid befeblen 
fann!*) 

Während die Garden im Palafte ihr buldigen, eilen 
anf Leſtocq's Befehl, unter Grünftein’s und Woronzow’s 
Anführung, die Knechte ber neuen Gewalthaberin zu 
Münnich und Oſtermann, und Beide werben verhaftet. 
Mit ihnen eine Anzahl Berbächtiger und Angefehener, 
welche vielleicht für Anna -Leopoldowna das Schwerbt 
hätten ergreifen mögen. 

Leſtocq hatte an Alles gebacht, Alles fich liberlegt, 
uud zur felben Zeit, als ex mit Eliſabeth den Palaſt 
ber Regentin betrat, ließ er fchon das Manifeft druden, 
welddes Eliſabeth als Kaiferin proclamirte. — 

Als die Sonne empor ſtieg am Horizont, war Eli⸗ 
ſabeth in der Hauptſtadt als. Kaiferin anerkannt, und 





®) La Chappe d’Auteroche, Vol, I. p. 186. 
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balb in ber ganzen Monarchie. Wer war es, ber fie 
anerlannte? Es war nicht das Boll, denn in Rußland 
giebt es fein Bolt, e8 giebt nur einen Herrn und Scla- 
ven ihm gegeniiber. Eliſabeth war Kaiſerin geworben, 
weil bas Glück und Anna Leopoldowna’s zedelmllthige 
Sorglofigleit fie beglinfligt hatte. Nicht das Bedürfniß 
bes Bolles aber, ober die Tyrannei ihrer Vorgängerin 
hatte fie zum Throne gerufen, fonbern fie war dahin 
gelangt durch die Lift und bie Ränke einiger weniger 
Berbünbeten. 

Sie war Kaiferin geworben, meil Leflocg es über 
brüfftg geworben, immer nur Wunbarzt nud Leibmebicns 
einer armen Prinzeffin zu fein, weil Grünſtein ben Stanb 
eines Unterofficier8 gar zu gering für fich hielt, und weil 
Aleris Razumovely, der einflige Borfänger in ber fair 
ſerlichen Kapelle, es angemeffen und an ber Zeit fand, 
feinem Namen einen Fürften- oder minbeftene Doc einen 
Grafentitel hinzuzufügen. 

Als Petersburg erwachte, börte es mit Staumen 
die feltiame Kunde von einer nenen Revolution. Bon 
Mund zu Mund flog biefe ungeheure Nachricht: wir 
baben unfere Herrfchaft verändert. Wir find nicht mehr 
die Untertanen Kaifer Iwan’s, fondern ber Kaiferim 
Eliſabeth! Eine neue Dynaſtie iſt uns anferfiauben, unb 
ein nene® Treuegelübde gilt e8 zu beſchwören. 

Anfangs wagten e8 nur Wenige, biefe außerorbent- 
lien Nachrichten im Publitum zu verbreiten, und vor 
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dielen Wenigen bebte man ſchen unb angſtvoll zuräd; 
es was gefährlich, ihnen zuzuhören, man floh fie, ohne 
ihnen zu antworten. 

Aber als es immer lauter, immer bebeutfamer warb, 
dieſet Gerücht, als man an ber Wahrheit biefer Nach⸗ 
richten nicht mehr zweifeln burfte, als es fich beflätigte, 
daß die Regentin mit ihrem Sohne enttbront, and Eli⸗ 
kbeth den Thron beftiegen, ba fehienen alle bie vorher 
fo angſtvollen, fo zweifelnden Gefichter fi wie von 
einem Blitzſtrahl ber Freude zu entzänben, da hörte man 
wicht, ale Triumphgeſchrei und Jubelgetön, da ver- 
wänihte man Laut bie Regentin Anna Leopolbowne, 
welche man geftern noch gejegnet, ba jnbelte man laut 
ber nenen Kaiſerin entgegen, welche man geflern noch 
mitleidig belãchelt Hatte in ihrer Machtloſigkeit. 

Bieder eilte und drängte man dem laiſerlichen Pa- 
iefe zu, wieber befliegen bie Großen und Edlen ihre 
Staatskutſchen und eilten zu ber nenen Machthaberin, 
um fi huldigend ihr zu Füßen zu werfen; wieber hörte 
man nichts als Entzüden und Frendengeſchrei, ſah man 
um wonnelendhtende Gefichter und Augen, in welchen 
Srendenthränen erglänzten. Im Laufe von vierzehn Mo⸗ 
naten war es das britte Mal, da man einem neuen, 
immer von feinem Nachfolger verbrängten Herricher hul⸗ 
digte, und man that es jedes Mal mit benfelben Freu⸗ 
benbezeigungen, bemfelben Entzüden, berjelben willen- 
leſen Demuth, Den, welcher geftärzt war, nicht befla- 
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gend, Den, welcher geftegt hatte, hoch preifenb mit 
begeifterten Worten ber Liebe. 

Als der Tag hereinbrach über Petersburg, ale er 
glorreich der jungen Kaiferin entgegenftrahlte, als fie zu 
ihren Füßen die Zaufende im Staub ihr bulbigenber 
Sclaven gemwahrte, ba fohwellte eine folge, eine felige 
Freude bas Herz Eliſabeth's, und bernieberblidenb auf 
bas fo bemüthige, fo ergebene, fo wiltenlofe Boll, dem 
fie jet Herrſcherin war, fühlte fie fi) einen Moment 
von einer tiefen unb beiligen Rührung überwältigt. 

Ich will meinem Boll eine Mutter fein, Dachte fie, 
ih will e8 lieben und feiner fchonen, ih will nicht hart 
mit ihm fein, fondern milde. Es fol mir nicht fluchen, 
ſondern es fol mich anbeten. 

"Diefer erftien großmüthigen Regung ihres Herzens 
nachgeben, erhob fi Eiifabeth von ihrem Throne und 
bie Hände gen Himmel erhebend, ſchwur fie mit lautem, 
feierlihem Eide, ihren Unterthanen eine Mutter zu fein, 
eine Mutter, die, wenn fle firafen muß, nimmer bod 
der Liebe und Schonung vergißt. 

Niemand, wie groß auch fein Verbrechen fei, ſagte 
ſie mit leuchtenden Augen, Niemand ſoll, ſo lange ich 
auf dieſem Throne herrſche, mit dem Tode beſtraft wer⸗ 
den; die Todesſtrafe iſt von heute an abgeſchafft in mei⸗ 
nem, Reiche. Ich werde das Verbrechen ſtrafen, aber 
ich werde des Verbrechers Leben ſchonen. 

Und als Eliſabeth ſo geſprochen, hallte der Saal 
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wieder von bem Frenbengefchrei ber Großen und Edlen, 
— man athmete hoch auf, man hob das Haupt ſtolzer 
und freier aufwärts. Jahrhunderte Yang hatte das all⸗ 
mähtige Wort bes Czaaren wie ein Schwert bes Da⸗ 
mocle8 über den Häuptern ber Ruſſen gejchwebt, jet 
ſchien es, als fei e8 hinweggenommen, als fei Jedem 
eine längere Lebensdauer, ein längeres, ungefährbetes 
Dofein verheißen. Ein Blid, ein Lächeln, ein unliber- 
legtes Wort hatte bis dahin oft genügt, um ein Haupt 
zu fällen, um dem Henkerbeil ober bem Scheiterhaufen 
überliefert zu werben. 

Und jetzt ſchien biefe ewig gegenwärtige Gefahr hin- 
weggenommen. 

Bas Wunder alfo, daß man laut aufjauchzte vor 
Freude, Daß man fi einander umarmte, baf man laut 
und feierlich den Segen bes Himmels herabbeſchwor auf 
bie eble, barmherzige Kaiferin. 

Und währenb ba-oben in biefen glänzenden Kaifer- 
lälen der Adel und die Großen bes Reiches ſich glücklich 
priefen, umſtand unten in Dichten Schaaren das Boll 
den Palaſt und fchaute neugierig hinauf zu ben glän- 
senden Fenftern und horchte ftaunend auf das Triumph⸗ 
geſchrei, das laut und fchallend zu ihnen hinunter 
drang. 

As fie dann erfuhren, weshalb man dba oben fidh 
freute, da fahen fie einander achjelzudend an und ſeufz⸗ 
ten leife: die Kaiferin will Niemand mehr mit dem 
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Tode befirafen! Was kümmert bas uns? Mögen bie 
Großen nicht mehr von ber Kaiferin getöbtet werben, 
was kümmert bas uns, die Leibeigenen ber Großen? 
Die Kaiferin ift mächtig, aber unfere Herren find über 
uns noch mächtiger. Sie werben uns immer noch zu 
Tode peitichen laſſen unb bie Kaiferin wird's nicht hin⸗ 
beru können. 

Doc jetzt trat ein Abgefandter der Kaiferin aus bem 
Schloßthor und verläntete, daß Eliſabeth Jedem ber ba 
unten Berjammelten eine Flaſche Branntwein fpenben 
Iaffe, um ber Kaiſerin ein Lebehocdh zu bringen. Rum 
kam Leben und Bewegung in biefe lebloſe Maſſe, nun 
verzerrten ſich die flumpfen Gefichter zu einem freunb«- 
lihen Grinſen, nun ſchrie man und heulte man vor 
Entzüden, nun flürzte Alles wild durcheinander ber 
geöffneten Thür zu, um des Gnmabengefchenles der Kai⸗ 
ferin theilhaftig zu werben, um ben verheißenen Braunt- 
wein zu empfangen. 

Für bie Großen bie Abfchaffung ber Todesſtrafe. 
für das Boll eine Flaſche Brauntwein, das waren 
bie erſten Strahlen, durch welche tie nen aufgehenbe 
Sonne Eliſabeth ſich am Horizonte ihres Reiches ver⸗ 
kündete. 

Nein, Eliſabeth that noch mehr, fie gedachte zu die⸗ 
fer Stunbe mit dankerfülltem Herzen ber Treuen, welche 
fle zum Throne geleitet. Dieſe zu belohnen, war ihre 
nächfte und heiligfte Pflicht. 
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Ein Wink von ihre. berief bie breißig Grenadiere 
des Preobrajensty’fchen Regimentes, welche Grünftein 
gewonnen, zu ben Stufen ihres Thrones heran, und 
die Raiferin empfing fie mit einem huldvollen Lächeln 
and reichte ihnen bie fhöne Hand zum Knſſe bar. 

Daun erhob fie fih vom Thron, und indem fie 
ihren Blick Über die um fie verfammelten Fürſten und 
Großen ſchweifen Tieß, ſagte fie mit ihrer heilen, ein 
ſchmeichelnden Stimme: Das Berdienft ift es, welchee 
adelt, die Treue ift es, welche Ruhm und Glanz verleiht, 
Und da6 Verdienſt und bie Trene bat fi in Euch mir 
bemähtt, Ihr meine getrenen Grenabierel So will ich 
End denn belohnen, wie Ihr es verdient. Bon biefer 
Stunde an fein Ihr frei, nein, Ihr feid mehr, Ihr feib 
ben Großen meines Reiches gleich, Ihr gehört mit vol- 
km Recht in ihre Reihen, benu kraft meiner kaiſerlichen 
Nichtvolllommenheit erhebe ich Euch in den Adelſtand 
ud ernenne Euch zu Baronen, Euch Alle, meine ge⸗ 
trenen dreißig Grenadiere, und Euch, Herr Grlnfteln, 
ven Anführer biefer treuen Schaar. Nehmt fie anf in 
Care eigen, meine Grafen und Herren, fie find Eu- 
tr würdig. 

Zandernd, nicht wagend, fi unter biefe flolzen 
Großen zu mifchen, fanden die nenen Barone; aber 
wit füchelnden Gefichtern, mit geöffueten Armen, mit 
Insenfungen ber Zärtlichkeit, mit Verſicherungen bex 
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Freundſchaft traten jet die Fürſten und Grafen zu ihnen 
heran, 

Die Kaijerin hatte gefprochen, bie Diener mußten 
gehorchen, und bie Fürften ımb Grafen, die Feldmar⸗ 
ſchälle und Generäfe, welche geftern noch bie Grenabiere 
faum eines verächtlichen Blickes gewälrbigt, fie nannten 
fle jegt ihre Frennde unb Brüder, und priefen fi) glüd- 
tie, fie in ihre Reihen aufzunehmen. 

Eliſabeth ſchaute mit zufriedenem Blick dieſem herz⸗ 
lichen Begrüßungsmomente zu, ſie fand es unendlich füß, 
unendlich angenehm, auf fo leichte Art fo viele Menſchen 
glücklich zu machen, und mit einer freubigen Genug⸗ 
thuung erinnerte fie fich, daß fie ihren Leibkutſcher noch 
zu belohnen babe, ihn, der ihren Schlitten im biefer 
großen, entſcheidenden Stunde geführt hatte. 

Sie befahl ihn zu’ rufen. Eine geraume Zeit ver 
ging, erwartungsvoll ſchauten alle nach ber Thür, enb- 


lich öffnete ſich dieſe, und von vier Lalayen geführt, | 
folperte der Leiblutiher in den Saal. Man hatte Mühe 


gehabt, ihn aufzufinden, bis man ihm endlich unter bem 
Bolte entdedt, das in ben untern Räumen bes Balafles 
burch die Garde der Kaiferin mit Branntwein gefegnet 
ward, Aus diefen Räumen der Glügſeligkeit Hatte man 
ihn troß feines Widerfirebens entführt, um ihn zur 
Katferin zu bringen. 

Sie empfing ben taumelnden Petrowitſch mit hulb⸗ 
vollem Lächeln, fie lobte die Kühnheit, mit welcher er 
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in dieſer gefahrvollen Nacht ihren Schlitten geführt, und 
zum Dant für feine Großthaten erhob fie ihn, wie bie 
Örenabiere, in ben Abelftanb und ernannte ihn zum 
Baron des ruffiichen Reiches. *) 

Mit einem ftumpffinnigen Lachen hörte Petrowitſch 
ihr zu, und als jetzt die Großen ihn umringten, als fie 
ibn ihrer Freundſchaft verficderten, als fie ihm die Hände 
barreihten, ba fant Petrowitſch zitternd und mühſame 
Worte Iallend auf feine Kniee und bengte fein Haupt 
im Staube vor biefen Mächtigen und Großen und küßte 
demuthsvoll den Saum ihres Gewanbes, nicht ahnen, 
daß er jetzt ihres Gleichen und ihnen ebenbürtig fei. 

Und immer glänzender und fchöner ſtrahlte die Tat« 
ſerliche Huld. Keiner von Eliſabeths Getreuen warb 
vergefſen, denn Eliſabeth beſaß eine ſeltene Tugend — 
fie war dankbar. 

Sie ernannte Leſtocq zu ihrem erften Leibarzt, zum 
Präfdenten bes mebiciniihen Collegiums und zum ge- 
heimen Staaterath. Sie machte Grünftein zum Aide 
de camp feines Regiments und verlieh ihm den Rang 
eines Brigabe-Generals, fie machte Woronzow zum Gra⸗ 
fen und erfien Kammerherrn. 

Dann erft, ganz zulett, nannte fie ben Namen ihres 
Freundes Aleris Razumovsky. Wie ein Sonnenglanz 
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burchflog es ihr ſchönes Autlig, als er fich ihrem Throne 
nahte, und ihm beide Hände barreichend, fagte fie lant: 
Alexie Razumovsly, Dir danke ich es zumeiſt, daß es 
mir gelungen, dieſe Uſurpatoren, welche den Thron mei⸗ 
ner Väter geraubt, zu verdrängen, Denn Dein Rath 
und Deine klngen Worte gaben mir Muth und Kraft. 
Sei denn fortan der Nächſte meinem Throne, mein 
Kammerherr, Graf Razumovsky. 

Aleris beugte ein Knie vor ihr und Tüßte dankbar 
feiner Geliebten Hand, und bie Grafen und Herren 
umringten ibn und priefen laut bie hohe Weisheit ber 
Kaiferiu, deren göttlicher Scharfblid überall das wahre 
Berbienft aufzufinden und zu erkennen vermöge, um es 
zu belohnen und zu dem ihm zulommenden Range zu 
erheben. — 

Ad, feufzte Elifabeth, als fie am Abend biefes glor- 
würdigen Tages wieder allein war mit ihren Bertrau- 
ten, ach, meine freunde, ich babe jetzt Euren Willen 
vollführt und Euch geftattet, aus mir eine Kaiferim zum 
machen. Aber vergeht nicht, Leſtoeq, daß ich nur unter 
ber Bebingung Kaiferin geworben, baß ih mich um bie 
Geſchäfte nicht zu Timmern und mit Staatsangelegen⸗ 
beiten mich nicht zu plagen babe. Dies war eim jehr 
auſtrengender Tag, und ich hoffe, Ihr werbet mir jetzt 
für immer Rube gönnen. Ich habe getban, was Ihr 
wünſchtet, ich bin Kaiferin und habe Euch belohnt da⸗ 
für, jest aber forbere auch ich meinen Lohn, und das 
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in Kuhe. Ein fiir alle Mal, in meinen Privatzimmer 
darf nichts gefprochen werben von Staatsgefchäften, Hier 
wil ih Ruhe Haben. Das Regieren Lönnt Ihr in Eu⸗ 
en Ranzleien und Bureans übernehmen, ich will nichts 
davon wiſſen. Hier wollen wir heiter ſein und uns des 
Lebens frenen. Komm her, mein Alexis, komm und 
ſege mir, ob mich dieſe Kaiſerkrone gut kleidet und ob 
Du mich ſchön gefunden in meinem Hermelinbeſetzten 
Barpurmantel? 

Reine erhabene Kaiferin iſt immer bie ſchönſte aller 
Grauen, rief Alexis zärtlich. 

Kenne mich nicht Kaiſerin, fagte fie faſt unmwilfig. 
Das erinnert mich wieber an all bie Mühfeligleiten, bie 
ich biefen Tag binburch habe erbulden milffen. 

Kur einen Augenblick no, Majeflät, lafſen Sie 
mich Sie erinnern, daß Sie jetzt Kaiferin find, und als 
ſolche Pflichten zu erfüllen haben, rief Leſtoeq bringenb. 
Ir Habt Euch heute des ſchönſten Mechtes Eurer Kai 
ſergewalt bebient, bes Rechtes zu belohnen und Glück⸗ 
liche zu machen. Aber es. bleibt Euch noch eine minber 
ſchoͤne Pflichterfüllnng übrig, Ihr müßt jet auch daran 
beufen, zu ſtrafen, Majeſtät. Die Regentin mit ihrem 
Vemahl und ihrem Sohne find gefangen, ebenfo Mitn- 
Oftermann, ber Graf Löwenwolb und Inlie Meng- 

eh müßt daran denken, fie zu richten und zn 


Eifer hatte gar nicht auf ihn geachtet. Sie fill 
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ſterte und lachte mit Alexis, welcher fpielenb ihr langes 
ſchwarzes Haar aufgelöft hatte und es fich ſchäkernd um 
ben Nacken ſchlang. 

Ach, Ihr habt mich nicht einmal angehört, Majeſtät, 
rief Leſtoeq ungeduldig. Ihr mäßt aber in der That 
auf einige Augenblide Euch Eurer neuen Würbe erin- 
nern und befehlen, was mit den gefangenen Hochver⸗ 
räthern geſchehen foll. 

Sieh nur, Alexis, wie biefer neue Herr Geheime 
Staatsrath mich plagt, feufzte bie Prinzeffin, und fich 
au Leſtoeq wendend, fuhr fle fort: Ich denke, Ihr wer- 
bet beſſer als ich bie Geſetze kennen und willen, wie 
man Hochverräther zu firafen bat. 

Der Hochverrath wird in allen Ländern mit dem 
Tode beftraft, fagte Leſtoeq finfter. 

Nun, fo laßt dieſe Hochverräther ben allgemeinen 
Gebrauch mitmachen und tödtet fiel rief Elifabeth, ſich 
behaglich auf dem Divan ausſtreckend. 

Ew. Moajeftät haben aber heute gejchworen, Niemand 
am Leben zu ftrafen. 

Habe ih das? Ah ja, ich entfinne mich jetzt. 
Run, wenn ich es verfprach, fo werde ih Wort halten 
möüffen. 

Und bie Regentin, ber Prinz Ulrich, der fogenamute 
Kaiſer Iwan, die Grafen Oflermann, Münnich unb 
Löwenwold, fo wie Julie Mengben und bie übrigen 
Berbafteten, fle werben alſo Alle unbeftraft bleiben? 
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Mein Gott, kann man denn nicht anders ficafen, 
als wur, indem man zum Tode verurtheilt? fragte Eli⸗ 
fabeth ungebuldig. Haben wir nicht bie Knute und bie 
Gefängniffe, Haben wir nicht Sibirien und bie Folter? 
Straft alfo alle Hochverräther, jo wie es Euch gat 
bänft, ich gebe Euch Vollmacht dazu und werde, wenn 
es fein muß, fogar mix die Mühe machen, Eure lir 
theile zu unterjchreiben. 

Aber wir können doch die Regentin und ihren Sohn 
nicht peitſchen laſſen? 

Nein, ſagte Eliſabeth heftig, dieſe ſollt Ihr frei und 
ungehindert nach Deutſchland ziehen laſſen, über dieſe 
bürft Ihr Euer Richteramt nicht ausdehnen. Es ſoll 
nicht gefagt werben, daß Eliſabeth ihre eigene Muhme 
und ihren Neffen dem Unglück und ber Bein überliefert 
bat, um fich felber dadurch ihr Glüd zu wahren. Laßt 
fe frei und ungehindert von bannen ziehen, fage ich 
Eu, das ift mein ausdrücklicher Taiferlicher Wille. 

Und Eliſabeth, erfhöpft von fo großer Anftrengung, 
lehnte ihr Hanpt in. die Kiffen des Divans. 

Und Münniy und Oflermann? fragte Leſtocq. 

Allmächtiger Gott, wird denn dies gar nicht aufbd- 
ven? rief die Pringeffin ungeduldig. Was gehen mich 
Rünuih ind Ofermann- an?. Ich kenne fie nicht, fie 
haben mir nie etwas gethau, fte find mir ganz gleich⸗ 
glg. Thut alfo mit ihnen, wie's Euch und Euren 
Collegen gut bünft, ich werde mich nicht darum küm⸗ 
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mern, verurtheilt, richtet, ſtraft ſie, mir einerlei, nur 
das Leben müßt Ihr ihnen lafſen, ba ich es einmal fo 
gelobt habe, Niemand hinzurichten. 

Ich darf alfo dem Staaterath verkünden, daß Ihr 
feine Urtheile genehmigen wollt? 

Ya doch, ja, ſchrie Elifabeth auffpringend, Berbaunt 
ſie, thut, was Ihr wollt, aber gönnt mie Ruhe. Komm, 
mein Alexis, dieſer gute Leftocg ift heute ganz unleidlich, 
er wirb uns zu Tobe plagen, wenn wir noch länger 
bier verweilen. Komm, wir wollen ibm und feinem 
ernfthaften Geſichte entlanfen. Oh wir haben auch noch 
ernfthafte Dinge zu beſprechen. Morgen ift großes Galla⸗ 
biner. Da müffen wir meine Zoilette prüfen, ob Alles 
anch gut im Orbuung if. Und dann die Balltoifette 
für den Abend, das ift noch weit wichtiger. Ich werbe 
den Ball eröffnen mit einer Polonaife. Du verfprachfkt 
mir, Alexis, mir dazu biefe neue Tour einzuüben, welche 
Dir der Marquis be la Ehetarbie als bie neuefte Bari» 
fer Mobe geſchildert hat. Komm, laß uns einmal gleich 
biefe Tour verfuchen. Es giebt für eine neue Kaiferin 
an ihrem erfien Hofball nichte Wichtigeres, als ba fie 
mit Befonnenheit und Grazie ihre Pflichten als Bor- 
tänzerin zu erfüllen weiß. Raſch alſo an’s Werk! Gieb 
mir Deine Hand und nun, Aleris, laß uns anfangen. 
Singe uns eine Melodie dazu, dann wirb es befler 
gehen. 

Alexis begann eine Polonaife zu fingen, unb ber 
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Kaherin Die Hand reichen, fing er an, mit ihr bie neue 
Polnaifentour einzuüben. 

&o, das ift richtig, fagte er, fih zuweilen im Sin⸗ 
gen unterbrechend, das ift fehr ſchön. Sekt laßt Ihr 
meine Hand los, und wendet Euch ftolz und majeftä- 
tich vechts um. Sehr ſchön! Nun eine halbe Schwen- 
by feitwärts. Gin, zwei, drei, Ya la la, tralala! 

Nur noch eine Frage, rief Leſtoeq dazwiſchen, barf 
der Staatsrath much Über Löwenwolb und die Mengben 
zu Gericht fiten, und werbet Ihr auch über dieſe feine 
Urtheile beftätigen ? 

Eins, zwei, drei, tralala! fang Alexis, und die Kai⸗ 
rin ſchwenkte fih, und machte ihre graziöſen Wenbun- 
gen, wie Aleris fie ihr angegeben. 

Leſtoeq wiederholte feine Frage. 

Etifabety war gerabe in ber ſchwierigſten Tour Kes 
piffen. Ja, ja, fchrie fie athemlos, ich libergebe fie 
kuch Alle, firaft fie, ſchikt fie nach Sibirien, ganz wie 
Euch gut dünkt! Halt Aleris, diefe Tour müffen wir 
uch einmal verfuchen! Aber in ber That, ich glaube, 
ih werde mich ſehr gut dabei ausnehmen! | 

Himmliſchl rief Alexis. Alfo noch einmal! Cine, 
mei, drei, fa la Ia, tralalal 
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Strafen. 


„Steaft fie Alle, Alle, hatte Eliſabeth gejagt, aber bie 
Regentin mit ihrem Gemahl und ihrem Sohne, bie laßt 
nah Dentſchland zurückkehren!“ 

Man mußte alſo den Willen der Kaiſerin vollführen, 
man mußte ſie ziehen laffen. 

Wir werben ihren Befehlen Folge leiſten, ſagte Le 
ſtoeq zu Alexis Razumovsky, wir werben fie frei ziehen 
laffen, aber es wäre gefahrooll, fie wirklich bis nad 
Deutichland entlommen zu laſſen. Sie würben ihre Rechte 
und Anſprüche vetten mit ihrer PBerfon, und Eliſabeth 
würde ewig zu zittern baben vor der Regentin unb 
vor dieſem jungen heranwachſenden Kaifer, beffen Nechte 
auf bie ruſſiſche Kaiſerkrone unbeftreitbar find. Ihr 
allein, Razumovsky, Ihr allein könnt biefe Gefahr von 
dem Haupte ber Kaiferin abwenben, indem Ihr fie von 
berfelben Überzengt, und fie veranlaßt, ihren Willen zu 
ändern. Bedenkt, daß die Sicherheit der Regentin 
unfere eigene ift, bebenft, Daß wir mit ihr ſtülrzen wäre. 
den, wie wir mit ihr gefliegen find! 

Verlaßt Euch auf mich, fagte Alexis mit einem zu⸗ 
verfichtlihen Lächeln, die Regentin unb ber junge Kaifer 
Iwan follen nicht die ruffiihe Grenge überſchreiten 
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Mögen fie immerhin jetst abreifen, aber gebt ihnen ein 
ſicheres Geleit mit, und Laßt fie in laugſamen Tage- 
mãrſchen veifen, damit unfere Courire fie fpäter einholen 
Innen. Das ift Alles, was Ihr babei zu thun habt! 

Und Alexis begab fi, ein zärtliches Liedchen träl⸗ 
lernd, in die Gemächer der Kaiferin. 

Bor der bintern Pforte des Palaftes, welchen Eli⸗ 
ſabeth als Prinzeifin bewohnte, bielt um dieſe Zeit ein 
Reifefglitten. Luflig läuteten und Hirrten bie Gloden 
au den feche Heinen Pferden, mit welchen ber Schlitten 
beipannt war, Iuftig bliefen die Boftillone ihre Hörner, 
und mit lockendem Rufe tönten ihre fehmetternden Fau⸗ 
faren durch die kalte Winterluft. 

Denen, für welche dieſer Schlitten beſtimmt war, 
ertönte dieſer Ruf wie ein Himmelsgruß. Er war 
ihnen bie Taube mit bem Delzweig, welche ihnen bas 
Ende ihrer Qualen verlünbete, er war ber Bote bes 
Friedens, der ihnen bie Freiheit, das Leben und viel- 
leicht foger das Glüd wiebergabl Nah Deutichland 
durfte fie zurücklehren, in bie Iangentbehrte Heimath! 
Diefen ruſſiſchen Schneefeldern enteilenb, follte ein mil- 
beres Klima fie aufnehmen, milbere Sitten fie um⸗ 
geben. 

Was fragte Anna darnach, daß fie dieſer irbifchen 
Hoheit und Macht fich entkleiden jollte, was lümmerte 
es fie, daß fie hinfort nicht mehr zu gebieten hatte! 
Sie war frei, frei von dem brüdenben Zwauge ber 
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Größe, frei endlich, um ihren Neigungen zu leben, unb 
vieleicht, ach vielleicht ein Glück zu begründen, das zu 
träumen ihr Herz ſchon erbeben machte nor unausſprech⸗ 
licher Wonne. 

Wieder und wieber ertönten ba draußen bie Yan- 
faren, — Anna riß fi weinend los ‘ans den Armen 
ihrer Julie. Sie hatte vergebens es fih als Gnade 
erfleht, Julie von Mengben mit fi nehmen zu Dürfen, 
Elifabeth hatte e8 verweigert, unb damit war das Ur⸗ 
theil der Favoritin geſprochen, das wußte fie, und Auna 
wußte es, gleich ihr. 

Sie hielten ſich zum lebten, letzten Male umſchlun⸗ 
gen, Anna weinte heiße Thränen, aber Julie blieb 
rubig, fie lächelte fogar, 

Mögen fle mich immerhin nah Sibirien fchleppen, 
fagte fie, mein Herz wirb warm bleiben unter ber fibi- 
riſchen Kälte, und die freubige Gewißheit, Did und bie 
Deinen gerettet zu wiflen, die können fie doch mir nicht 
entreißen, bie müffen fie mir laffen, und bie wird mir 
ein Talisman fein gegen alles Mißgeichid der Welt. 

Über ich, fagte Anna traurig, werde ich nicht immer 
daran benfen müffen, daß ich es bin, bie Di unglüd- 
lich gemacht bat? Iſt es nicht, weil Du mich liebſt, 
ba man Dich verdammt, weil Du mir treu warfl, daß 
man did) ſchuldig findet? Oh mein Gott, verdient denn 
bie Liebe fo Harte Strafe? 
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Die Strafe gebt vorüber, aber bie Liebe bleibt] 
fogte Julie ruhig. Das foll immer mein Troft fein, 

Und auch ber meine, feufzte Auna, 

Du wirft beffen nicht beblirfen, Tächelte Julie. Du 
mindeſtens wirft glücklich fein! | 

Anna fenfzte wieder, und ihre Wange exbleichte, 
Ein finfteres, entjetliches Bild tauchte in ihrer Seele 
empor, und in ſich zuſammenſchauernd flüfterte fie: ach, 
ih wollte, wir wären erft über bie ruſſiſche Grenze 
Binaus, denn dann erſt find wir freil 

So laß uns eilen, fortzulommen, fagte Prinz Ulrich, 
einmal den Schlitten beftiegen, bringt jede Minute uns 
ber Freiheit näher und dem Glück! Höre nur, wie bie 
Hörner uns rufen, Anua, fie rufen uns nach Deutſch⸗ 
lud! Komm, nimm Deinen Sohn, Hülle ihn feft in 
Deinen Pelz ein, und nun laß uns eilen, fort, fort 
von bier! 

Der Prinz legte den Heinen Iwan in bie Arme fei- 
ner Gemahlin, und zog bie Wiberftrebende, immer nach 
Julie Hinblidende, mit ſich fort. 

Lebe wohl, lebe wohl, meine Julie! rief Anna, als 
fie den Schlitten beftieg. 

Lebe wohl, hallte es wie ein leiſer Geiſterhauch aus 
dem Balafte zu ihr zurüd. 

Auna brüdte. fchaudernd ihr Kind an ihren Buſen 
and bfidte angſtvoll fragenb auf ihren Gemahl, ber fi) 
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neben fie geſetzt. Ruhig, ruhig, e8 wirb Alles gut wer- 
den! fagte dieſer lächelnd. 

Die Poſtillone blieſen, die Pferde zogen an, Tuflig 
tönte das Geläute ihrer filbernen Gloden, mit Teifem 
Pfeifen flog der Schlitten Über den Schnee dahin. Er 
trug einen geftürzten Kaiſer mit feiner enttbronten Fa- 
milie von bannen. 

Raſch flog er durch die Straßen bahin, biefer reich 
beladene Schlitten, — Hinter ihm ber. aber zog ein 
Trupp bewaffnete, grimmig bfidenber Soldaten, un- 
heilsvollen Raben gleich, welche ber ihnen ficher ver- 
fallenen Beute folgen! — — — 

Um biefelbe Stunde z30g ein anderer Trupp Be 
waffneter burch die Straßen Petersburgs. Sie umgaben 
mit gezogenen Degen zwei dicht verhüllte Schlitten, be 
ren geheimnißvolles Innere Niemand zu erfpähen ver- 
modte. An berfelben Pforte, von welcher jo eben ber 
Sälitten der geftärzten Kaiferfamilie abgefahren, machte 
der Zug Halt. In dichten Reihen nmftellten bie Sol⸗ 


daten ben Schlitten, Niemand ber vorüberkam, follte Die 


jenigen erbliden, welche fo eben den Schlitten verließen. 

Aber dieſe Vorſicht der Soldaten, fie wäre unmöthig 
geweien, Niemand wollte fie ſehen, bieje Armen, Seber 
blidte ſcheu und angftvoll bei Seite, um das Entfegfiche 
nicht anzufchauen, und nicht ſelber ſchuldig befunden zu 
werben, weil man Diejenigen gefehen, beren- Ramen 
mit dem Bannfluche ber Ungnabe belaftet waren. Aber 
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eb man auch nicht hinſchauete, es kannte doch Jeder 
dieſe Berurtheilten, ob man auch einander es nicht zu 
erzählen wagte, es wußte body Jeder, und fagte es mit 
zitterndem Schmerz zu fich felber: „bort werben Mün⸗ 
‚ni und Oftermann zu Gericht geführt!” 

Münnih und Oftermann, bie treuen Diener Czaar 
Peters des Großen, Munnich, welchen Prinz Eugen 
„seinen geliebten Zögling‘ genannt, Oftermann, von 
welhen der fierbeude Czaar Peter befannt, daß er ihn 
nie Aber einem Unrecht ertappt, daß er ber allein reb- 
ſiche Staatsdiener in Rußland fei, Münnich und Ofter- 
mann, bie beiden größten Staatsmänner, benen Ruß⸗ 
Iand zumeift dasjenige verdankte, was ihm von Sitte 
und Euftur geworben, man ftellte fie jetst als Hochver⸗ 
räther vor eine Kommiffion, die ben Auftrag hatte, fie 
ſchulbig zu finden und zn ſtrafen. Man wollte ſich ihrer 
entledigen, denn man flrdhtete fie, und daß man fie 
fürchtete, ſchon das warb ihnen als tobeswlrbiges Ver⸗ 
brechen angerechnet. 

Muthig und fe fanden fie vor ihren Richtern. In 
biefer Stunde hatte der alte Oftermann feine Krankheit 
abgefchüittelt und ba" Schilb feiner Leiden von fich ge- 
worfen. Er wollte fi nicht verfchanzen Hinter feinem 
Alter und feinem Siechthum, er wollte ein Mann fein, 
uud die nubewaffnete Bruſt wollte er mnthig den Morb- 
waffen feiner Feinde barbieten. 

Denn daß er verloren war, das wußte er. 
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Ein einziger Blick auf feine Richter hatte ihn beffen 
gewiß gemacht, unb von biefem Moment an ſtand ein 
ruhiges, gleihmäßiges Lächeln auf feinen Zügen, ein 
unveränberter Ausbrud des Spottes. Mit ironiſcher 
Neugierde folgte er feinen Richtern buch das Laby- 
rinth Uuggeftellter, verfänglicher Fragen, in welchem fie‘ 
ihn zu verwideln hofften. Zuweilen gab er fich, gleich⸗ 
fam zu feiner eigenen Erheiterung, das Anſehen, als 
ginge er gutwillig hinein in das Net ihrer Fragen, bis 
er dann endlich mit einem Tühnen Seitenfprung ihr 
ganzes Gewebe zerriß, unb laut auflachend die Richter 
verhöhnte, bie nicht vermochten ihn ſchuldig zu finden. 

Man Hagte ihn an, durch feine Kabalen allein nad 
dem Tode Kathariua's die Thronerhebung ber Herzogin 
Anne von Eurland bewirkt zu haben. 

Und doch wußte man fehr wohl, daß Oſtermann 
gerabe damals, um jebes Einmiſchen in. bie Staatsan- 
gelegenheiten zu vermeiden, fih Wochen lang krauk ge 
ſtellt. Man beſchuldigte ihn, das Teſtament Katharina'e 
unterſchlagen zu haben, und doch war dies Teſtament in 
allen officiellen Blättern mitgetheilt worden. 

Oſtermann lachte laut Über ab dieſe kindiſchen Be 
ſchuldigungen. 

Ach, ſagte er, ich ſollte nur an Eurer Stelle ſitzen, und 
Ihr mir Alle als unſchuldig Angeklagte gegenüber fie 
ben, mein Wort darauf, ich wollte Euch fo in regen 
und Antworten verwideln, bag Ihr Euch ſelber müßtet 
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Ale ſchuldig erflären. Aber Ihr verfleht nicht zu fra⸗ 
gen, und ber alte Oſtermann iſt ein fohlauer Fuchs, der 
fi nicht fo Leicht fangen Täßt. Das Beſte wird daher 
fein, Ihr erklärt mich des Verbrechens fchulbig, kein 
Berbrecher zu fein, denn ba Eure Kaiferin befohlen hat, 
baf ich ſchuldig fei, fo ift e8 allerdings ein todeswürdi⸗ 
ges Verbrechen yon mir, nicht ſchuldig zu fein. 

Ihr wagt es, unfere Kaiferin zu verhöhnen! rief 
einer der Richter. 

Aha, ſagte Oftermann lachend, da babe ih Euch eine 
Lodipeife hingeworfen, und Ihr guten richterlichen Fiſche 
beißt auch richtig an. Hecht fo, jetzt fein Ihr auf gu- 
tem Bege. Nur weiter, weiter, ih will Euch ſchon 
beiten, mich ſchuldig zu finden, und wär's auch nur bes 
einfachen Hochverraths. Der Gnabe Eurer Kaiferiu 
bleibt es ja alsdann Überlaffen, mich bes dreifachen 
Hochverraths als überwieſen zu erllären. Nur weiter, 
weiter! 

Aber weniger ſarkaſtiſch und heiter zeigte fid Mün⸗ 
nich feinen Richtern gegenüber. Diefes ewige Fragen, 
dieſes Herumgerren im Kleinlichkeiten ermüdete ihn end⸗ 
lich. Er warb es überdrüſſig, fortwährend bie lächer⸗ 
lichen Beſchuldigungen, die man ihm machte, zu wider⸗ 
legen, die Richter von ſeiner Unſchuld zu überführen, und 
durch die Beweiſe derſelben ſie zu beſchämen. 

Laßt es endlich genug fein, ſagte er nach ſtunden⸗ 
lauger, vergeblicher Arbeit ſeiner Richter, Ihr ſeht, ſo 
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kommt Ihr nicht zum Ziel. Ich will Euch ein befferes 
und fiheres Mittel vorſchlagen. Schreibt Eure ragen 
nieder, und fügt bei jeder bie Antwort hinzu, welde 
Ihr wollt, daß ich geben joll, ich werbe daun das ganze 
Protokoll unterzeichnen und es file ächt erflären.*) 

HM. das Euer Ernſt? fragten die Richter freubig. 

Mein voller Ernſt! erwiederte Mimnich ſtolz. 

Man war ſchamlos genug, ſein Erbieten anzunehmen, 
mau beſchwerte ihn nicht mehr mit Fragen, ſondern 
man fchrieb in das Protokoll Hinein ſolche Antworten, 
wie fie bem Zwecke der Richter entfprachen. 

In diefen Antworten erflärte fi Münnich aller ber 
Verbrechen ſchuldig, deren man ihn anklagte, enthüllte 
er fich felber als ein gefährlicher Hochverräther, der to 
besmwirdigften Vergehen überführt. 

Als man mit ber Inuftvollen Arbeit zu Ende, ‚reichte 
man Müunich die Geber bar, um zu unterfchreiben. 

Er nahm fie ruhig an, und indem er unterfchrieb, 
fagte er mit eimem verächtlichen Lächeln: num, babe id; 
nicht Recht gehabt? Auf biefe Art it es Euch Leicht ge- 
worden, einen ganz reipectablen Berbrecher aus mir zu 
machen, und ich babe babei nur die ganz kleine Mühe 
bes Unterzeichnens gehabt. Ich danke Ench für dieſe 
Schonung, meine Herren! 

Schnell und entfcheidenb wie das Verhbr, erfolgte 


.— 
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eh das Urtheil. Oſtermann ward zum Nabe, Min⸗ 
nich zu der Strafe ber Biertheilens, die beiden Niniſter 
&wenwolb und Bolovfin zum Bell verurtheilt. 

Aber Eliſabeth Hatte ihrem Wolle geſchworen, Rie- 
manb mit dem Tobe zu beftrafen, fie mußte fich beffen 
einnern, und fie that es. 

Sie begnabigte die Verurtheilten, indem fie biefellen, 
mb mit ihnen Julie von Mengden, für die Dauer ihres 
Lchens nad Sibirien ſandte. Aber ſelbſt diefe Gnade 
warb Oſtermann erft mitgetheilt, nachdem man feine 
alten Glieder ſchon auf das Hab geflochten, und fchon 
im Begriff war, ihn zu vernichten. 

Indeß noch in dieſem ungeheuren Moment verlor 
Graf Oftermann feine helbenmüthige Kaltblütigkeit nicht. 

Ih war überzeugt, daß es jo fommen wiirde, fagte 
er gleigmüthig, indem er ruhig feine losgefſchnürten 
Füße ſtreckte, die Kaiferin Eliſabeth bat nicht einmal ben 
Muth, ihren Schwur zu brechen, und einige Köpfe ab- 
subaden. Schade, fchabel Auf dem Rabe wäre mir 
vielleicht ein wenig warm geworben, in Sibirien werbe 
ich fürchterlich frieren. 

Eliſabeth Hatte von einem Fenſter ihres Schloffes 
ans den Vorbereitungen zu biefen Scheinhinrichtungen 
zugeſchaut, und ba fie wußte, baß fie ja zulegt begna⸗ 
digt würden, hatte fie ber feierliche Ernſt unb die To⸗ 
besfhaner der Bernriheilten fehr beluftigt, fehr amüfirt. 
Es war eine fehr umterhaltende Stunde, welche fie ba 
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neben ihren Freunden an dem Fenſter verlebte, und 
bie lomifchen Geſichter des alten Oſtermann, bie ſtolze 
Gravität des Grafen Münnich, bie gefaltenen Hände und 


himmelwärts gerichteten Blide Golovlin's und Lömen- . 


wold's hatten fie oft lachen gemacht. 

Das war eine herrlih Komödie! fagte fie, vom Fen- 
ſter zurücdtretend, ale man bie Berurtheilten von ihren 
Banden befreite unb fie in die bereit fiehenden Kibitken 
bob, welche mit ihnen fofort die Reife nah Sibirien 
antreten jollten. 

Ya, in ber That, das bat mich fehr amüfirt] Uber 
fagt mir, Leftocq, wohin führt man jett ben alten Gra⸗ 
fen Oſtermann? 

Yu den nördlichſten Theil Sibiriens! fagte Leſtocq 
rubig. . 

Armer Greis, feufzte Eliſabeth, es ift fehr traurig 
für ibn, feine Ießten Lebensjahre jo unter Dual unb 
Eutbehrungen binzubringen. 

Leftocq ſchien ihre Worte nicht gehört zu haben, unb 
fuhr lachend fort: für Münnich habe ich mir einen eige- 
nen Spaß erfonnen. 

Ad einen Spaß, rief Eliſabeth ſchnell erheitert. Laßt 
bören, Ihr wißt, ich liebe bie Späße, das erheitert fo 
fehr. Schnell alfo laßt uns hören. 

Majeſtät entfinnen ſich vielleicht bes Herrn Biron 
von Kurland, fagte Leftocg. Graf Münnich bat, wie Ihr 
wißt, ihn geſtürzt unb Anna Leopoldowna flatt feiner 
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zur Regentſchaft gebracht. Biron lebt ſeitdem in Sibi⸗ 
rien in Pelhm, und zwar in einem Hauſe, zu welchem 
Graf Münni ſelber die Zeichnung entworfen, und 
befien Zimmer fo niedrig find, daß ber arme Biron, 
welcher gerabe jo groß ifl, wie Miünnich, niemals auf- 
recht darin ſtehen kann. Der gute Münnidh, er war 
den Herrn Biron fehr gewogen, und erfann baher aus 
purer Freundfchaft diefes Mittel, das ben armen Biron 
zu jeber Stunde an ben Baumeifter feines Haufes, an 
feinen Freund Münnich, erinnern mußte! 

AG, Ihr verſpracht uns einen Spaß, und Ahr er⸗ 
zählt uns da eine alte, längſt bekannte Gefchichte, unter⸗ 
brach ihn die Kaiferin gähnend. 

Seht lommt der Spaß, fuhr Leſtoeq fort. Wir 
haben den Herren Biron jest in eine anbere Colonie 
verfegt, ud ber Herr Münnich wird zu Belym das von 
iym fo poetifch erfonnene Luſtſchloß feines Freundes Bi⸗ 
ron bewohnen.”) 

As, das iſt allertiehft, in der That! rief Eliſabeth, 
in ihre Heinen Hände Hatfhend. Wie der Herr Mitn- 
nich jetst fich ſelber verwünſchen wird über feine Grau⸗ 
ſamkeit, die ihm jetzt felber zu Gute kommt. Das iſt 
ſehr wigig von uch, Herr Leſtoeq, fehr zum Lachen, 
nicht wahr Alexis? Aber mein Bott, Du lachft ja gar 





®) Levecque. Vol. V. pag. 355. — Mannstein. M6moires, 
Vel. IEL pag. 96. 


nicht, Aleris! Du blickſt mid traurig un? Was fehl 
Dir? Wer bat Dich beleidigt, wer bat Dich ge 
kränkt? 

Aleris ſeufzte. Du ſelber! ſagte er leiſe. 

Ich? rief die erſchrockene Kaiſerin. Ich könnte fo 
grauſam fein, Dich zu beleibigen? 

Nein, nur mich zu kränken, indem Du mir bie erfle 
Bitte verweigerte, die ih an Dich richtete? 

Reune mir biefe Bitte noch einmal, ich babe fie ver⸗ 
geſſen! fagte Eliſabeth ungeſtüm. 

Alexis Rozumonsty warf ſich vor ihr auf bie Knie 
nieber, und bie Hänbe flehend zu ihr empor gehoben, 
fagte er: 

.Eliſabeth, meine Kaiferin, habe Erbarmen mit mei- 
ner Angft und meiner Sorge um Did, laß mich wicht 
ewig um Dich zittern, für Dich mich ängſtigen mälffen! 
Gonne mir die Slüdfeligleit, Dich ungefährbet, unbe 
broht in Deiner Herrlichkeit und Größe vor mir wan- 
dein zu ſehen! Oh Elifabeth, erhöre bie Bitte Deines 
treuen Knechtes, laß Anna Leopolboiwna nicht frei 
die Grenzen Deines Reiches überfchreiten, laß Deine 
Todfeinde nicht von bannen ziehen! 

Erhöre feine Bitte, rief Leſtoeq, neben Alexis nieber- 
Inieend, es ift Weisheit in feinen Worten, höre auf ihn, 
und nicht auf Dein eignes, allzugroßmüthiges Herz! Laß 
Deine Feinde nicht von bannen ziehen, ſondern bemäd- 
tige Dich ihrer, fo auge fie noch in Deiner Gewalt find! 
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Elifabeth, größtes, ſchönſtes Weib biefer Erde, flehte 
Alexis, Habe Erbarmen mit meiner Angſt, ich werbe nie 
mals wieber lachen, niemals wieber heiter fein können, 
wenn Du biefe, Deine gefährlichen Feinde in Freiheit 
siehen läßt. 

Eliſabeth beugte fi mit einem zärtlichen Lächeln 
zu ihm nieber, und legte die Hand auf feine Loden, 
indem fie mit der Rechten leife fein Haupt zu fich em- 
porhoß. 

Liebſt Dur mich alfo deun wirkiich fo fehr, mein Alexis, 
fragte fie, daß Du um meine Sicherheit beforgt bit? 
Ad, fehl Du, das macht mich glüdlich, das erfüllt mein 
ganzes Her; mit Freude. Gebt ibn nur einmal am, 
Leſtocq, wie {chön er if, und dann fagt mir, ob man 
diefen himmliſchen Augen, biefen köſtlichen Lippen wohl 
eine Bitte verweigern kann? 

or willſt alfo meine Bitte erfüllen? jauchzte 


Run ja doch, ia, fagte fie zärtlich, ba es kein an- 
beres Mittel giebt, Dich wieder heiter und glücklich zu 
machen, fo werbe ih mi wohl entichließen mlffen, 
Deine Bitte zu erfüllen, und meine Feinde nicht ent- 
lommen zu laffen, wenn es nämlich noch möglich if, fie 
sm halten. 

Sie find in fehr Heinen Tagemärſchen gereiſt, und 
werden jest kaum in Riga angelangt fein, wo file 
mehrere Tage raften ſollen, fagte Leſtoeq. Es wirb'aljo 
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noch Zeit fein, ihnen einen Courier nachzufenben mit 
Deinem Gegenbefeht. 

Und das muß fogleich geſchehen! rief Alexis, die 
Hände ber Kaiferin an feine Lippen brüdend. In biefer 
Stunde noch wird meine gnabenvolle, gütige Kaiferin 
ben BVerbaftsbefeht file Anna Leopolbowna, wie fiir ihren 
Gemahl und Sohn unterzeichnen. 

Schon wieber unterzeichnen, ſeufzte Eliſabeth. Gott, 
wie Ihr mi plagt mit biefem ewigen Arbeiten und 
Unterfchreiben; wird benn bas niemals ein Ende neh- 
men? Ich fange ſchon an, meinen Namen zu haffen, 
weil ih ihn fo oft unter Eure alten häßlichen Actenftütde 
ſetzen muß. Warum mir der Katfer, mein in Gott rw 
bender Herr Bater, andy einen fo langen Namen geben 
mußte! Ich würde jetzt nur Halb fo viel Arbeit haben, 
wenn ich einen kürzern Namen flihrte. 

Aber trotz ihrer Klagen unterfchrieb Elifabeth dennoch 
eine Viertelſtunde fpäter den Befehl, bie Regentin mit 
ihrem Gemahl und Sohn gefangen zu nehmen unb fie 
vorläufig auf der Citadelle in Riga einzufchließen. 

So, nun hoffe ich, ba Du wieder heiter und gläd- 
lich bift, fagte fie, bie Geber wegwerfend und Razumonsky 
zärtfidh aublidend. Komm, fieh mich an, jet babe ich 
Alles gethan, was Du wünſcheſt; nun aß uns vergnügt 
fein und guter Dinge — 

Während Eliſabeth mit Alexis ſchalerte und lachte, 
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nahm Leftocg den Berhaftshefehl und entfernte fi, um 
eilig einen Courier bamit abzufertigen. — | 

Sie hatten fie endlich erreicht, die Grenze biefes ge- 
färäteten, unheilvollen ruffiſchen Reiches, Herzogin Anna 
und ihr Gemahl durften nun nicht mehr zagen, nicht 
mehr angſtvoll nud ängſtlich lauſchend um ſich blicken, 
um eine kurze Viertelſtunde noch, und bie Grenze iſt 
überſchritten und ſie ſind frei. 

Bor einem Heinen Wirthshauſe unweit dero Grenze 
haben fie Halt gemacht. Dort ſollen bie Pferbe gewech⸗ 
ſelt werben, dort wollen die begleitenden Soldaten fich 
zam letzten Male, ehe fie Die Grenze Überfchreiten, an 
ruffigem Brantwein erlaben. 

Ama ift mit ihren Gemahl in bem Schlitten ge- 
blieben. Sie Hält ihren Sohn in ihren Armen, ſie drückt 
ihn ſeſt an ihre Bruſt, voll jauchzender Mutterfrende, 
denn jest ift ex gerettet, biefer arme Tleine Kaifer, jetzt 
hat Anna nicht mehr zu fürchten, daß fie den Sohn von 
isrem Bufen reißen, er ifi gerettet, er gehört ihr, fie 
barf fich feiner ſüßen Kinderſchönheit in glückbewußter 
Sicherheit erfreuen. 

Sie Hatte die Vorhänge, welche dem Schlitten wärs 
menb umhüllen, zurückgeſchlagen. Sie fühlt keine Kälte, 
fie ſchaut mit freudeftraßlenden Blicken vorwärts, Yin- 
über im dieſes gefegnete Land jenfeits ber Grenze. Dort, 
wo auf hoher Stange: das ruffiiche Banner hoch in ben 
Liften flattert, bort beginnt für fte bie Freiheit und das 

Rühltach, Tartaroff I. 14 
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Glück, dort wird fie ihre Iugend und ihre Mäbden 
träume, ihre Heiterleit und ihre Luft wiederfinden, bett 
iſt die freiheit, die goldene, himmliſche Freiheit! 

. Sie ift fo glädlich in diefem Moment, daß fie Yet 
lieben, Jedem fich freundlich zeigen umıß. Zum eren 
Male fühlt fie eine Art Zärtlichkeit fir ihren Gemahl 
ber fill und gebuldig alles Leiden getragen und nurum 
fie geffagt, um fie geweint bat. Sanft lehnt fie ihr 
Hanptgan feine Schulter, unb ber Prinz fehlingt mit 
einem Ausruf bes Entzückens feinen Arm um ihre 
Nacken. 

Dh mein Gemahl, flüftert fie leiſe, mit überſtrömer⸗ 
ben Augen, fieh dorthin, dort drüben, ba iſt unſere Ju 
knnft, dahin wollen wir gehen und unfer Glück ſuchen. 
Vielleicht finden wir es noch auf vereinten PBfaben, bem 
wir haben ba ein fülßes Band, welches unfere Hänte 
an einanber feffelt. Sieh ihn an, Deinen Sohn! U. 
rich, Du biſt der Bater meines Kindes! Gönne meinem 
Herzen nur Ruhe, vielleicht gelingt es uus noch mir 
einander glücklich zu werben. 

Prinz Ulrich's Augen füllten ſich mit Thränen, in fid 
erlebte er einen Moment bes reinften, feligften Gluckes. 
Er drüdte einen Kuß anf bie Stirn feiner Gattin und 
nannte fie Leife mit. zärtlichen Liehesnamen. 

Das Kind war erwacht und fohaute von Anna's Bu: 
jen lächelnd zu feinen Aeltern empor. Anna bob ben 
Ueinen Iwan in die Höhe, 
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Schaue dorthin, mein Sohn, fagte fie, dort biſt Du 
nicht mehr Kaifer, aber Du wirft das Recht haben, ein 
freier und glüdlicher Menſch zu fein. Dort harrt Deiner 
feine Krone, aber bie Freiheit, und bie ift mehr werth, 
als alle Kronen ber Erde. 

Der Heine Iwan ftredte jauchzenb und lallend feine 
Aermchen aus, als wolle er diefe Zukunft und dieſe Frei⸗ 
heit, welche feine Mutter pries, zu fich heranziehen an 
ſein Kinderherz. 

Und wie das Kind, ſchauten auch ſeine Aeltern lächelnd 
auf die Weite, die fich vor ihnen ausdehnte. 

Blikt nur vorwärts, immer vorwärts, ba ift ber 
Himmel Her, und Ihr träumt von Eurem Glück! Blict 
vorwärts, nein, keinen Blid wendet rückwärts, dort hin⸗ 
ter Euch verdunkelt fi) ber Horizont, dort hinter Euch 
branft das Unglück heran! Ihr feht es nicht, Ihr ſchauet 
borwärts und lächelt noch. 

Näher und näher kommt fie gezogen, die ſchwarze 
Bolle des Unheils. Es find die Naben, bie Beute 
witternden Naben, welche Euch nachgezogen find. 

Blickt vorwärts, träumt Euch glücklich und lächelt 
noch. Was würde es auch helfen, rückwärts zu fchauen ! 
Dem Unglück könnt Ihr nicht mehr entfliehen! 

Näher und näher kommen fie bergezogen mit wilbem 
Geiärei, die Raben bes Unheils, ſchon tragen die Lüfte 
emzeine Klänge herüber zu Anna's Ohren. 

Gie bebt leiſe in ſich zuſammen. Es iſt ale ob ihre 
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ahnende Seele das nahende Unglück wittere. Sie brüdt 
ihr Kind fefter an ihren Bufen und reicht ihrem Gr 
mahl die Hand. — 

Die Pferbe find vorgelegt, ans dem Gaſthauſe tre- 
ten die Soldaten. Es ift Alles bereit, der Zug kam 
weiter geben, hinüber fiber bie Grenze. Vorwärts! 
Die Poftillone ziehen an. Jetzt wildes Gefchrei und 
Aufen. 

Halt, Halt! 

Die Soldaten fingen, bie Poſtillone halten. 

Borwärts! Vorwärts! ſchreit Prinz Ulrich in Tode 
angft. 

Halt! Im Namen ber Kaiferin! ſchreit ein anf ſchän⸗ 
menbem NRoffe herbeijagenber Offieier, und er reicht bem 
Anführer ber Soldaten, welche ben Schlitten geleiteten, 
ein offenes, mit dem kaiſerlichen Siegel verfehenet 
Schreiben bar. 

Dieſer wenbet ſich an die Poftillone. 

Rechts um, nah Riga bin! befiehlt er, und fich an 
bas in Todesangft zitterndbe Fürſtenpaar wendend, ſagt 
er: im Namen ber Kaiferin, Ihr feib meine Gefange⸗ 
nen! IH Habe Befehl, Euch uf die Citadelle nad 
Riga zu führen. | 

Anna finkt mit einem Tanten Aechzen in bie Arme 
ihres Gemahls zurüd. Cr tröflet fie mit Tiebreichen 
Worten, er bat mm Gedanken, nur Schmerzen für fie, 
an ſich denkt er gar nicht, er empfindet nur für fie. 
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Es war nur ein Moment, daß Anna fih überwäl- 
tigt fühlte von biefem unerwarteten Schreduiß, dann 
richtete fie fih ruhig mwieber empor und drückte ihren 
Sohn feſter an ihr Herz. 

Wir find alle verloren, flüfterte fie, Gefangene auf 
immerbar. Armes Kind, armer, unglücklicher Gemahl! 

Verzage nicht, fagte Prinz Ulrich, es kann no 
Ales gut werden. Wer weiß, wie bald uns Hülfe naht. 

Anna ſchüttelte leiſe Das Haupt, und der letten Worte 
ürer Freundin gedenkend flüfterte fie leife: die Strafe 
vergeht, aber bie Liebe bleibt. 


vn. 
Das Hoflager der Kaiferin. 


Sie hatte belohnt, fie hatte geftraft, die neue Kaiferin 
Eiſabeth, und damit glaubte fie ihre Taiferliche Arbeit 
ud Müpfel für immer abgeichloffen zu haben. 

est bin ich fertig mit dem kaiſerlichen Laften, ſagte 
fe zu ihren Freunden, jett laßt mich anfangen mit ben 
Isferlichen Freuden. Ach, das foll ein herrliches Leben 
werben bier in biefem Inftigen Kaiferpalaf. Mein erſtes 
Geſetz ift diefes: Niemand barf ver mir von Staatsge⸗ 
(Hüften umb Regierungsangelegenheiten ſprechen. Ich 
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will nichts damit zu thun haben, hört Ihr? Wozu Habe 
ich denn meine Staatsräthe ımb meine Minifter. Wen- 
bet Euch in ſolchen langweiligen und ernften Staats- 
bingen an meinen Großkanzler Tſcherkaskoh und an mei- 
nen Minifter Beftufcheff, die follen für mich regieren, 
und ich kann's fordern, benn ich bezahle fte dafür. Sucht 
Ihr eine Anftellung, habt Ihr irgend eine Berbefferung 
zum Wohl des Landes Euch ausgedacht, habt Ihr Miß⸗ 
brände in ber Verwaltung, oder gar irgendwo eine 
Verſchwoörung entdeckt, dann gebt zu Beſtuſcheff ober zu 
MWoronzow, oder auch zu Leſtoeq. Mich verichont da⸗ 
mit. Aber wenn es darauf anlommt, Euch irgend eine 
Gnade zu bewilligen, wenn Ihr Geld braudt, oder 
einen Zitel oder Orben wünſcht, dann kommt zu‘ mir, 
und ih werde Euch geben, was Ihr verlangt. Wir 
haben ungeheuer viel Geld, fehr viel Band, um es zu 
Orden zu verwenden, und die Xitel, bie find das aller 
bequemfte und wohlfeilfte, bie koſten gar nichts. 

Und die Frennde und Diener. ber Kaiferin folgten 
ben Befehlen der Kaiſerin Eliſabeth. Sie forderten viel 
Gnade, viel Geld, Orbensbänder und Titel, und Eliſa⸗ 
Beth gewährte viel Gnade, ja, es kam ihe gar nicht 
baranf an, auch denjenigen Titel und Orben nnb bad 
ablichen Rang zu gewähren, weldhe bis bahin in muter- 
geordneten und niebrigen Kreiſen ſich bewegt hatten. 
Wenn ihre der Bittfteller geflel, gewährte fie bie Bitte. 

Und fo fah man bald Bauern, Stallknechte, Solda⸗ 
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tn, Bebiente, ganz verworfene Leute, bie durch ihr 
Erſcheinen die Gunft ber Kaiferin erworben, zu ben 
höchſten Hofchargen gelangen, *) An fie wurden bie 
Schätze des Staates verfchwenbet, man ſchmückte fie mit. 
Orden und Titeln, und bie Großen beugten fih im 
Staube vor ben allmädtigen Günfllingen ber allmäch⸗ 
tigen Kaiferin, und das Volk jauchzte laut vor Entzüden, 
wenn feine vielgeliebte Kailerin mit dem herrlichen Ge⸗ 
folge ihrer meugefchaffuen Großen auf ben Straßen fi 
zeigte und mit buldreichem Lächeln bie demuthvollen 
Grüße ihrer im Staube Inieenden Sclaven erwieberte. 

Und dennoch auf ihrem Tailerlihen Throne, ums 
geben von der Schaar biefer Edlen und Großen, von 
benen fie in voller Wahrheit jagen konnte: „ich bin ihr 
Schöpfer, fie find mein Werl’, dennoch zitterte Eliſabeth. 

Sie zitterte vor ben heimlichen Dolchen, vor ben 
ſchleichenden Biften, weiche jo oft ſchon als die getreueften 
Trabanten an den Seiten bes zuffiichen Kaiſerthrones 
geſtanden und manches hochgeborne Haupt gefällt, fie 
züterte vor Auna Leopoldowna, bie in ber verfchloffenen 
Citadelle von Riga ihre Tage verfeufzte, und vor Anna’s 
Sohn, dem einjährigen Iwan, ben der Kaiferin Anna 
rechtskräftiges Teftament zum Kaifer aller Reußen er- 
uaunut hatte. 


* Schloſſers Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. Zweiter 
Band. ©. 56. ſolg. 211. folg. 
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: Da Elifabeth einmal ſich eutſchloſſen, Kaiferin zu wer- 
ben, wollte fie e8 auch bleiben. 

Sie raffte fih alfo auf einige kurze Stunden empor 
aus ben Armen des Verguügens, das fonft inumer mit 
braufenden Wellen über ihrem Haupte zuſammenſchlug, 
benn es galt ihre eigene Sicherheit, ihre eigene Ruhe. 

Das war wohl die Anftrengung werth, einmal wie- 
der bie Feder in bie Hanb zu nehmen und ben läftig 
langen Namen Eliſabeth ımter einige Urkunden zu ſetzen. 

Sie unterzeichnete alfo ben Befehl, Auna Leopol⸗ 
bowna mit ihrem Gemahl von der Citabelle in Riga 
nah bem innern Rußland zurückzuführen, nub fie in 
Raninburg in feflem und firengem Gewahrfam zu Halten. 

Sie unterzeichnete auch einen zweiten Befehl, und 
biefer war, beu jungen Iwan den Armen feiner Mut⸗ 
ter zu entreißen, ihn unter ſtarker Bebedung anf bie 
Befte Schlüffelburg zu bringen und ihn dort in ſtrengſter 
Gefangenfchaft, aber zugleich ohne Lehrer und Unter 
richt, ohne ingenb eine Zerftreuung uud Erheiterung, 
aufwachſen zu laſſen. 

Ich weiß wohl, fagte fie ſeufzend, indem fie unter⸗ 
zeichnete, ich weiß es wohl, daß es beſſer fein wiicbe, 
biefen Iwan als das, was er if, als Hochverraͤther, 
hinrichten zu laffen, aber mir fehlt ber Muth bezw. 
Es if fo grauſam, ein armes umnfchulbiges Kiub zu 
töbten. 

Und wir erreichen auf dieſe Weife ebenfo ficher un- 
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ſern Zweck, fagte Leftocq lächelnd. Ihr Habt einmal 
den Schwur geleiftet, Majeflät, Niemand töbten zu laſ⸗ 
ken an feinem Leibe, nun wohl, Ihr haltet Wort, wir 
töbten biefen Knaben Iwan nicht an feinem Leibe, ſon⸗ 
dern an feinem Geiſte. Wir enziehen ihn zu einem 
Zdiot, das ift das ficherfte Mittel, ihn unſchädlich zu 
maden. — 

Eliſabeth Hatte unterzeichnet und alſo wurben ihre 
Befehle vollführt. Man entriß ber armen Anna Leopol- 
bowna ihren letzten Troft, ihre lettte Freude, man nahm 
ihr den Sohn, deſſen lächelndes Antlig ihr Gefängniß 
we mit lichten Sonnenfirehlen durchleuchtet, deſſen 
Eindifhes Lallen fie wie eines Engels Stimme getröfet 
hatte. 

Man ſchleppte das arme, weinende Kind nach Schlüſ⸗ 
ſelburg, ſeine in ihrem innerſten Herzen zerknickten Ael⸗ 
tern zuerſt nach Raninburg, und von bort endlich weiter 
hinein im das ruffiiche Reich, nach ber Veſte Kolmogory, 
bie auf einer Inſel der Dwina fich erhebt, nabe dielem 
Golfe, welchem feine niemals ſchmelzenden Eisfchollen 
den Namen bes weißen Meeres verbient baben.*) 

Niemand fonnte fie von dorther erretten und befreien, 
bie arme Auna Leopoldowna, Niemand ihren Sohn 
alöjen von Schiüffelburg, ben armen Heinen Kaiſer 
Ran. Gie waren ganz unſchädlich gemacht, Clifabeth 
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Batte fie nicht getöbtet, fie Hatte fie nur lebendig 
begraben, 

Und bennod zitterte fie auf ihrem Throne, dennoch 
fühlte fie ſich nicht ficher in ihrer Herrlichkeit und in 
ihrer kaiſerlichen Macht. Sie zitterte noch vor einem 
andern PBrätenbenten, vor bem Herzog Karl Beter 
Uri von Holftein, welcher als der Sohn der ältern 
Tochter Czaar Peters des Großen noch nähere Erbfolge 
anrechte auf den ruffifhen Thron befaß, als Eliſabeth 
ſelber. | 

Damit nicht irgend eine Partei ſich für ihn erklären 
und ihn nah Rußland berufen möchte, riethen ihre Mi, 
nifler ber Kaiferin, ihm felber zu berufen und zu ihrem 
Nachfolger ihn zu erklären. Eliſabeth folgte dieſem 
Rothe und ber junge Herzog Peter Ulrich von Holftein 
folgte ihrem Rufe. Die ſchwediſche Königekrone ans 
Ihlagend, nahm er in Petersburg bie griechiſche Religion 
an, ward von Elifabeth mit dem Titel eines Bro 
fürften beffeibet und zu ihrem Nachfolger auf bem Throne 
ber Czaaren erklärt. 

Jetzt durfte Eliſabeth ungeſtört ſich ihres Kaiſerglan⸗ 
zes freuen. Die Thronfolge war geſichert, in Kolmo⸗ 
gory ſchmachtete Anna Leopoldowna und in Schiäffel- 
burg lebte der Heine Kaifer Iwan fein kindiſches Traum. 
leben. 

Wer war jet noch ba, ihre Rechte ihr fireitig zu 
machen, wer konnte es wagen, an. biefem Throne zu 
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titten, ber auf fo ſichern Pfeilern ber Bolksgunſt ruhte, 
den fo viele mengefchaffene Grafen und Barone ſchütz⸗ 
tn mit ihren breiten Schultern und ihren nervigten 
Fauſten ? 

Eliſabeth Hatte nicht mehr nöthig zu regieren, nicht 
mehr nöthig zu zittern. 

Sie ließ bie Hand, . die mit einem einzigen Feder⸗ 
frih vielen Millionen Menſchen Gefee geben, ewiges 
teiden und ewige Qualen ihnen bringen Tonnte, finten; 
fe nahm bie ſchwere Kaiſerkrone wieder von ihrem 
Haupte und befränzte es mit Myrthen und ewig buften- 
ben Rofen. Sie ließ Tſcherkaskoy regieren und Beſtu⸗ 
[eff die ruſſiſchen Juterefſen an England . verkaufen, 
fie ließ ihre Minifter in unbebingter Machtvolllommen- 
beit walten, und war froh, wenn Keiner kam, fle mit 
den Angelegenheiten des Staates nnd ihres Volkes zu 
beläfligen. 


XIX. 
Eleonore Sapufchkie. 
dwei Jahre waren vergangen ſeit ber Thronbefteigung 


Eſabeth⸗/s, für fie zwei Jahre des’ Vergnügens nub 
ber Frende, die nur bie und da zuweilen durch Meine 
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Wollen des Mißmuths getrübt wurde, aber biefe Web 
Ien, ſie entflanden immer nur au dem Himmel ihres 
häuslichen, ihres Frauen⸗Glückee. Die Angelegenpeiten 
des Staates, die Angelegenheiten ihres Volles, bie wa⸗ 
ven es nicht, welche Eliſabeth betrübten: fie fragte nicht 
darnach, wie viele ihrer Unterthanen ber Krieg mit 
Schweben hinmwegraffte, wie Viele in den ſüdlichen Pro 
vinzen ihres Reiches der allgemeinen Hungersuoth ale 
Opfer fielen. 

Für fie gab es ganz andere Sorgen, ganz andere 
Kümmerniffe, als dieſe Dinge, welche nur ihre Minifter, 
aber nicht fie felber berührten. 

Eliſabeth dachte nur an ihr eigenes Glück, nur an 
fih felber und an ihr eigenes Leib. 

Und es war ein ſehr fchlimmes, ſehr unbeilbares 
Leid, das bie Kaiferin aller Reußen heimfuchte, ein Leib, 
das ihr oft Thränen des Zornes in bie Augen trieb 
und wilde Berwünfchungen auf ihre Lippen rief. — 
Elifabet war eiferfüchtig; eiferlüchtig, nicht anf biefe 
oder jene Frau, fondern anf das ganze Geſchlecht. Sie 
glühte und begehrte, bie ſchönſte aller Frauen zu fein, 
und zitterte befändig, daß irgend Cine kommen Ednne, 
ihr diefen Preis aller Schönheit zu rauben. 

Und gab es nicht am ihrem eigenen Hofe Frauen, 
welche es wagen konnten, mit ihr in die Schranfen zu 
treten? Gab es ba nicht vor Allen Eine Fran, berem 
Unblid das Herz der Kaiſerin mit Zorn unb Rachedurſt 
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erſullte, won ber fie fich fagen mußte, ſie fei junger, 
fhöner und hinreißender ale fie felber, und biefe Eine, 
war das nicht Eleonore Lapuſchkin? 

Zwei Yahre lang hatte Eliſabeth jett dieſen Zorn 
und biefe Eiferfucht mit fich herumgetragen, zwei Jahre 
lang hatte fie umſonſt gefpäht, an ihrer Nebenbuhlerin 
irgend eine Schuld zu entbeden, zwei Jahre lang hatte 
fie Leſtoeq umfonft Daran erinnert, daß er ihr verfprodhen, 
am Eleonore Lapuſchklin ein Verbrechen aufzufinden. 

Sie war rein hervorgegangen aus allen Verfolgun⸗ 
gen, und felbft das Auge ber eifrigfien Späher konnte 
an ihr Teinen Makel auffinden. 

Sie eine Tönigliche Lifte blühte fie ſtolz und vein in 
unangefocdhtener Herrlichkeit inmitten eines Hofes, beffen 
niebere Leibenfchaften, beffen Heinliche Kabalen und In⸗ 
teiguen dieſe Lilie nicht zu befubeln vermochten. 

Es war wie eine Art Zauber, den ihre Nähe ver- 
breitete. Die breifteften Höflinge, bie iübermüthigfien 
Cavaliere, fie nahten fich ihr nur ehrfurchtsvoll, fie wag- 
ten es nicht, vor ihr ſolche Worte, ſolche Scherze zu 
gebrauchen, wie fie doch ihrer Kaiferin fo wohl geftelen, 
et lag etwas in Eleonorens Bfiden, das unwilllürlich 
Achtung und Ehrfurcht gebot, eine Hoheit, eine Milde, 
eine fanfte Frauenmajeſtät war über ihr ganzes Weſen 
ansgegoffen, und bezanberte felbft bie, welche ihr feind- 
Rd waren. 

Clifabeth Hatte das erkannt mit ihrem von Eiferfucht 
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geiärften Auge; ber Neid war mächtiger noch im ihr 
als die Eitelkeit, und ber Neid fagte ihr: Eleonore La⸗ 
puſchlin ift ſchöner, ale bie Kaiferin Eliſabeth. Wo 
Eleonore erfheint, ba fliegen ihr alle Herzen entgegen, 


ba neigen fi vor ihr alle Blicke, da empfindet Jeder 
eine Art Anbetung, ba ift Jeder entzädt, dem fie mit 


einem Wort, mit einem Lächeln begrüßt, beun biefes Wort 
und biefes Lächeln heilige ihn gewiffermaßen und zäpft 
ihn den Edelſten unb Beſten zu. 

Und aud er, auch Alexis hatte biefem Zander nicht 
zu wiberfieben vermocht. 

Oh, fie Hatte ihn genau bewacht, fie hatte jedet 
Wort, jeven Blid geprüft; fie hatte gefehen, wie er fid 
ſtets in Eleonorens Nähe drängte, wie er vor Freude 
erröthete, wenn fie feine Gegenwart bemerkte umb feinen 
Gruß erwiederte. Ja, fie, und vielleicht fie allein, hatte 
es gejehen, wie Alexis geftern Abend verfiohlen ben 
Haudſchuh geraubt, welchen Eleonore bei biefem glänzen 
ben Hofbelle verlor, fie Hatte es gefehen, wie Wleris 
dieſen Handſchuh an feine Lippen drückte unb ibn banu 
in feinen Buſen ſchob. 

As Elifabeth daran dachte, füllten fi ihre Augen 
mit Thränen und ihre ganze Geſtalt erbebte in wilden 
Zorn. Sie fühlte nicht bie Kraft, ihrem Geliebten zu 
zürnen, ober ihn zu firafen, aber fie ſchwur ſich, bie 
Gräfin Eleonore Lapujchlin bie ganze Schwere ihres 
Zornes empfinden zu laflen. 
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DB, fagte fie, im heftiger Erregung in ihrem Bon⸗ 
boir auf- und abgehend, ich werbe biefes übermüthige 
Weib zu firafen wiffen. Ste wagt es, mir zu troßen, 
ich aber werde fie zu bemilibigen wiffen. Ha, giebt fie 
fih nicht Das Anfehen, es gar nicht zu bemerken, daß 
ih für fie ſtets nur ein finfteres Geficht, einen unfreund⸗ 
lichen Gruß habe? Wie, will fie fich nicht einmal bie 
Mühe geben, es zu fehen, baf ihre Kaiferin ihr ihre 
Gunſt nicht zugewandt bat? Sie foll es aber fehen, 
fie fol es empfinden, daß ich fie haſſe, daß ich fie 
verabfchene. Oh mein Gott, welch ein machtlofes Ge⸗ 
ſchöpf iſt doch eine Kaiferint Ich Haffe dieſes Mei, 
und fie fagen, ich kann fle nicht firafen, ohne baf fie 
ſchuſdig ft. 

Und Eliſabeth warf fi laut weinend auf den Diva 
Yin. Ein leifes Klopfen au ber Thür riß fie aus ihrem 
zornigem Schmerz empor. Sie richtete ſich auf und be- 
fabl einzutreten. 

Es war Leſtoeq, der Geheimeratb unb Präftbent 
Leftoeg, der Bertraute der Kaiferin, und er kam mit 
einem glückſtrahlenden Geficht und einem heitern Lächeln. 

Eliſabeth fühlte ſich verletzt von biefer Heiterkeit ihres 
Leibarztes. Sie wandte ihm mit einem unwilligen 
Stirnrunzeln den Rüden. 

Barum wart Ihr geſtern nicht auf dem Hofball? 
jagte fie daun rauh. 

Ich war bort, antwortete Leſtocq rubig- 
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Ah, ihr lugt, rief die Kaiſerin heftig, und froh, min 
deſtens Jemand zu haben, über den ſich ihr Zorn ent 
laden konnte. Ihr lügt, ſage ih, Niemand hat Euch 
dort geſehen. Ah, Ihr wollt es alſo wagen, Eurer Ka 
ferin ein Mäbrchen aufzubinden, Ihr wollt mid — 

Ich war anf dem Hofballe, unterbrach fie Leftoc, 
ich babe Alles gefehen und Alles beobachtet, was bort 
vorging. Ih habe gefehen, baß meine Kaiferin ſtrahlte 
‚im Glanze der Schönheit, und democh iu ihrer fie 
benswäürbigen Beſcheidenheit vermeinte, Eleonore Lapıfd- 
Kin ſei ſchöner ale fie ſelber. IH babe in Eliſabeth's 
eblem Antlitz geleſen, baß fie das fchmerzte, und baf 


fie dieſe Anmaßung ber übermüthigen Gräfin zu ficafen 


fi gelobte. 

Und wozu habt Ihr das Alles gelefen, rief Eliſa⸗ 
beth heftig, wozn, ba Ihr boch eim fo läffiger Diener 
feid, der feinen Wunſch feiner Herrin zu erfüllen trad- 
tet? Wozu, da Ihr wortbrüchig genug feib, felbſt Eure 
Schwüre nicht heilig zu Halten? 
3h war auf bem Valle, weil ich meines Schwures 
gebachte, fagte Leſtoeq, weil ih mich damit befchäftigte, 
mein Wort zu Iöfen und bie Gräftn Lapufchlin Euch 
ale Verbrecherin zu überliefern. Ihr konntet mich aber 
nicht erfennen, denn ich war verfleibet bort als Lalay 
der Gräfin Eleonore Lapufclin. 

Eliſabeth fuhr von ihrem Sit empor und flarrte mit 
athemloſer Nengierbe in Leſtocq's Angeſicht. 
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Run? fragte fie gelpannt, als Leftocg ſchwieg. Dein 
Gott, fo redet doch, ſprecht weiter, meiter! | 

Erlauchte Kaiferin, fagte Leftocqg, ich bin jett bier, 
um mein Wort zu löfen. Die Gräfin Eleonore Lapuſch⸗ 
fin iſt eine Berbrecherin. 

Ah, Gott fei Dank, rief Eliſabeth aufathmend. 

Durch allerlei Lifte und Ränke, durch jahrelanges 
Beobachten, dur Beſtechung ihrer Bebienten ift es mir 
endlich gelungen, ihre Geheimniffe auszuforfhen, und 
geftern Abend, wo ich als ihr Lalay fie von bem 
Balle abHolte, und danu als Lakay mit bei dem Gaft- 
mahl aufwartete, das der Gemahl der Gräfin einigen 
vertrauten Freunden gab, geftern Abend ift mir ihr gan- 
zer Plan Har geworben. Es ift eine große, eine fehr 
wichtige Verſchwörung, welche ich entdedt Habe. Die 
Sräfin Eleonore Lapufchkin ift eine Hochverrätherin, fie 
conſpirirt gegen ihre angeflammte Kaiferin. 

Ah, fie confpirirt! rief Elifabeth mit einem graufe- 
men Lachen. Für wen denn confpirirt fie? 

Für Jemand, deſſen Namen ich ohne die ansbrid- . 
Ihe Erlanbniß meiner Kaiferin nicht auszufprechen wage. 

Sprecht, ſprecht ſchnell! 

Leſtocq neigte ſich dichter an das Ohr der Kaiſerin. 
Sie conſpirirt für den in Schlüſſelburg gefangenen Iwan, 
ſagte er. 

Ih werde fie alfo jetzt firafen Können, flüſterte 
Eliſabeth lächelnd. Ich werbe nicht mehr nöthig haben, 

Müuhlbach, Tartaroff I. 15 
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. biefe Verhaßte in den Mauern meiner Haupiſtadt zu 


dulden. 

Sibirien dat Raum für fie und ihre Mitverſchwor⸗ 
nen, fagte Leſtoeq. Denn fie ift nicht allein ſchuldig, 
biefe ſchöne Gräfin, obwohl fie bie Seele der ganzen 
Verſchwörung tft, denn es ift bie Liebe, welche fie 


begeiftert. Eleonore Lapufchlin confpirirt fir ihren Ge 


liebten. 
Oh, dieſe angebetete Heilige hat alſo einen Gelieb— 


ten! rief die Kaiſerin. Und ich, die ich ſie ſo rein, wie 
eine Lilie glaubte, daß ich mich faſt ſchämte in ihrer 


Nähe. 
Ihr habt ihren Geliebten nach Sibirien verbannt, 


den Geliebten der Gräfin Eleonore, den Grafen Löwen- 


wold. Glaubt nur, das hat ihr einen tödtlichen Schmerz 
verurſacht. 

Ab, rief Eliſabeth mit einer wilben Frende, ich habe 
fie alfo fchon ohne es zu wiffen, Thränen vergießen 
laſſen. Aber jett will ich es mit vollem Bewußtſein 
thun. Erzählt mir ganz genau und ausführlich, was 
Ihr von dieſer Verſchwörung wißt. 

Und Leſtocq erzählte, daß Eleonore Lapuſchlin im 
Verein mit ihrem Gemahl, tem Kammerherrn Lilienfeld, 
und der Madame Beſtuſcheff, welche eine Schweſter bes 
verbaunten Golovlin war, eine Verſchwörung unter⸗ 
nommen, um Eliſabeth zu ſſürzen, Iwan anf den Thron 
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zu erheben und baburch die Berbannten ans Sibirien 
zu befreien. 

Dh, es ging fehr heiter zu bei dem gefirigen Gafl- - 
mahl der Berichwornen, fagte Leftocg. Der Gemahl der 
Graäfin Lapuſchkin wagte es fogar, anf bie Geſundheit 
Kaiſer Jwan's zu trinken und auf beffen baldige Be⸗ 
freiung fein Glas zu leeren. *) 

Aber das ift Hochverrath! rief Eliſabeth. Ob mein 
Bott, ich babe alfo Recht zu zittern und ewig zu baugen 
vor meinen Mörbern. Ich fehe fie ſchon heranjchleichen, 
mid umzingeln, mich tödten. Leflocq, vettet mich vor 
meinen Mörbern! 

Und die Kaiferin klammerte ſich mit einem lauten 
Angfihrei an den Arm ihres Leibarztes. 

Die Unvorfichtigkeit diefer Verſchwornen bat Euch 
[don erreitet, Kaiferin, fagte Leſtoeq. Sie haben fich 
ſelbſt uns überliefert, fie haben uns zu Herren biefer 
Verſchwörung gemacht. Was wollt Ihr mehr: Ihr wer- 
bet die Berräther firafen, das iſt Alles! 

Und ich kann fie nicht tödten! ſchrie Eliſabeth, bie 
Fünfte ballend. Ich Habe mir felber die Hände gebun⸗ 
den in meiner unverſtändigen Großmuth. Ach! man 
nennt mich eine Kaiſerin und ich habe nicht einmal base 
Recht, bie zu zerreißen, bie ich baffe. 

Unb wer verweigert Euch das Hecht? fragte Leftocq, 
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Zerreißt ihren Leib, aber tödtet fie micht. Wozu haben 
wir denn bie Knute, wenn fie nicht auch einmal deu 
Hüden einer Schöuen zerfleifchen könnte? 

Ja, wozu haben wir denn die Knute! rief Eliſabeth 
mit einem fröhlicden Lachen. Wahrlich, Leſtocq, Ihr ſeid 
ein vortrefflicher Mann, Ihr wißt immer guten Rath a 
ertheilen. Ach, dieſe ſchöne Gräfin Eleonore, fie fol 
bie Knute Tennen lernen! | 

Ihr Habt ein doppeltes Hecht dazu, fagte Leſtoeq 
denn file bat es gewagt, in ungeziemenben Ausdrücen 
von Eurer Majeflät zu fprechen. 

That fie das? rief Eliſabeth. Ach, ich Liebe fie faf 
darum, denn fie giebt mir die Macht fie zu zitchtigen. 
Leftocg, was für eine Strafe fleht darauf, wenn ein 
Unterthan es wagt, feine Kaiferin zu ſchmähen? Ih 
müßt das wiffen, Ihr Iennt die Geſetze, fagt es wir 
alfo raſch, was für eine Strafe? 

Es fteht gefchrieben, fagte Leſtoeq nad kurzem Be 
denken, „Demjenigen, welcher es wagt, aljo frit 
Zunge zu mißbrauchen, daß er mit berfelben bie erhabene 
Majeſtät feines Kaifers oder feiner Kaiſerin ſchmäht mil 
unebrerbietigen Ausprüden, ſolchem Berbrecher fol tab 
Werkzeug feines Verbrechene, die Zunge, ansgeriffen 
werben.” 

Und biesmal werbe ich keine Gnade Aben! rief Eli⸗ 
fabeth triumphirend ans. — — 

Sie hielt Wort, fie übte feine Gnade. 
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Der Graf Lapuſchlin mit feiner ſchönen Gemahlin, 
die Fran von Beſtuſcheff, der Kammerherr Lilienfeld 
und einige Andere, fie wurben einer Verſchwörung an⸗ 
geflagt und vor Gericht geftellt. 

Es war nicht ſchwer, fie einer Schuld zu überführen, 
unvorfichtig genug Hatten fle oft ihre Anbänglichkeit für 
ben gefangenen Kailer Iwan, ihre Verachtung ber Kai- 
ferin Elifabeth verrathen. | 

Sie waren alſo fhuldig, fie wurben verurtheilt — 
zur Strafe ber Knute, des Zungenausreißens unb ber 
Transportation nah Sibirien! — — 

Dur die Straßen Petersburg’8 zog wenige Tage 
fpäter das Volk in wildem Getümmel dahin, es fchrie 
und jauchzte und brüllte Vivat feiner Kaiferin, welche 
ihm heute Das köſtliche Schaufpiel gönnte, auch einmal 
einige vornehme Herren und Damen gefnutet zu fehen. 
Ad, das war doch eine fehr gnäbige, eine fehr leutſelige 
Raiferin, die ben Leibeignen doch auch einmal auf Koften 
ber Adligen ein Schaufpiel bereitete. Das war eine 
Raiferin, ganz nah dem Sinne der Ruffen, ein ächtes 
ruffifches Blut. 

Schreiend und jauchzend ſtürzte man bin zu bem 
Richtplatz, drängte man fi heran an bie Barriere, 
weiche den mittlexen Raum beffelben won ben Zufchauern 
trennte. Da ftanden bie bärtigen Henkersknechte, ba 
lagen bie Knuten und die Zangen, und das Volk ver- 
ſchlang Alles mit gierigen Blicken, es fand alle biefe 
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Borbereitungen wunberboll, es freute fih mit ausgelaf- 
fener Luft auf das Schaufpiel, bie fchönfte Frau bes 
Reiches knuten zu ſehen. Uud nicht des Voll allein, 
auch der Adel mußte zugegen fein, auch bie Großen bes 
Hofes mußten kommen, wollten fie nicht den Verdacht 
anf ſich laden, bie Berurtheilten zu bedauern und ihre 
Strafe zu Hart zu finden. 

Sie famen Alle, die ruffiihen Großen, fie kamen, 
vieleicht mit Thränen im Herzen, aber mit einem 
Lächeln auf der Lippe, vielleicht heimlich Berwünſchun⸗ 
gen murmelnd, aber laut das gerechte Urtheil ber Kat 
ferin preijend. 

Zegt, in langſamem Zuge, ſah man bie verlchloffe- 
nen Kutſchen der Berurthrilten fih nahen, fie hielten an, 
bie Thliren wurden geöffnet, und inmitten des Richt⸗ 
platzes erſchien Eleonore Lapuſchlin, ſtrahlend im Glanze 
der reinſten Schönheit, ihre edle Geſtalt gehüllt in ein 
weites, faltiges Gewand, das ihrer Schönheit einen 
neuen Reiz verlieh. Staunend blickte fie umher, fra⸗ 
gend, als ſei fie von einem wüſten Traume befangen, 
ſtarrte fie ihre Umgebung an. Jung, liebenswürdig, 
Die erfte, bie gefeiertefte Dame bes Hofes, deſſen Schmuck 
fie .gewefen, fiebt fie fich jet, flatt biefer Verehrer, bie 
fonft in demuthsvoller Aubetung ihr hulbigten, umringt 
von ben rohen Henkersknechten, bie mit frechen Blicken 
fie auſchauen und gierig nach ihrer Beute bie Hände 
ausſtrecken. Einer von ihnen wagt es, fich ihr zu nahen, 








- 
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wagt es, ihr das Tuch zu eutreißen, welches ihren Bu⸗ 
ſen verhüllt. Schaubernd bebt Eleonore zurüd, Leichen⸗ 
bläffe bebedt ihre Wangen, ein Strom von Thränen 
entkürzt ihren Augen. Umfonft ihr Kleben, ihr Jam⸗ 
mergefchrei, umſonſt die Todesklage der verlegten, in 
Rd jelber erzitteenden Unfchuld, umfonft, daß fie ſcham⸗ 
voll immer auf's Neue fih zu verhüllen firebt. Man 
entreißt ihr alle diefe Verhüllungen, und in wenigen 
Rinuten ſteht fie da, am ganzen Oberkörper entblößt, 
uadt bis zum Gürtel, Preis gegeben ben gierigen Bliden 
einer Menſchenmaſſe, die in tiefer Stille diefes Wunder 
der reinften Frauenſchönheit anftarrt. 

Die ſtolze Lilie ift geknickt, zerbrochen, fie neigt ihr 
Haupt, der Sturm hat fie zerfchellt. Widerſtandslos läßt 
fe fih paden von einem ihrer Henker. Der ſchwingt 
fie mit einer raſchen Bewegung fih auf den Rüden. 
Dann naht ein Anderer, um fie in bie zur Strafaus- 
ung bequeimfte Lage zu bringen. Bald legt er ihr in 
roheſter Brutalität bie breite Hand auf das Hanpt und 
tädt dieſes zurecht, bamit ed micht getroffen werde von 
der Suute, bald ftreichelt er, ähnlich einen Schlächter, 
der ein Lamm erwürgen will, biefen eblen ſchneeweißen 
Rüden, als freue ex ſich dieſer wundervollen Beute. 

Jet ift fie in der rechten Stellung, jett tritt er von 
ihr zuräd, jet nimmt er die Knute, und genau zielend, 
ſchwingt er die Peitſche und läßt fie mit folder Ger . 
ſchiclichkeit Herniederfallen auf Eleonorens Rüden, baf 
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fie ihr ein Stuck Haut vom Halſe bis zum Gürtel ab- 
reißt.*) — 


Das Wert ift vollendet. Mit zerfleiſchtem Aüden 


wird Eleonore von ben Schultern ihres Henkers gehoben. 
Sie hat nicht gefchrieen, nicht gewinfelt, ſtumm ift fie 
geweien und ohne Klage, aber zu Gott Hat fie gefleht, 


Rache zu üben und bie Schmach zu fühnen, welche man | 


ihr gethan. 


Und wieder naht filh ihr der Henter, eine Zange 


in der Hand. Eleonore flieht ihn an mit flammenben 
Angen, zoruglühend. 

Was willft Du? fragt fie ernft und alt. 

Dir die Zunge ausreißen, fagt er mit einem rauben 
Lachen, indem zwei anbere Henkersknechte fidh ihrer be 
mächtigen und ihren Kopf erfaffen. 

Diesmal wehrt ſich Eleonore, die Verzweiflung giebt 
ihr Kraft, fle entwindet fich biefen barbartfchen Henkers⸗ 
knechten, fie ſtürzt nieder auf ihre Kniee, fie hebt bie 
von Blut Überfirdmten Arme gen Himmel, fie fleht zu 
Gott um Erbarmen, fie blidt auf die Zufchaner und 
fleht aud zu diefen um Gnade, um Hilfe, fie richtet 
ihre Arme und ihre Angen anf den ſtolzen Kaiferpalaft, 
in welden Eliſabeth thront, und fchreit dorthin um 
Gnade, um Erbarmen.**) 


*) La Chappe d’Auteroche. Voyage en Sibdrie. Vol. IL. p. 370. 
®*) Levecque. Vol. V. pag. 242. 
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Und als Alles fill bleibt, und als weber Bott, noch 
die Menichen, noch die Kaiſerin ſich ihrer erbarmt, 
ba bemächtigt fich ein wilder Zorn der Seele Eleo⸗ 
norens. | 

Sie hebt die Arme gen Himmel, und mit flammen- 
ben Blicken ruft fie: Wehe über dieſe erbarmungslofe 
Elifabeth, wehe über dieſes Weib, das fein Mitleid Abt 
an dem Weide! So wie fie mir jett thut, fo thue ihr, 
mein Gott ımb Herr! Gieb, daß, wie fie mich jebt zer- 
fleifhen läßt, es ihr gefchehel Gieb ihr eine Tochter, 
und laß vor den Augen ihrer Mutter fie dulden, was 
ich jetzt dulde, mein Gott] Wehe über Elifabeth, wehe! 

Das waren Eleonorens letzte Worte. Mit einer 
wilden Wuth bemächtigten ſich ihrer bie Henkersknechte, 
um ihr die Zunge auszureißen. | 

Und als es gejchehen, und als man biefelde Marter 
geübt an ihrem Gemahl und ihrem Sohne, hob man 
fie alle drei auf eine Kibitfe, um fle abzuführen nad 
Sibirien. 

Eleonore konnte nicht mehr Sprechen, mit ihrer Zunge, 
aber ihre Augen ſprachen, und dieſe Augen wiederholten 
es immerfort, das Rachegebet, das fie zum Himmel em⸗ 
porgeſchrieen, dieſes Gebet: „gieb der Kaiſerin Eliſabeth 
eine Tochter, und laß dieſe dulden, waß ich erdul⸗ 
den muß ji 
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Die Trauung. 


Das Bolt zerſtreute fidh, die Großen kehrten zurüd in 
ihre Palüfte, und auch Alexis Razumovsky, bir, um 
nicht den Zorn ber Kaiſerin zu erregen, gleichfalls ber 
Hinrichtung beigewohnt hatte, kehrte zurück im ben klar 
ferlichen Palaſt. 

Eliſabeth fand vor einem großen Venetianiſchen 
Spiegel und betrachtete prüfend ihre Toilette, welche fe 
beute ſchon zum vierten Male gewechſelt hatte, 

Nun, fragte fie den eintretenden Alexis, war es ein 
intereffantes Schaufpiel? Hat man bie fchöne Gräfs 
tüchtig gepeitſcht? 

Und während fie jo fragte, befeſtigte fie mit lächelu⸗ 
. dem Munde eine Purpurrofe in ihrem Haar. 

Man hat fie zerfleifcht! fagte Aleris lakoniſch. Ihr 
Blut flog ſtromweiſe Über ihren Rüden, daß er fo roth 

ward, wie Deine ſchöne Lippen, Eliſabeth! 

Eliſabeth reichte ihm den Mund zum Kuſſe bar. 


Nun, fragte fie Ihälernd, wer ift bie ſchönſte Frau | 


ig meinem Reiche? 
Du bift es, und Du warſt es immer! rief Alerit, 
indem er fie umarmte. 
Und jetst erzähle mir, fagte fie dann neugierig. Was 


that bie folge Gräfin? Wie benahm fie fi, was 
Iprah fie? 

Alexis fette fih auf ein Tabouret zu ihren: Küßen 
zieber, und erzählte ihr von ber ſchönen Cleonore, und 
welche Berwänihung fie ausgefloßen. 

Ab, Unfinn, fagte Eliſabeth achſelzuckend, wie laun 
mau mur bem lieben Gott «in fo bummes Gebet vor, 
tragen. Ich werde mich niemals verheicatben, unb 
deber niemals eine Tochter haben, welche man knuten 
(Önute. 

Über während fie fo ſprach, warb ihr Auge plötzlich 
Rare, und ihre Wangen erblaften. Sie legte ihre 
zudende Hand auf ihr Herz, — Thränen entflürzten 
ihren Augen. Dann ſank fie ohnmächtig in Razumons- 
Ye Im. — — — 

Venige Wocen fpäter feierte man in dem Kai 
ſerſchloſſe zu Petersburg ein großes unb glänzendes 
Sof. 

Es war nicht genug geweien, daß Eliſabeth in ber 
Perion bes Herzogs Peter von Holftein ſich einen Nach- 
ielger wählte, fie mußte auch biefem Nachfolger eine 
Gemahlin geben, damit der Thron befefligt und durch 
eine Zahl blühender Nachkommen gefichert fei. 

Sie wählte ihm die Prinzeffin von Anhalt Zerbfl, 
bie ſchöne und junge Sophie Auguſte, welche zur grie- 
Gühen Religion übertretend, ben Nomen Lathariua 
erhielt. 


— 2868 — 


Cs war das Bermählungsfeft dieſer jungen dentſchen 
Brinzeffin mit dem Thronfolger von Rußland, weldes 
man im Kaiſerpalaſte zu St. Petersburg feierie, ein Feſt 
bes Glanzes nud des Entzädens, benn man fah da zwei 
Frauen von ber reizendſten Schönheit, Eliſabeth, bie 
allmächtige Katferin, und Katharina, bie Kaiferin ber 
Zukunft. Die Eine, prachtvoll im Glanze der Gegen⸗ 
wart, die Andere, umfirablt von ber Glorie ber Zukunft. 
Man ſchaute in das jugendſchöne Yntlig Katharina 
und fuchte auf biefer fo hoben, fo majeftätiihen Stirn 
bie Hoffnungen zu leſen, welche Rußland von ihr hegen 
durfte. 

Es war alfo ein Feſt der Gegenwart und Zulmft 
zugleich, welches man ba feierte, und bie Großen neig 
ten ſich demuthsvoll vor dem neuen Stern, welcher 
ihnen erglängte, und fie warfen ſich zur Erbe vor biefer 
ewig neuen Sonne Taiferficher Diajeflät, die ihnen aus 
Elifabeth entgegen ſtrahlte. 

Katharina legte mit frohem Muthe und einem flol- 
zen Lächeln ihre Hand in der Hand Peters, unb indem 
fie mit ihm zum Altare trat, dachte fle: ich thue es, um 
bereinft Katferin zu’ werden. Unb weil id es benz 
nicht anders erreichen kann, wohlen, fo mag man mich 
bie Gemahlin biefes unmünbigen Knaben nennen. Ich 
werbe es erbufben, bis bie Zeit gelommen, wo ich nicht 
dulden, fonbern herrſchen werbe! 

Mit folchen Gedanken ward Katharina die Gemah⸗ 
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Im des Großfürſten Peter, und biefer, ale er mit einem 
feierfichen Tauten Ya feiner jungen Gemahlin ewige Trene 
gelobte, blickte hinüber nach ber Gräfin Woronzow, und 
Beide wechfelten ein verfiohlenes Lächeln und einen glil- 
henden Liebeshlid. 

Mag man immerhin die ſtolze Katharina ineine ' 
Gemahlin nennen, dachte Peter, ich werbe fie doch nie- 
mals lieben, mein Herz gehört für immer meiner: ge- 
fiebten Woronzow! Aber Elifabeth hut es befohlen, baß 
Katharina mein Weib werde. Ich: füge mid dem Ber 
fehl und gehorche jetzt, um beymaleinft gebieten zu kön⸗ 
nen! Dann aber-webe meiner Gemahlin, welde man 
mir heute aufbringt. 

Und als die Ceremonie beenbet, empfing das neuver⸗ 
mählte Baar mit lächelndem Geſicht und ſtrahlenden 
Blicken die Glückwünſche des Hofes, welcher in lauten 
Ausrufungen bes Eutzüdens das Glück und bie Liebe 
biefes jungen ſchönen Fürſtenpaares pries. 

An bemfelben Tage aber feierte man in dem Kaifer- 
palaſt eine zweite Vermählung, vielleicht keine fo glän⸗ 
zenbe, aber gewiß eine glüdlichere, denn bie Liebe war 
es, welche Hier die Beiden vereinte, bie Liebe hatte ge- 
mat, daß Eliſabeth ihre Abneigung gegen bie Che 
Kberwand, und ſich entichloß, ihren geliebten Alexis Ra⸗ 
zumoosty zu ihrem Gemahl zu erheben. Die Liebe, und 
au ein wenig ber Aberglaube. 

Denn der Sohn; welchen Elifabeth vor einigen Mo- 
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naten ihrem Geliebten geboren, war bald nach der Ge 
burt geftorben, und Elifabeth erlannte darin eine Strafe 
des Himmels, ber ihren Bund mit Aleris nicht fegnen 
wolle, Sie gebachte ſchaudernd ber Worte, welche Ele 
nore Lapufchlin gefprochen, und es bangte ihr in ihrem | 
Herzen vor biefen Kindern, welche die Zuhmft ihr viel ⸗ 
leicht noch bringen koͤnnte. 

Ih will den Fluch, welchen die Gräfln Lapuſchlin 
über meine Kinder ausgeſprochen, vernichten, dachte Eli 
fabetb, als fie fich jett zum zweiten Male Mutter fühlte 
Wenn Gott meine Kinder feguet, wird feines Menfchen 
Fluch fie treffen können, und biefes furchtbare Rachege⸗ 
bet der Lapufchfin, es wird dann feine Kraft mehr hi 
ben, wenn ber Priefter Gottes das Kind, welches unter 
meinem Herzen ruht, geweiht nıb gejegnet bat. 

Das war ter Grund, weshalb Eliſabeth fich ent 
ſchloß, Alexis Razumovely zu ihrem Gemahl zu erhe⸗ 
ben, das war es, weshalb fie in einfamer Kapelle, um 
von Leflocg und dem Bopen begleitet, mit Wieris 
vor dem Traualtare ſtand und fih ihm zum Weite 
gelobte. 

Sie athmete erleichtert auf, als ber Prieſter Aber fe 
ben Segen gefprochen, ihr Herz fühlte ſich von eimer 
drüdenden Dual befreit, denn Eleonorens Fluch hatte 
feine Kraft mehr über ihre won Bott gefegneten Kinder. 

Am andern Tage ernannte Elifabeth ihren Wieris 
zum Feldmarſchall und erhob ihn in ben Grafenau. 
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Bir müfen doch unferm Sohn einen vornehmen 
Bater geben, fagte fie, benn einen Sohn werben mir 
haben, das Hoffe ih, und er fol ſchön fein, wie fein 
Bater, und ich will ihn mit Ehren überhäufen, und ihn 
groß machen vor allen Großen meines Hofes! Ach, einen 
Sohn! Nur keine Tochter, Aleris! 

Und warum feine Tochter? fragte Razumovsky 
lãchelnd. 

Eliſabeth ſchanderte, und ſich an ihren Geliebten 
ſchmiegend, flüſterte ſie: hat nicht Eleonore Lapuſchkin 
geſagt: „gieb ihr eine Tochter, und laß dieſe vor den 
Augen ihrer Mutter dulden, was ich jetzt dulde!“ Oh 
mein Gott, Alerie, wünſche mir alſo keine Tochter! Ich 
würde immer für fie zittern. — 

Und Gott fchien das Angfigebet der Katferin zu er- 
hören. Abermals gebar fie einen Sohn, — aber aber- 
male flarb er kurz nach feiner Geburt. 

Es iſt fehr traurig, ein Kind zu verlieren, unb be- 
fonders einen Sohn! feufzte Elifabeth, und unwillkürlich 
gebachte fie Anna’s, biefer armen Mutter, welcher fie 
ben Sohn geraubt, um ihn in ewiger Gefangenfchaft, 
in freudfofer Jugend aufwachſen zu Yaffen, um ihn 
morafifch zu ermorden und aus einem Menſchen einen 
ist zu machen. 

Das ift Gottes Vergeltung! flüſterte es in ihrer 
Bruf; aber Elisabeth erfchral vor dieſem Teilen Ge⸗ 
füfter ihres Gewiſſens, und in fich erbebend fagte fie: 
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Ich will das nicht hören! Hinweg ihr läſtigen Geban- 
fen! Ich bin eine Kaijerin, fir mich giebt es feine 
Berbrechen und keine Geſetze. Hinweg alfo, ihr läſtigen 
Gedanken! Diefer Knabe Iwan muß gefangen bleiben, 
ih Tann ihn feiner Mutter nicht wiedergeben. 

Aber die Gedanken wollten ſich nicht verfcheichen 
laffen, fie blieben immer bei ihr, fie wichen nicht won 
ihrem Lager, fie begannen immer wieder ihr unheim- 
liches, ſchauervolles Geflüfter, und die allmächtige Kai- 
ferin fchrie Yaut auf in Zodesangft, und es graute ihr 
vor dem Alleinjein mit ihren Gedanken. 

Ich will Geſellſchaft um mich haben, befahl fie, man 
fol mich niemals allein Iaffen, man fol immer um 
mich lachen und fcherzen, mich immer erheitern unb zer 
fireuen. Eilt, eilt, ruft meinen Hof, die luſtigſten Män- 
ner, bie follen mir die willlommenften fein. Und Hör, 
vor allen Dingen bringt mir Wein, ben ſtärkſten, den beften 
Dein. Wenn id den in vollen Zügen trinke, dann 
werbe ich wieder glüdlih fein und froh, ber entfernt 
alle Sorgen, der macht das Herz leicht und frei. 

Und fie kamen, die Iuftigen Herren bes Hofes, und 
er kam, der ftarfe, fenrige Wein, und nach einer Stunde 
ſtrahlte Eliſabeth's Antlik vor Lachen und Luſt, und 
ihre fchwere Zunge Tallte mühſam: Wie ſchön if es 
doch, eine Kaiferin zu fein, für eine Kaiferin giebt es 
nur Freude und Bergnügen und ewige Luft! 
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ZzI. 


Stenen und Bilder. 


Jahre vergingen, für Rußland glorreihe uub ruhm⸗ 
würdige Fahre. Frieden im Innern bes Heiches, und 
glänzende Siege, welche die Ruſſen über auswärtige 
Feinde, namentlih Über Preußen gewannen. Die 
Rufen fegneten und priefen in lauten Jubelhymnen 
ihre Kaiſerin, deren Weisheit Alles jo glorwärdig zu 
Ende bringe, und welde ihr Land glüdlich, groß und 
fiegreich mache. 

Die gute Eliſabethl Was hatte fie wohl zu fchaffen 
wit den Siegen ihrer Soldaten, mit bem Glüce ihres 
Reiches! Sie wußte nichts davon, unb wenn überall 
im ruffiſchen Reiche Frieden war, im kaiſerlichen Palafle, 
de wußte man nichts Davon, Da gab es eigen ewigen 
Reieg, eine nie endende Fehde. Da lämpfte die junge 
Latharina mit ihrem Gemahl, den fie haßte, und welcher 
fe verabfcheute, mit Elifabeth, welche in ihr eine ge- 
prlige Nebenbuhlerin erblickte. Aber es war ein un⸗ 
gleiger Kampf, weldyen bie beiden Frauen Tänıpften, 
denn Etifabeth Hatte auf ihrer Seite die Macht und bie 
Gewalt, Katharina hatte nur ihre Ingend, ihre Schön⸗ 
beit und ihre Thränen. 

Eiſabeihh haßte Katharina, weil fie es wagte, jung: 

Müblsah, Tartaroff. I. 16 
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und fhön zu bleiben, während fie, bie Kaiferin, doch alt 
warb und ihre Reize vermelfen ſah; und Katharina 
haßte Eliſabeth, weil bieje fie umgab mit Spionen und 
Spähern, und von ihr eme firenge Tugend, eine nie 
verletzte eheliche Treue verlangte. Treue für biefen &e- 
mahl, welcher feine Gemahlin fo fehr verfpottete und 
verhöhnte, baß er fie zwang, feine eigne Geliebte, bie 
Gräfin Woronzow, in ihren Eirkeln zu empfangen und 
ihr freundlich zu begeguen, Treue für biefen Gemahl, 
ber ihr ſtets nur Geringſchätzung und Verachtung be- 
wieſen, ber mit ihr keine andere Unterhaltung kannte, 
als daß er Katharina lehrte, militairmäßig zu marſchi⸗ 
ren, und vor feiner Thür Schildwache zu ſtehen. — 
Berlegt in ihrem innerften Wefen und ihrer Frauen⸗ 


ehre, müde biefer ewigen Nabelftiche, mit denen’ Elifa 


beth fie quälte, zog fi Katharina in das Iunerfle ihrer 
Gemächer zurüd, um fill zu finnen über ihre ſchmach⸗ 
volle Größe, und fehnfüchtig zu träumen von einer 
glanzvollen Zukunft. Denn die Zukunft, fagte fie mit 
firablenden Augen zu ihrer Bertrauten, ber Fürfin 
Daſchkow, die Zuknuft ift mein, bie Können fie mir wicht 
nehmen und zermürbeln. $ür bie arbeite, für bie bemfe 
und flubire ich! Ad, wenn biefe, meine Zukunft erf 
Gegenwart geworben, baun will ich fie mir ale pradt- 
volles Kaiferdiadem um meine Stirn fchlingen, unb Ihr 
Ale, Ihr follt ſtaunen ob meiner Größe und Ser- 
Aichkeit! 
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Aber Du vergißt Deinen Gemahl, lächelte bie Für⸗ 
Kin Dafhlow. Der wird ein wenig den Glanz Dei- 
ner Kaiferfrone trüben, denn Er wirb immer ber 
Erſte in dieſem Reiche fein. Er ift ber allmädtige 
Kaifer, und Du wirft machtlos fein, obwohl eine Kai- 
feriu! 

Katharina warf ſtolz ihr Haupt zurüd, und ihre 
Augen flammten. 

Ich werbe mich eines Tages all’ ber Schmach er- 
inneren, welche er mir angethan, fagte fie, und es foll eine 
Stunde kommen, in welder ich Abrechnung halte mit 
ihm and Bergeltung übe. Ach, rede mir nicht von 
meinem Gemahl, die ruffiichen Kaifer find niemals un- 
ſterblich geweſen, warum benn follte Er es fein. 

Katharina! rief bie Fürſtin Daſchkow erbleichenb, 
Du denkſt doch nicht — 

Ich denke, unterbrach fie Katharina mit einem un- 
heimlichen Lächeln, ich denke, daß bie ruffifchen Kaifer 
nicht umfterblich find, und daß bie gute Kaiferin Eli⸗ 
fabeth ſehr glädiich if, da fie Leinen Kaifer neben ſich 
hat, der vermeint, Über ihr zu ftehen, und einen Willen 
zu haben, mächtiger als ihren eigenen. 

Ah, Eliſabeth hat gar feinen Willen! achte bie. 
Farſtin. 

Ich aber werde einen Willen haben! ſagte Katha⸗ 
rina flog. — 

Die Furſtin Daſchkow hatte wahr geſprochen, Eliſa⸗ 
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deth hatte gar keinen Willen mehr; fie ließ Beſtuſcheff 
regieren, und fich felber beberrfchen von Alexis Razu⸗ 
movsly, dem Feldmarſchall, ihrem Gemahl. Was dieie 
Beiden verlangten, das that fie, dem unterwarf fie fih 
freudig, vorausgefegt, daß fie nur nicht von ihr irgend 
eine Anflrengung, irgenb eine Arbeit und Thatkraft for- 
berten. Im biefem einzigen Punkte, da allein hatte fie 
einen eigenen Willen, ba feste fie ihn durch mit eifer- 
ner Gewalt. 

IH bin nicht Kaiferin geworben, um zu arbeiten, 
fondern um mich zu amüſiren, fagte fle, ich babe nit 
bie Krone auf mein Haupt gefeßt, um zu regieren, fon 
bern um das Leben zu genießen. Verſchont mich alio 
mit Euren Arbeiten und Euren Unterfhriften! Ich 
werbe nichts mehr unterfchreiben, denn meine Haud ifl 
e8 nicht gewohnt, eine Feder zu halten, umb die Dinte 
bleibt mir an den Fingern Heben, was einer Kaifern 
ganz unwürdig ift. 

Nur eine Unterfrift ift es, bie ich heute erfiche, 
fagte Beftufcheff, ihr einen Brief darreichend. Nur in 
biefem einzigen alle babt bie hohe Gnade, eine Ans- 
nahme zu geftatten, indem Ihr biefes Schreiben an den 
König Ludwig XV. von Frankreich unterzeichnet. 

Was habe ich zu fchreiben an den König von rauf 
reich? fragte Eliſabeth verdrießlich. Wozu fol bas? 
Es ift Iange der, baß er mir feine neuen Kleiderſtoffe 
geihidt hat, obwohl er wiffen kann, daß es für eine 
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Fran, ſei fie immerhin eine Kaiferin, nichts Wichtigeres 
giebt, als eine prachtvolle, immer wechlelnde Garderobe. 
Weshalb fol ich alfo an den König von Frankreich ſchreiben ? 

Majeftät, es handelt fih hier um einen einfachen 
Act ber Höflichkeit, fagte Beſtuſcheff dringend, einen Act, 
defien Unterlaffen uns die größten Unnnnehmlichkeiten, 
ja vielleicht fogar einen Krieg zuziehen Kann. Bedenkt 
das Wohl Eures Reiches, den Frieden Eurer Völler, 
und unterzeichnet biefen Brief. 

Aber was enthält er denn fo Wichtiges? fragte bie 
Raiferin erftaunt. Ich entfinne mich, daß Ihr mich ſchon 
Sahre fang damit plagt. 

I, Majeflät, drei Ihre Tang flehe ich täglih um 
biefe Unterfchrift, und Ihr vermeigert fie mir. Und 
dennoch ift Diefer Brief fo nothwendig. Es ift gegen 
ale Schidlichkeit, ihm nicht zu fchreiben. Denn es ift 
ein Glückwunſchſchreiben an den König von Frankreich, 
der End tie Geburt feines Enkels in einem eigenhän- 
digen Briefe anzeigte Bedenkt Majeftät, ex fchrieb 
Euch eigenhändig, und Ihr verweigert mir für Euer 
Antwortfchreiben feit brei Fahren bie Heine Mühe Eurer 
Soßen Unterſchrift!“) Diefer Prinz, beffen Geburt Ihr 
da beglückwünſchen müßt, er wirb jett ſchon im Stande 
fein, Euch felber feinen Dank auszufpredden für den An- 
heil, ben Ihr an feiner Geburt nehmt. 





®) Manstein. Memoires. Vol. III. pag. 98. 


— 246 — 


Eliſabeth lachte. Nun, ſagte fie, ich werde.mich end⸗ 
lich nur fügen müſſen, um Ruhe zu haben vor Euch. 
Drei Jahre habe ich es ruhig ertragen, ewig um dieſe 
Unterſchrift geplagt zu werden. Jetzt iſt's am Ende 
mit meiner Geduld, ich werde unterzeichnen, um End 
108 und von biefer Laft befreit zu werben. Gebt fie 
nur alfo ber, biefe unleibliche Feder, aber vorher fchenkt 
mir ein Glas Malvaſier ein, und haltet es bereit, 
damit ih mid daran ſtärken kann nah vollbraächter 
Arbeit! 

Und Eliſabeth nahm feufzend die Feder und malte 
Iangfam und ängfllih ihren Namen unter biefes um 
brei Iahre verfpätete Glückwünſchungsſchreiben am ben 
König von Frankreich. 

So, fagte fie, die Feder wegwerfend, als die ſchwere 
Arbeit vollendet war, fo, jett aber dürft Ihr mich lange 
nicht wieber mit folcher Arbeit plagen, und bente habe 
ich es wohl verdient, einen recht vergnügten Abend zu 
erfeben. Nichts mehr von Geſchäften, nein, nein, fein 
Wort mehr davon. Ich will mir die ſchönen Stunden 
durch Eure Albernheiten nicht verbittern Taffen! ort 
mit Dir, Beftufcheff, man rufe mir meinen Feldmar⸗ 
fall, den Grafen Razumovsty! 

Und als Alexis kam, fagte Elifabeth mit einem hei- 
tern Lächeln: Alexis, bie Luft ift Heute fo ſchön uud fe 
friſch, wir wollen fpazieren fahren; fchnell, ganz ſchnell! 
Und weißt Du and, wohin? 
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RXazumovsky nickte. Nach ter Billa! ſagte er lächelnd. 

Ia, nad ber Billa! rief Eliſabeth, nach ber Billa, 
am dort mein Kinb zu fehen, meine Tochter! — — 

Sie hatte jetzt alfo eine Tochter, nnd diefe Tochter, 
fie war nicht geftorben, wie ihre beiden Söhne. Sie 
Ichte, fie getich in herrlicher Ingendfriſche, und Elifa- 
beth liebte fie mit abgöttifcher Zärtlichkeit. 

Aber eben aus Zärtlichkeit war es, daß fle das Da- 
fein ihrer Tochter forgfältig verbarg, daß fie biefelbe 
fern von ber Welt, unbelannt mit ihrer Geburt, nichts 
ahnend von ber Größe ihrer Mutter, in länblicher 
Stille aufwachſen ließ. 

Fort und fort ertönten vor den Ohren der Kaiſerin 
dieſe unheilsvollen Worte der Gräfin Lapuſchkin: „gieb 
der Kaiſerin Eliſabeth eine Tochter, und laß fie dulden, 
was ich jetzt erdulde!“ 

Das hatte Eleonore Lapuſchlin geſprochen mit blu⸗ 
tendem Rüden, zerfleiſcht von den Henlereknechten ber 
Laiſerin, und das tönte ewig wieder in dem Herzen 
Eſabeths 

Ach, wohl war ſie eine erhabene Kaiſerin, fie hatte 
die Macht, Tauſende von Menſchen nach Sibirien zu 
verbaunen, und war doch fo machtlos, daß fie aus ihrem 
eigenen Herzen nicht bie Worte verbannen konnte, welche 
Ekonore Lapuſchlin hinein geſchleudert. 

Eleonore war aljo gerät! Bor ihrem Fluche zit- 
terte die Kaiferin, und während Eleonore in Lächelnber 
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Größe die Qualen ihrer Berbannung ertrng, züterte 
Eliſabeth anf ihrem Throne wor den Worten ber Ber- 
banuten, — vor biefen Worten, welche ihr, gleich bem 
Schwerbte des Damocles, Über dem Haupte ihrer Tode 
ter zu ſchweben ſchienen. 

Vielleicht war es gerade deshalb, daß Elifaberh ihre 
Tochter fo ſehr Tiebte, gerade, weil fie fo fehr für fe 
bangte. Es war eine leibenfchaftliche, eine anbetende | 
Zärtlichleit, welche fie für biefes Kinb empfand, und 
dennoch batte fie den Muth, fie fern von fich zu halten, 
fie nur felten zu fehen, damit Niemand das Geheismih 
ihrer Geburt ahne. 

Eleonoren's Worte hatten Eliſabeth nachdenken ge 
macht. Sie hatte begriffen, daß ihre rechtmäßige, legi⸗ 
time Tochter allerdings nach ihren Tode von Gefahren 
könnte bebroht werben. Sie Hatte fhandernd am ben 
armen Iwan in Schlüffelburg gebacht, und zu fich fel- 
ber gejagt: fo wie ich ihn als einen Prätenbenten ge- 
fangen halte, um nicht vor ihm zittern zu müffen, fo 
kann es bereinft meiner Tochter ergeben, wenn ich nicht 
mehr bin. Iwan hatte ein noch zu bezweifelnbes Recht 
auf biefen Thron, aber Natalie ift unbeftreitbar bie En⸗ 
kelin Czaar Peters, das Blut der großen ruffijchen 
Czaaren fließt in ihren Adern, und beshalb wirb Peter 
fie fürchten, wie ih Iwan fürchte, und beshafb wird 
Peter meine Natalie martern und quälen, wie Iwan 
gequält und gemartert wirb! 
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Ans biefer Angft der Liebe war es, daß Elifa- 
beth beichloffen, aus dem Daſein ihrer Tochter ein Ge⸗ 
heimniß zu machen, und nur einigen menigen Bertranten 
es mitzutheilen. 

In einem einfam belegenen Landhauſe ummeit ber 
Stabt ward die Meine Natalie auferzogen, und ihren 
wenigen Dienern und Leuten war es bei Todesſtrafe 
verboten, irgend einen Fremden einzulafjen in biefes ſtets 
verfglofiene unb bewachte Haus. Niemand burfte es 
betreten, der wicht einen jchriftfichen Befehl ber Kaiferin 
vorzeigen konnte, und folcher fchriftlichen Befehle ber 
Raiferin eriflirten, bei ihrer Abneigung vor allem Un- 
terſchreiben, nur wenige. 

Eliſabeth aljo, um ſich gleichſam felber zu belohnen 
für ben ausgefertigten Brief an ben König von Frank⸗ 
veich, beſchloß heute mit ihrem Gemahl zu ihrer Toch- 
zu fahren. 

Rasezinsky mag voranseilen unb uns anmelben, 
fagte fi. Wir wollen dort unfer Diner einnehmen, das 
mag er bem Haushofmeifter beftellen, unb zugleich über- 
all die Nachricht verbreiten, daß wir nad Peterhoff 
fehren. Damm wird man fi) nicht wundern, baß wir 
im Borliberfahren ein wenig in meiner Tleinen Bille 
anbalten, oder vielmehr man wirb es gar nicht erfahren. 
Auft mir Rasczinely! 

De Graf Rasczinsky war einer ber Wenigen, welche 
das Geheimniß kaunten unb die Kaiferin auf ihren 


Fahrten nach der Billa begleiten bırrften. Eliſabeth ver- 
trante ihm ganz, fie kannte ihn als einen verſchwiegenen 
Edelmann, und fie ſchätzte ihn boppelt Koch, weil fie 
bemerkte, daß er ihre Tochter, dieſes zarte, fchöne Kind, 
zu lieben fchien, wie ein Bruber, baß er fie ſtets mit 
zärtlihen Blicken überwadte, und am heiterflen mar, 
wenn er wie ein Kinb mit bem Kinde fhälern und pie 
fen konnte. 

Rasczinsky, wir wollen hinaus fahren zu Nataliel 
fagte fte, als der Gerufene jett zu ihr eintrat. 

- Des Grafen Antlig ſtrahlte in reinfter Freude. 

Und ih darf Euch begleiten, Majeftät? fragte er 
baftig. 

Die Katferin lächelte. Wie ungeftlim Ihr feib, fagte 
fie. Sollte man nicht meinen, Ihr wäret ein verlieh 
ter, ſeufzender Schäfer, und es gälte, Eure zärtliche 
Schäferin aufzufuchen, flatt, daß es nur barauf an 
fommt, einem elfjährigen Kinde bie Ankunft ihrer Mut- 
ter zu melden. 

Majeftät, fagte Graf Rasczinsly lachend, ich bin 
nicht verliebt, aber ich bete biefes Kind an, wie meinen 
guten Engel. Ich würde in Nataliens Gegenwart nie 
mals etwas Schlechtes thun oder auch nur benlen für 
nen. Ihr "Antlik ift jo rein und unſchuldig, daß man 
beſchämt tavor bie Augen nieberfchlägt; und wenn fie 
mit ihren großen, tiefen unb boch fo kindlichen Blicken 
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mich anfchaut, ba möchte ich gleich vor ihr nieberfinken 
und ihr alle meine Sünben befennen und beichten. 

Da würbet Ihr micht wiel zu beichten haben, fagte 
Eiſabeth, denn Ihr filndige nicht viel. Ihr feib ber 
Stolz; meines Hofes, und wie man mir fagt, ein wah⸗ 
res Mufterbilb aller ritterlihen Tugenden. Bleibt fo, 
und wer weiß, mein junger, fchöner Graf, was Euch 
die Zukunft noch Alles bringen mag. Liebt nur meine 
Natalie jetzt als einen Engel der Unſchuld und bes Frie- 
dens, laßt fie als folchen erwachſen nnd dann — 

Und dann? fragte ber Graf, als die Kailerin 
ſchwieg. 

Dann werben wir ja fehen, lächelte Eliſabeth. Jetzt 
aber eilt voraus, unfere Ankunft zu melben. 

Ihr vergeht, Majeftät, daß, um in biefes Zauber- 
ſchloß gelangen zu können, e8 Eures fchriftlichen Befeh⸗ 
les bedarf. 

Ah, das ift wahr, fagte Eliſabeth, und trat zu 
ihrem Schreibtifch. Diesmal war fle gar nicht träge zum 
Schreiben, es beburfte Teines Flehens, Teiner Bitten 
und Vorſtellungen. Es galt ihre Tochter zur fehen, wie 
hätte es ihr da mühevoll erſcheinen können, zu fchreiben. 

Mit verfelden Feder, mit welcher ſie vorher fo un- 
gern und wiberwillig das Glückwünſchungsſchreiben un- 
tergeichnet, fchrieb fie jetzt auf ein mit ihrem Siegel ver- 
fehenes Papier diefe Worte: Der Graf Rasczinsty 
darf eingelaffen werben. Eliſabeth. 
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Dies Bapier reichte fie dem Grafen Bin, ter es dank⸗ 
bar an feine Lippen drückte. 

Ihr könnt dies Papier ein für allemal behalten, fagte 
bie Kaiferin, indem fie ihn entließ. Ich weiß, daß ich 
Euch ganz vertrauen darf. Ihr werbet meine Natalie 
niemals verrathen und verlaufen. 

Niemals! betheuerte der Graf, indem er ſich beur⸗ 
laubte. 

Haſtig beſtieg er ſein Roß, in raſendem Galopp jagte 
er durch die Straßen, und als er draußen war, dranu⸗ 
fen auf dem freien Felde, wo ihn Niemand ſah und 
Niemand hörte, ba zog er das von Efifaheth ihm fiber- 
gekene Papier aus feinem Buſen, und es boch im bie 
Luft ſchwenkend, jauchzte er laut: Glück auf, Glück anf! 
Dies Papier ift mein Talieman und meine Zukunſt. 
Mit diefem Papier will ich Euch eine Kaiferin geben, 
Ihr Ruffen, und mich zu Eurem Kaifer machen. 


XII, 
Ber Tod der Kaiferin. 


Alle Herrlichkeit vergeht unb in ber Stunde des Ster⸗ 
bens ringt die Kaiſerin mit dem Tode fo ſchwer, wie 
es bie Bettlerin thut. 
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Dieſe Stunde des Sterbens, ſie kam auch für Eli⸗ 
ſabeth. Nach zwanzig Jahren der Herrlichkeit, der Macht⸗ 
volllommenheit lam dieſe niederdrückende Stunde, in 
welcher Eliſabeth aufhörte Kaiſerin zu ſein, um nur noch 
ein zitternder Erdenwurm zu ſein, der zu ſeinem Schöpfer 
fleht um Erbarmen, um Hülfe, um Linderung ihrer 
Qual. 

Sie litt viel, die arme Kaiſerin, welche der Tod ſo 
eben entthronte, fie litt, obwohl fie auf ſeidenen Kiffen 
ruhte unb eine mit Gold geſtickte Purpurbede ihre ſchlot⸗ 
ternden Glieder bedeckte 

Und fie war noch fo jung, kaum funfzig Jahre, und 
fie liebte das Leben fo inbrünftig und heiß. Ob mein 
Gott, die Hälfte ihres Kaiferreiches hätte fie darum ge- 
bin mögen, wenn ihr nur noch einige Turze, glückliche 
Jahre des Lebens, des Genuffes vergönnt wärben. 

Ihre Güuftlinge, al’ bie hohen Herren bes Hofes, 
al' die Granden, bie fie aus Lalayen, aus Soldaten 
uud Leibeigenen fich geichaffen, wo waren fie jett? 
Weshalb umſtanden fie nicht das Lager ihrer Kaiferin, 
weahalb waren fie nicht da, um mit ber Erinnerung 
an die ihnen erzeigten Wohlthaten die andern entfeßlichen 
&rinnerungen an bie Onalen, welche fie Andern bereitet, 
m verſcheuchen? Wo waren fie, ihre Grafen unb Ba- 
tome, ihre Feldmarſchälle und Geheimräthe, bie fie aus 
dem Nichte zu ben Erſten des Reiches erhoben? 

Reiner war bei ihr! Sie waren Alle von bannen 
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geeilt, um ihre Schätze und ihre erbeuteten, eripreßten 
und geraubten Güter zu fihern, um ſich vor Peter im 
Staube nieberzumerfen, um bie Erften zu fein, bie ihm 
bulbigten, damit er ihnen ihre Größe nnd ihre Heide 
thümer verzeihen möchte. Bon bem Sterbelager hinweg 
waren fie mit freubigem Antlig zu Peter geeilt, unb 
vor ihm niederknieend hatten fie Gott gepriefen, ber 
endlich das Reich beglücken wolle, indem er ihm den 
ebeiften, den erhabenften Herrfcher, inbem er ihm Be 
ter III. gäbe. 

Aber wo waren Elifabeth’s Freunde, wo waren fin 
welche fie zur Kaiferin gemacht? | 

Wo war Leflocq? 

Den Hatte die Kaiferin nad Sibirien verbannt. Den 
Berläumbungen, den Bitten feiner Feinde nachgebend, 
zu ſchwach, Wiberftanb zu Yeiften, hatte fie ibn aufge 
geben; um nur felder Ruhe zu haben, opferte fie ihn, 
amb zu berfelben Stunde, in welcher fie ihm zärtlich bie 
Hand reichte umb ihn ihren Freund nannte, Hatte fe 
ſchon fein Berbannungsurtheil unterzeichnet. 

Seit neun Jahren ſchmachtete Leftocg in Sibirien. 

Bo war Grünftein? 

Berbannt, nerwielen, wie Leſtocq! 

Bo war Aleris Razumovely ? 

Dh, wohl ihr! Der flanb an ihrem Lager, ber bridte 
ihre erlultende Hand in ber feinen, ber banfte ihr mod 
im Tode für al’ die Wohlthaten, die fie ihm erwiefen. 
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Ach aber, es umſtanden noch andere Geſtalten ihr 
dager, wilde, entſetzensvolle, bleiche Geſtalten, die Nie⸗ 
mund fah, Niemand als das ſterbende Auge ber Kaiſerin. 

Da erblidte fie Auna Leopolbowna's zermartertes 
Angefiht, die fie im Gefängniß hatte fierben laffen, ba 
grinf'te das blöbfinnige Antlig Iwan's fie an, deſſen 
Geiſt fie gemorbet hatte, da fah fie das flammenbe, zorn⸗ 
glühende Auge, die blutige Geftalt Eleonore Lapuſchlin's, 
und die Kaiferin fuhr laut fchreiend von ihrem Lager 
empor, und faltete ihre zitternden Hände und flehte zu 
Gett, Suade und Erbarmen zu üben an ihrer Todh- 
ter, an Natalie, ben Fluch von ihrem Haupte zu neh⸗ 
men, welchen Eleonore auf das Haupt Ihres. Kindes 
geſchleudert. 

Alexis Razumovsly ſtand an ihrem Lager und weinte; 
— überwältigt, wie es ſchien, von Schmerz und Kum⸗ 
mer, verlieh ein Auderer das Sterbezimmer ber Kaiferiu 
und filrzte hiunnter in den Hof zu feinem bereitfiehen- 
ben Pferde. Diefer Andere war der Graf Rasczinsky 
der Bertrante ber Raiferin. — — 

Die Soden Täuteten in Petersburg, bie Kanonen 
brüften und jubelten. Es war Freude nub Schmerz zu- 
gleich, was bie Glocken unb die Kanonen verkünbeten. 

Die Kaiſerin Eliſabeth war gefiorben, ber Kaifer 
Peter III. befileg ten Thron der Ezaaren als Beherr⸗ 
ſcher des ruſſiſchen Reiches. Die Erſte, welche ſich vor 
ihm bengte, war feine Gemahlin. Mit ihrem fünfjäh⸗ 
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rigen Sohn im Arm haite fie ſich vor ihm niedergewor⸗ 
fen, und den Boben mit ihrer Stirn berührend, hatte 
fie den gewalthabenben Kaifer um Gnade und Liebe für 
fih und ihren Sohn angeflebt, und Peter hatte fie 
zu fih erhoben und fie dem Volle gezeigt als feine 
Kaiferin. 

Su Petersburg läuteten die Soden, brüllten bie Ka⸗ 
neuen: die Kaiferin ift tobt, es lebe ber Kaifer. 

Bor ber Billa Eliſabeth's hielt ein ſchaumbedecktet 
Roß, ein Weiter fprang herab und Mopfte au bie ver- 
fchloffene Pforte. Dem Portier, welcher vorſichtig aus 
dem Schubfenfter bervorjchaute, zeigte er ben von ber 
Kaiſerin Efifabeth unterzeichneten Befehl ihn einzulaffen. 
Der Bortier öffnete die Pforte, unb mit dem lauten 
Rufe: Natalie, Natalie! ftürzte der Graf Rasczinsky in 
die Halle bes Hauſes. 

Die Glocken läuteten, die Kanonen bonnerten fort 
und fort, rende war in Peteröburg, und Jubel und 
Luft! 

Aus ber Billa trat ber Graf Nasczinely und ſchwang 
fih auf fein ſchäumendes Roß. 

Wie vom Sturmwind gepeiticht, jagte er über bie 
Fläche dahin, nicht nach Petersburg, nicht nad ber 
Stabt, wo man ben neuen Kaiſer begrüßte. 

Hort, fort, in bie Ferne und Weite! 

Sein Roß bäumte und fchnaubte, es. bintete von 
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ben Sporen feines Reiters. Er trieb es an zu neuer 
Eile. Weiter geht e8 und weiter! 

Bie ein Rachtgeipenft fliegt er Durch bie Debe ba- 
bin, der Sturmwinb treibt ihn vorwärts, ber Sturm- 
wind lüftet feinen Mantel, daß er hochaufbauſchend ihu 
wie mit einer Wolle umgiebt, aber unter biefer Wolle 
ſeines Mantels flieht man ein zartes Engelsbild, einen 
lächelnden Mädchenkopf, fteht man zwei zarte Kinderarme, 
welche die Geſtalt des Grafen umranten, fieht man eine 
lichte Eifengeftalt, die fich zitternd an die folge Bruſt 
des Grafen ſchmiegt. 

Du weinſt nicht, mein Engel? flüſtert der Graf, vor⸗ 
wirts ſtürmend in raſtloſer Eile. 

Kein, nein, ich weine nicht und zittere nicht, benu 
ih bin bei Dir! hauchte eine leiſe holde Kinderſtimme. 

Schmiege Dich fefter an mi, meine füße Blume, 
neige Dein Haupt dichter an meine Bruft. Sieh, fchon 
bämmert ber Abend hernieder! Die Nacht wird ihren 
ſchützenden Schleier über uns ausbreiten unb Gott wird 
anfer Führer und Schlüter fein. Ich werde Tich er- 
zeiten, mein Engel, mein holdes füßes Kind! 

Weiter, weiter ſchießt das Roß in rafendem Lauf. 

Das Kind ſchmiegt fih lächelnd an den Bufen bes 
Reiters an, über ben bie Abendſonne fich ergieft mit 
ihrem purpurnen Scheidegruß. 

Wie ein Traumbild jagt er dahin, wie ein Traum⸗ 
bild verſchwindet er dort drüben am Rande bes! Waldes. 
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War's nur eine Erſcheinung, eine Fata morgana der 
Wuſte? 

Nein, nein, wieder und wieder hebt der Abenbwind 
ben Mantel des Reiters, und immer ſieht man daß 
holde Engelsantlig dicht an ben Buſen bes Grafen ge 
ſchmiegt. 

Nein, es iſt kein Traum, es iſt Wahrheit und Wirk 
lichkeit. 

Wie der Sturmwind fliegt der Graf durch die Haide 
dahin und an ſeinem Buſen ruht Natalie Tariaroff, die 
Tochter der Kaiferin! 


Ende des erfien Bandes. 
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L 
Ber Bonbergorten. 


Dan muß entweber fehr glüdfich oder fehr unglücklich 
fein, um die Einſamkeit zu lieben, um an ihre ſchweig⸗ 
ſame Bruft fich zu Ichnen, und die Menfchen fliehend, 
in den Armen der Einſamkeit das zu fuchen, was bei 
den Menſchen fich fo felten finden läßt, Ruhe für das 
Glüd, oder Troft für den Schmerz! — Den Glücklichen 
bereitet bie Einſamkeit die köſtlichſten Feſte, denn fie er- 
lanbt ihnen, in genußvoller Hingabe zu ruhen in ſich 
ſelber, fich felber auszuathmen, feiner ſelbſt ſich ganz 
theifhaftig zu werben! Aber auch ben Unglüdlichen be 
teitet fie Feſte, — Feſte der Erinnerung, des Zuräd- 
Ipens in die Vergangenheit, bes Scheingenuffes biefer 
Üngft vergangenen Wonnen, deren Berfchwinben eben 
den Schmerz erzeugte! — Für bie Kinder ber Welt, 
für die Strebenden, Genußflichtigen, für die Ehrgeizigen 
und Weltiufiigen, für biefe ift die Einſamkeit nicht Nur 
für die Glucklichen, für die Schmergbelabenen, nud auch 
für Die Unſchulbigen, die noch nichts wiffen von ber 
1% 
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Welt, weder von ihren Entzückungen, noch von ihren 
Qualen, weder von ihrer Liebe, noch von ihrem Haß! 
So dachten und ſprachen und ſannen die neugierigen 
Römer, wenn ſie vorübergingen an dieſer hohen Mauer, 
welche längs dieſes ſchönen Gartens, der früher dem 
Grafen Appiani gehörte, ſich hinzog. Früher Hatten fie 
den Garten Alle gekannt, es war eine Art öffentlichen 
Spazierganges geweſen, und unter ben ſchattigen Laub- 
gängen hatte manches zärtliche Liebespaar feine erſten 
Schwüre getauſcht, ſowie feine erſten Küſſe gefeiert. 
Aber ſeit vier Jahren war das Alles verändert; ein 
reicher Frember war gelommen unb hatte bem alten 
verarmten Grafen Appiani eine große Surime geboten 
für den Garten mit der zerfallenen Billa, und ber Graf 
hatte, troß des Murrens ber Römer, fein letztes DBefik- 
tbum an.ben Fremden verhandelt. Er Hatte zu ben 
mnrrenden Römern gefagt: Ihr ſeid unzufrieden, baf 
ich meinen Garten bingebe fir Geld. Es hat Euch ge 
fallen in biefen Schattengängen, an biefen murmelnben 
Quellen, unter biefen rauſchenden Cypreſſen, Ihr feib 
da fpazieren gegangen, Ihr habt da gelacht und Euch ge⸗ 
frent, während ich in meiner arınen zerbröckelnden Billafaß, 
und entbehrte und hungerte. Ich will Euch einen Bor 
fchlag machen! Bringt die Summe zufammen, welche 
der Fremde mir bietet, Ihr Römer, bie Ihr bie Spw 
jiergänge in meinem Garten liebt, vereinigt Euch u 
einem gemeinfchaftlichen Werl. in jeber gebe, fo viel 
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er laun und mag, bis bie nöthige Sunmme vorhanden 
iR, dann gehört der Garten Euch Allen an, und Ihr 
mögt darin fpazieren geben, fo viel es Euch beliebt, uub 
ih werde glüdlich fein, von meinen Landsleuten aus 
der Roth und Dürftigleit gerettet zu werben, und nicht 
an einen Fremden ben Garten verlaufen zu millfen, 
ben meine geliebten Römer fo ſehr lieben. 

Aber auf folhe Rebe des Grafen Appiani hatten 
bie guten Römer nichts zu antworten gewußt. Sie be- 
gehrten wohl das Vergnügen, aber es follte ihnen nichts 
toften, — umfonft hätten fie dieſen Garten fehr geliebt, 
es ſich ſehr wohl fein laſſen unter. feinen fchattigen 
Bäumen, aber num es darauf anlam, Diefe Spaziergänge 
mit Geld zu bezahlen, nun fand man, daß er beffen 
doch nicht wert fei, daß man.am Ende auch ohne ihn 
fih einrichten, auch ohne ihn zufrieden fein könne. — 

Die guten Römer wandten ſich alfo fort von dem 
Garten, ber fie mit einer Abgabe bebropte, fie lenkten 
ihre Füße in andere Gegenden, nach andern Promena- 
den bin, und ber alte Graf Appiani verkaufte feinen 
Garten und feine ruinenartige Billa an ben fremden, 
weicher ihm eine jo bebeutende Summe bafür geboten. 

Bon biefem Tage an hatte Alles ein anderes An⸗ 
ihen gewonnen in biefem Garten. Maurer und Ta—⸗ 
pezirer waren gelommen und hatten an ber Billa von 
Innen und Außen fo lange geputt und gebeffert, bis 
Re gang ſtattlich und ſchön zwiſchen dem biden Laub 
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ber Bäume hervortrat. Dann hatte man lkoſtbare und 
prachtige Menbles dahin gebracht, mit allem Anbern, 
was zur Ausſchmückung der Wohnung eines Reichen 
notäwenbig iſt, und Die Tapezirer mußten ben Laufchen- 
ben Römern nicht genug zu erzählen von ber Pracht 
und Eleganz, welche plöglich ba drinnen fi entfaltet 
in der vormals fo ärmlichen Ville. Wie germ wären 
bie Spaziergänger von Ehemals jetst wieder zurückge⸗ 
kebrt in diefen Garten, wie gern hätten fie wieber bie 
Bill« betreten, welche ihnen früher mit ihren verLaffenen 
Salen, mit ben halb zerriffenen, von Staub befchmuk 
ten Tapeten gar nicht bes Anfchauens werth erfchienen 
war. Aber das war ihnen jetst unmöglih gemadt 
worden, denn au bemfelhen Tage, an welchen der nene 
Befiger den Garten betreten, hatte er mehr denn funf- 
zig Arbeiter mitgebracht, und fofort hatte man an allen 
vier Seiten angefangen, bie Grenzen des Gartens mit 
einer Mauer zu umgeben. 

Höher und höher war biefe Mauer emporgefliegen, 
Niemand konnte darüber wegſehen, benn fein Rieſe wor 
fo hoch, wie biefe Mauer, Niemand konnte fie erffettern, 
denn ihre glatten Steinwänbe boten nicht ben Heinften 
Stütpuntt dar. Der Garten mit feiner Billa war 
ben Römern ein Gebeimmiß geworben. Mau hörte 
noch das Raufchen ber Bäume, man fah ihre grünen 
Zweige im Winde fih auf» und abwärts meigen, 
aber was unter biefen Zweigen und Wipfeln, was 
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in den Alleen und Lanbgängen ſich begab, das wußte 
man nicht. | 

Anfangs Hatten einzelne Reugierige es gewagt, an 
die niebrige ſchmale Pforte zu Hopfen, welche ben ein⸗ 
jigen Eingang im dem vermanerten Garten bildete. 
Da hatte ein Meines Schiebfenſter ſich geöffnet, ein 
grimmig bärtiger Mann hatte mit zorniger Stimme 
nach dem Begehr ber Klopfenden gefragt, und fie zu- 
gleich bedeutet, daß fir Niemand bier Einlaß fei, und 
daß er und feine beiden Hunde jeden unbefugten Ein» 
bringling von dem Garten zurädzubaften wiffen würden. 
Die beiden großen Hunde, gleichfam als verſtänden ſie 
bie Drohungen ihres Herrn, fie hatten die Zähne ger 
fleticht, und ihr drohendes Geknurre Hatte fich zu einem 
louten, zornigen Bellen gefleigert. — 

Dan wagte es nicht mehr, an bie Pforte zu Hopfen, 
aub weil mar nicht hinein konnte in biefen Garten, 
that man, was in foldem Falle das Klügfte ift, man 
gab ſich das Anſehen, als ob man gar nicht hinein 
wollte. — 

Bier Jahre waren feitbem vergangen, man hatte 
bag Gelliſte bezwungen, ben Garten zu betreten und 
über Die Mauer hinweg zu fehen, aber man erzählte fich 
Möhren und Wunder von dem GMrten, man Tprach 
von einer ſchönen Fee, welche da brinnen wohne, und deren 
fenfte melobifche Stimme man zuweilen in ber Stille ber 
Rast, füße, entzückende Lieber fingend, wollte gehört haben. 
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Niemand hatte fie geſehen, dieſe fee, aber ſchön war 
fie gewiß und jung natürlich; auch gab es fogar ein- 
zelne Kühne, welche behaupteten, wenn ber Mond fo 
recht hell und golden leuchte und ftrahle, dann fähe man 
bie junge Fee auf den Wipfeln ber Bäume ober auf 
dem Rande der Mauer erjheinen. Leicht wie eine Ele, 
durdfichtig wie Mondenftrahl ſchwebe fie ba auf um 
ab, jeltfame Tänze aufführend und Lieder fingend, welche 
Jedem, ber fie Höre die Augen mit Thränen unb dat 
Herz mit Sammer füllten. 

Bei ſolchen Erzählungen belreuzten fich bie guten Rö⸗ 
mer und gingen ſchneller vorüber au ben Mauern bes Gar⸗ 
tens, ben fie von nun an „der Zaubergarten‘ benannten. 

Ja wohl, e8 war ein Zaubergarten! Es war eine 
Inſel des Slüdes, welches vor ber Tücke ber Welt bin- 
ter biefen Mauern fich barg. Wie ein göttliches, ewiges 
Lächeln rubte ber Himmel über biefem ewig blühenden, 
ewig duftenden Garten, in beffen Myrthengebüſche bie 
Vögel flöteten, und in beffen filberhellen Baffins bie 
Goldfiſche plätfcherten. 

Ya wohl, es war ein Zaubergarten, unb ex hatte 
auch feine Fee, Die, wenn fie auch nicht nıit bem Monb⸗ 
frag! um die Wette auf ben Gipfeln ber Bäume mb 
dem Rande der Mauer fich ſchaukelte und wiegte, dennoch 
jo zart war wie eine Elfe, und fo leicht und anmuths- 
voll wie eine Gazelle von den Blumen zu ben Bächen, 
von den Bächen zu ben Hügeln hüpfte. 
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Der ganze Frühling, die ganze Jugend der Natur 
lenchtete und firahlte aus dieſem fchönen Mädchenange⸗ 
fit, da8 fo voll Anmuth und Reinheit, fo voll Kinder⸗ 
unfhuld und Frieden war. Kein Sturm batte noch 
biefe lächelnden Züge burchmeht, nicht das kleinſte Blätt- 
hen dieſer Roſe war von unfanfter Hand berährt wor⸗ 
ben. In üppiger Naturfchönbeit, frei und friſch war 
fie emporgeblüpt, ber Thau bes Himmels, aber nicht 
der Thau ber Thränen hatte fie geträntt, und nur Zäh⸗ 
ren, wie fie die Nührung, wie bie Freude und das 
Glück fie hervorruft, nur foldye Zähren waren won bie- 
jen ſtrahlenden, tiefbunkien Augen geweint worben. 

Sie faß unter einem Myrthengebüſche, deſſen blühende 
Zweige ſich zu ihr hernieder neigten, als ‚wollten fie 
diefe zarte, reine Stirn mit einer bräutlichen Krone 
umzanlen. Das Haupt zurückgelehnt in das Gezweige, 
ruhte fih in unnachahmlicher Grazie ihre halb hin⸗ 
geſtreckte reizende Geſtalt. 

Ein weißes, durchſichtiges Gewand, um die feine 
Taille von einer goldenen Schnur gehalten, wallte um 
die zarte Geſtalt hernieder zu den kleinen vorwärts ge⸗ 
ſtredten Füßchen, bie mit golbgeftidten Pantoffeln von 
bunkelrotbem Leber bebedt waren. Cine Purpurroje 
War an ihrem Inospenben Buſen mit brillantener Nabel 
in den Falten des Kleides befefligt, und bildete einen 
lieblicden Eontraft zu dem zarten Roth ihrer Wangen. 
In ihren vollen üppigen Armen rubte eine Cither. 
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Ste batte gefungen, biefes Ichöne Feenkind, aber 
jet war ber Geſang verſtumm, fie blickte hin auf zu 
ben Wollen, mit träumeriſch finnendem Auge folgte fie 
ihrem laugſamen Zuge. Ein Lächeln umſchwebte ihre 
vollen, jugendfrifchen Lippen, folh ein Lächeln, wie es 
nur ber Unſchuld eigen ift und dem Glück. 

Sie träumte; es waren köſtliche, entzitdienbe Bilder, 
weiche vor ihrem innern Auge vorüberzogen, fie tränmte 
von einem fernen Lande, in dem fle einft geweien, von 
einem fernen Haufe, in dem fie gelebt. 

Es war ſchöner gewejen und prachtvoller noch, wie 
dieſes, welches fie jetzt bewohnte, aber es Hatte ihm 
biefer Blaue, buftige Himmel, es hatten ihn Diefe Piu- 
men und biefe Bäume, biefes Myrtbengebitich und biefe 
Nachtigallenlieder gefehlt, und auf einige kurze Sommer» 
tage waren dort lange, kalte Wintermonate gefolgt, mit 
ihrem kalten Leichentuche von Schnee, mit ihrer erflar- 
renden Eisbede und den phantaflifchen Blüthen, welde 
der Froſt am die Fenſter gemalt. 

Und dennoch, dennoch hatte es bort eine Sonne ger 
geben, welche heißer ihr Herz durchglühte, als bie Sonme 
$taliens, und bei deren Gedenken noch jet eine flam⸗ 
menbe Purpurrbthe ihre Wangen bebedte. 

Diefe Sonne, fie hatte ihr entgegengelendhtet ans 
ben zärtlichen Blicken einer Frau, welche fie geliebt 
hatte als ihren Schußgeift, als ihre Gottheit, ale das 
Sternbild ihres ganzen Dafeins! 
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Wenn biefe Frau zu ihr gekommen war in das ein- 
feme Haus, in welchem fle Yamals wohnte, vann war 
ihr Alles wie in einer Verklärung, wie in einem feligen 
Wonnerauſch erfchienen, dann hatten fogar ihre alten, 
mirrifhen Diener zu lächeln gewußt und waren freund» 
fi gemwefen und demuthsvoll; dann war Alles Freude 
gewefen und Slück, und wer fie geſehen, bie fchöne, 
ſtrahlende Fran, der batte fich befeligt geglaubt, und 
War vor ihr niebergefallen, um fie anzubeten. 

Au diefe Fran dachte das junge Mäbchen jebt, am 
biefe unvergeßliche Fran mit ben Ienchtenben Augen, 
deren zärtliche Blicke bas Herz bes Kindes immer mit 
Bonne durchglühten, deren fanfte, Tiebliche Worte noch 
beute wie Muſik vor ihrem Ohre erflangen! 

Bo war fie jeht, bie rau ihrer Sehnfucht, ihrer Liebe, 
weshalb hatte man ſte fortgeführt aus dem Haufe mit bem 
ſchneeigen Leichentuche und den Eisblumen ber Fenſter? 

Wo lag dieſes Haus, und wo hatte fie es zu ſuchen 
wit ihren Gedanken? Was war das für eine Sprache 
geweſen, welche fie damals geſprochen und bie fie jett 
noch heimlich in ihrem Herzen ſprach, obwohl Niemand 
mit ihr fie vebete, Niemand ihrer Umgebung, ihrer 
Dienerfchaft fie verſtand ? 

Und weshalb Hatte auch ihr Freund und Beichliger, 
er, ber fie bieher gebracht, der Immer mit ihr gewefen, 
weshalb hatte auch er plötlich fich das Anſehen gegeben, 
ale verſtände er fie nicht mehr? 
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Unb eben, wie fie an ihn dachte, au biefen thenren 
Freund und Beſchützer, kam er die Allee herunter, ſah 
fie am Ende dieſes Ganges feine hohe Geftalt erfcheinen, 
erlannte fie dieſes edle Angeficht mit den folgen Adler⸗ 
biiden und ber kühn gewölbten Stirn. 

Das junge Mädchen flog. von ihrem Sig empor 
und eilte ihm entgegen. 

Wie ſchön, daß Du kommſt, Baulo, fagte fie Icbhaft, 
indem fie ihm ihre Heinen Hände entgegenftredte. Ich 
muß Di etwas fragen, unb glei) und ganz eilig, 
Paulo. Sage mir fpnell, wie heißt Die Sprache, welde 
wir früßer mit einander rebeten, und warum haben wir, 
feitvem wir bier in Rom find, aufgehört fie zu fprechen? 

Paulo runzelte leicht die Stirn, aber als er in ihr 
jchönes, von Neugierde und Erwartung beliebtes Ange 
fiht fah, verſchwand biefer Ausbrud bes Mißmuthe 
jchnell wieder aus feinen Zügen, unb ihr lächelnd mit 
bem Singer brohend, fagte er: Immer wieder biefelbe 
Frage, Natalie, und doch babe ich Dich fo oft gebeten, 
die Vergangenheit zu vergeffen, und nur in ber Gegen 
wart zu leben, mein bolbes, füßes Kind. Die Vergan⸗ 
genheit if hinter Dir hinabgeſunken in eine tiefe, un 
ausfüllbare Kluft, Du Tannft wicht mehr zu ihr hinüber, 
und wenn fie nad Dir ihre Arme ausfiredt, fo wird 
es fein, um Di in den Abgrund mit hinunter zu zie 
ben! Vergiß fie alfo,. meine Natalie, und gieb Did 
hin an bie ſchöne, genußvolle Gegenwart, bie immer 
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Die zn verſchönern bie holbefte und herrlichſte Aufgabe 
meines Lebens ſein fol. 

Es ift wahr, fagte das junge Mädchen feufzend, ich 
habe unrecht, immer wieber anf biefe längſt vergattgenen 
Zeiten zurüdzuflommen, Du mußt mir das verzeihen, 
Paulo, aber zugeben wirft Dir aud, daß bieje meine 
rãthſelhafte Bergangenheit mich wohl zu einiger Neu⸗ 
gierbe berechtigt. Denke doch, wie ed begann. Du 
tomft eines Zages in mein Zimmer geftürmt, Du brüd- 
teft mich, das erfchrodene, zitternbe Kind, an Dein Herz 
und zogſt mich ſchweigend fort. Natalie, fagteft Di, 
Dir droht Gefahr, ih will Dill erceiten, ober mit 
Dir Herden! So ſchwangſt Du mich anf Dein Pferd. 
Hinter uns heulten und fchrieen. die Diener meines 
Saufes, Du aber achteteft ihrer nicht, und ich fchmiegte 
mich glänbig au Dein Herz, denn ich wußte, daß, wenn 
mir Gefahren broßten, Du mich fiherlich daraus erret⸗ 
ten würbeft. Ob, weißt Du noch biefen mährchenhaften 
At? Wie wir ausrubten in abgelegenen Häufern ober 
bei armen Bauersienten, und wie e8 une banı immer 
weiter 308, weiter, weiter ! Und wie bie Sonne immer wär 
mer warb, und ber Schnee intmer mehr zerrann, und Du 
immer heiterer, immer fröhlicher wurdeſt, bis Du end⸗ 
Th eines Tages mich ſtürmiſch an Deine Bruft drückteſt, 
und zu mir fagteft: Natalie, wir find gerettet! Jetzt iſt 
das Leben Dein und die Zukunſt. Blicke nm Dich, wir 


And in Italien, bier kanuſt Du frei und glüdkih feint - 
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Und war das nicht eine gute Prophezeiung ? fragte 
Paulo. Iſt fie nicht in Erfüllung gegangen? Biſt Du 
nicht glücklich ꝰ 

Ich wäre es, ſeufzte Natalie, wenn ich nicht fo oſt 
ber Bergangenheit gebenfen müßte. Jene Worte, welde 
Du damals ſprachſt, es waren bie letzten, bie ich in 
ber Sprache veruahm, welche ich bis babin immer ge 
redet, für die ih aber feinen Namen weiß. Bon jener 
Stunde an fpradfi Du zu mir in einer mir unbelaun 
ten Sprache, unb ich fühlte mich wie eine arme, ver- 
laſſene Waife, der man feibft das letzte Beſitzthum, ihre 
Sprache genommen. 

Hat man doch ganzen Böllern dieſes ihr beiligfles 
und letztes Beſitzthum rauben konnen, fagte Paulo, 
ſchnell verdüſtert, und nicht, wie ich es Dir that, um 
Dich zu retten, ſondern um ſie zu martern und im ben 
Staub zu drücken! 

Natelte, die ſchnelle Traurigkeit ihres Freundes ge 
wahrend, verfuchte zu lächeln, und feine Hand faffend, 
fagte fie: Komm Baulo, wir find unartige Kinder, ums 
mit Griffen zu plagen, während bie ganze Natur fo 
heiter tft und voll fo göttlicher Schönheit. Sieh nur, 
mit weichen Pupurglange bort bie fcheibende Geomme 
auf ben Gipfeln ber Cypreffen ruht. Ad, nirgends iR 
es ſo fchön, als bier in meinem lieben Garten! Das 
it meine Welt und mein Glück. Zuweilen, Banlo, 
macht es mid, fhaubern, gu denlen, biefe Mauern um 
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unfern Garten möchten plöglich snfammenftärzen, und 
alle diefe großen Däufer, welche dahinter ftehen, unb alle 
diefe wengierigen Menſchen, weiche anf ben Straßen 
laufen, die Alle könnten daun hineinſchauen im mein 
Paradies! Das müßte entſetzlich fein, und bock hat mir 
Narianne erzählt, daß anbere Menſchen aubers wohnen 
wie wir, Daß keine Maner ihre Häufer numzieht, und 
feine Wächter nnd keine Hunde bie läſtigen Beſucher 
von bannen weiſen. Und doch fagt fie, Daß man ſolche 
unbequemen Leute lächelnd willlommen heißt, fie mit 
fremmblichen Worten empfängt, und ihnen mır Liebe und 
Freundichaft zeigt, währen man bo Gott banft, wenn 
fie endlich gehen, und nicht mehr bie fühe Ruhe flören! 
M es denn wahr, Palo, daß die Menfchen fo falſch 
find mit einander, und baf man in der Welt niemals 
fo ſprechen daf, wie man beuft? 

Es ift leider wahr, Natalie, fagte Paulo mit einem 
ſchwermuthigen Lächeln. 

So laß mich niemals biefe Welt kennen lernen, rief bag 
imge Mädchen, indem fie fi angftvoll an Paulo's Arm 
lehnte. Laß mich immer bier in unferer Einſamkeit, welche 
aur gute Menſchen mit uns tbeilen bürfen. Denn Marisune 
iR gut, und Eecil, Dein Diener iſt e8 au, und Carlo, oh 
Carlo wärbe für mich fein Leben hingeben. Der ift nit 
falih, wie bie andern Menſchen find, dem darf ich vertrauen! 

Meinft Du? fragte Paulo, ihr tief in bie Augen 
ſehend, und fie forfchend betrachtend. 


— 1 — 


Sie erteug feinen Blid mit einem unbefangenen, 
beitern Lächeln, und nidte ihm fchallhaft zu. 

Gewiß willft Du mich wieder nalen, fagte fie, unb 
deshalb blickſt Dn mich fo ernfthaft an. Nein, Paulo, 
ih werde Dir nicht wieder fiten, Du malft mich vie 
zu Schön, Du machft einen Engel aus mir, und ich bin 


doch nur ein armes Ding, das von Deiner Gnade lebt 


und nicht einmal feinen Namen Tennt. 

Die Engel haben niemals einen Namen, fie find 
eben Engel, rief Paulo, und beshalb brauchfi au Da 
feinen Ramen weiter. Wie es einen Engel Gabriel 
giebt, fo giebt's auch einen Engel Natalie, 

Spötter, fagte fie Iachend, weibliche Engel giebt es 
gar nicht. Aber nun komm, fege Did! Da Liegt uod 
meine Cither, ich will Dir ein Lieb fingen, zu welchem 
mir Carlo geftern die Melodie gebracht. 

Und die Worte? fragte Paulo, 

Nun die Worte, die müffen ja im Singen kommen, 
fie beißen heute fo, und morgen fo! Wer kann bas 
wiffen, was Dir in biefer Stunde im Herzen gläßt, unb 
was Dun in jener empfinden magft, nub was anf Deine 
Lippen tritt in Worten, die Du felbft nicht kaumteſt, umb 
bie von Deinen Lippen firdömen ganz wieber Deinen 
Willen, unbewußt! 

Du bift meine holde Dichterin, mein Sappho, rief 
Banks, ihre Hände Tüfjenb. 

Ach ich wollte, Du ſprächeſt wahr, fagte fie mit 
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lenchtenden Blicken und Höher gerdtheten Wangen. 
Laß mich eine Dichterin werben, wie Sappho, und id 
will mich frenbig wie fie vom Felſen hinunterftiirzen in 
bas Meer. OH, es giebt nord Dichterinnen! Carlo bat 
es mir erzählt. Ganz Rom huldigt jet der großen 
Dichterin Corillal Die möchte ich kennen, Paulo, nur 
um fie anzubeten, um fie zu fehen in ihrer Pracht und 
ihrer Schönheit! 

Wenn Du «6 wünſcheſt, fo ſollſt Du fie fehen, 
fagte Paulo. 

Ad, ich werbe fie jehen! jauchzte Natalie, und wie, 
um ihrer Innern Freude einen Ausweg zu geben, griff 
fie in die Saiten ihrer Cither, unb ließ in hellen Töuen 
eine Yubelmelodie erklingen. Dann begann fie zu fingen, 
anfangs mit einzelnen, abgebrochenen Ausrnfungen und 
Borten, bie immer mächtiger anfchwollen, immer ber 
geifterter unb feliger wurden, und enblid zu einer 
Dithyrambe ſich fleigerten. Es war ein Jubellieb ber 
Freube, ein Seufzer bes Glüdes und ber Unſchuld, 
und fie fang von Gott und von den Sternen, von Lie- 
besglück uud Wiederſehen, von Blüthenbuft und Win- 
besfächeln, und in unbewußten Abnungsgefühl fang 
fie vom Leib der Liebe und von Entſagungsſchmerzen! 

Die ganze Natur ſchien ihrem Wonneliede zu lau⸗ 
ſchen, kein Blättchen regte fich, in leiſem Murmeln plät- 
Iherten bie Wellen des Balfins, an welchen fie faßen, 
an's Ufer bin, und nur zuweilen flötete eine Nachtigall 
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ihre Hagende Melodie hinein in biefe Jubelhymne. Die 
Eonne war tiefer binabgefunlen und fäumte ben Hori- 
zont mit fliegenden Purpurwollen. Natalie hielt plotz⸗ 
lich inne in ihrem Liebe und beutete mit ihren rofigen 
Fingern auf ben Himmel Bin. 

We fchön iſt bas, Paulo! fagte fie Leife. 

Er aber jah nichts, ale ihr Angeficht, das vom ben 
Abendgluthen verflärt warb. 

Wie ſchön biſt Du, flüfterte er leiſe, und brädte 
ihr Haupt am feine Brufl. 

Dann fehwiegen Beide, und fchauten, in füße Träume 
verloren, auf bie herrliche Landſchaft, bie fie umgab, 
und bie wie in einem Schweigen ber Andacht ben Ich: 
ten Scheidegrüßen ber Sonnengöttin zu lauſchen fchien. 
Plöglich flatterte ein Singvogel herbei, nnd fette fid 
in das Myrthengebüſch, unter welchem Natalie mit 
ihrem Frennde ruhte. Da begann er zu flöten und zu 
fingen, balb in Hagenben, balb in Imbeltönen, balb 
zärtlich weich, bald fröhlich fchmetternd, und ber Nacht⸗ 
wind, der ſich jeßt erhob, ranfchte in ben Cypreffen⸗ 
und Dlivendäumen, baß fie mit Orgeltönen barein 
brauf'ten. 

Natalie ſchmiegte fi) dichter an ihres Freundes 
Geite. Ich möchte jetzt fierben, fagte fie. 

Schon fterben, flüfterte er, fierben, noch che Du ge 
lebt Haft, Natalie? 

Dann ſchwiegen fie wieber, und ber Winb rauſchte 
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in ben Bäumen, die Duellen murmelten, bie Vögel 
fangen, und in golbiger Klarheit lagerte fih ber Mond 
über dieſem Paradieſe, in welchem zwei felige, glückliche 
Menſchen weilten. 

Aber was iſt das, was bort brüben bicht neben ber 
Dauer in ber Binie rajchelt und rauſcht, was iſt es, 
was da hervorſchant mit leuchtenden Augen und giftigem 
Bid? IR es die Schlange ſchon, welche kommt, biefe 
Ötfidlichen aus dem Paradiefe zu vertreiben? 

Sie ſehen nichts, fie hören nichts, fie träumen Beide, 
find ganz ficher in ihrem Glück 

Aber es regt fih und rajchelt fort unb fort. Un⸗ 
natitrlich iſt es. So rauſcht nicht ber Abenbwinb, fo 
rafchelt e8 nicht, wenn ein Vogel auf ben Zweigen bes 
Baumes ſich wiegt. Was ift e8 denn? 

Die Zweige theilen fich weiter auseinander, es ifl 
ber Arm eines Mannes, ber fie öffnet, — auf ber 
Raner fieht man von jenfeits herüber die Geftalt eines 
Mannes erfcheinen, neben ihm hebt ſich langſam eine 
zweite Geſtalt mit bem Oberkörper empor. Borfichtig 
ſpähend blickt er umber, dann breitet fi ein höhniſches 
Grinfen fiber fein Geficht aus, und feine Augen leuch⸗ 
ten, wie bie Augen einer Hyäne. Er bat bie Beiben 
erſchaut, bie im glücklicher Sicherheit neben einander 
ſiden, und der Wonne biefes ftilfen, feligen Abends in 
ſchweigendem Glücke genießen. Er bat fie erfchaut und 
dentet mit feiner Hand nach ihnen hin, indem er leicht 
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mit dem Arm den Mann berührt, der ſich kühn empor⸗ 
geſchwungen auf die Mauer. Der folgt mit ſeinem 
Blick ber hindeutenden Hand bes Andern, jetzt fieht auch 
er das ruhende Paar, und auch feine Zitge überfliegt 
ein unheimfiches, graufiges Lächeln. Raſch fährt er mit 
ber Hand in den Bufen, unb als er fie wieber her 
vorzieht, ruht in dieſer Hand ein Heiner bligenber Dold. 
Mit einem kühnen Sprunge if ber Mann fchon im 
Begriff, von ber Maner hinunter zu fpringen im ben 
Garten, — ber Andere hält ihn zurück und macht eine 
drohende, abwehrende Bewegung. Er, ſcheint es, MR 
ber Gebietende, und fein unmillig verneinendes Kopf. 
ſchütteln übt feine Gewalt, fein befeblender Blick fcheint 
zu fagen: ſchweige und fieh! 

Starr und unbeweglich bliden fie bin auf das im 
mer noch ſchweigende Paar, das von bem hellen Mond» 
fein wie von einer Lichtglorie umflrablt wird. Noch 
unmer hält der Eine den Dolch in der Hand, unb mit 
mächtigem Arm Hält ihn der Andere zurüd. Dam 
flüftern fie Beide mit einander, ganz leiſe, ganz heim⸗ 
lich, — es foheint, fie berathen mit einander, was zu 
thun fe. Der Mann mit dem Dolce, fcheint es, giebt 
ber Ueberrebung bes Andern nah. Er nidt mit bem 
Kopfe nnd zeigt ſich einverftauden. Der Erſtere ver 
ſchwindet hinter der Mauer, Yaugfam folgt ihm ber 
Bewaffnete. Noch blickt fein Kepf über bie Mauer, 
noch einmal hebt er den Arm, unb ſchwingt broken 
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ben Dolch nach Natalie und ihrem Frennde Hin. Dann 
verſchwindet er, unb Alles ift wieder frieblih und ſtill 
und voll lächelnder Paradieſesruhe. 

Bar es vielleicht nur ein Traumbild, das uns neckte, 
amr eine Fata morgana, welde ber Mondſtrahl gebil- 
det? Oder umfchleicht die Schlange bes Unheils wirk- 
ih ſchon dieſes Paradies? Wil das Verderben fich 
einbrängen in biefen Zaubergarten? Ach, gegen das 
Unglück ſchützt Teine Einſamkeit und Teine Maner! 
Dur bie fefteften Riegel Triecht es hindurch, über bie 
höchſten Mauern fchlüpft es hinweg, und während wir 
uns noch ficher wähnen, ift es ſchon ba, bicht neben 
uns, bereit, uns zu verjählingen. 


uU. 


die Briefe 


Ya dem Garten wirb es plötzlich lebendig. Bon bem 
Haufe ber naht fi, mit einem Winblicht in ber Hand, 
Ceeil, der alte Diener Paulo's. 

Er kommt mit etligen Schritten bie Allee herunter, 
er nähert ſich mit beforgter Miene feinem Herrn. 

Bas giebt es, Cecil? 
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Zwei Briefe, Herr, find ſoeben abgegeben. Ber 
eine kommt aus dem Hotel ber ruffifhen Gefanbtfdaft, 
der andere von dem Herrn Carbinal Bernis. 

Baulo ſchrak Teicht zufammen, unwillkürlich war «8, 

daß feine Hand nach dem erftern Briefe zudte, aber er 
bezwang fih ſchnell, und fein Blick fireifte Natalient 
Geſicht, das mit nengierigem Forſchen auf bie beiben 
Briefe gerichtet war. 
Zuerſt wollen wir fehen, was ber gute Garbinal 
Bernis uns fchreibt, fagte Graf Paulo, indem er ben 
Brief aus Rußland anſcheinend gleichgältig in feinen 
Buſen fchob. 

Bernis? fragte Natalie. Iſt das nicht ber frami | 
fiide Cardinal, der auch zugleich ein Dichter iſt, umb 
welchen der Papft, der große Ganganelli, fo fehr liebt? 

Derfelbe! fagte Paulo, und auferbem berfelbe Car- 
binal Bernie, dem ich feit Monaten ſchon babe ver- 
ſprechen müſſen, ihm einft das Glüd zu gönnen, Di 
zu ſehen. Er kennt Dich, Natalie, obwohl er noch nie 
mals Dein ſchönes Angeficht gejehen, er kennt Dich ans 
meinen Erzählungen. 

Ob, laß uns ſchnell fehen, was ber gute Garbimal 
Dir fchreibt, rief Natalie, mit ber Ungeduld eines Kin⸗ 
bes in die Hände klatſchend. 

Graf Paulo erbrach lächelnd das Schreiben und 
las «8, 

Du biſt in Wahrheit eine Zauberin, fagte er, irgend 
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ein Genius iſt in Deinem Dienft und belaufcht jeben 
Deiner Wüunſche, um ihn ſchnell zu erfüllen. Der Brief 
bier enthält eine Einladung bes Cardinals. Er giebt 
morgen ein großes Feſt und bittet, daß ich Dich zu dem⸗ 
jelben binführe. Die Improvifatrice Corilla wird and) 
dert fein. 

OB, ich werbe fie alfo fehen, rief bas junge Mäb- 
Gen glühend. Ich werbe endlich eine Dichterim fehen. 
Denn nicht wahr, Paulo, wir gehen zu dieſem Fefte? 

Der Graf bfidte nachdenklich zur Erbe und feine 
Hand faßte ummillfürlich nach dem Brief in feinem 
Bufen. 

Ein Ausdruck tiefer Beforgnig und angftvollen 
Schreckens malte fih in feinen Zügen und Cecil ſchien 
die Gedanken feines Herrn zu errathen, denn auch fein 
Gefiht war ſorgenvoll, und tiefe Seufzer entrangen fich 
feiner Bruſt. — 

Ratalie gewahrte von dem Allem nichts. Sie war 
mr ganz erfiillt von dem Gedanken, Corilla zu ſehen, 
biefe große Ianprovifatrice, von welcher ihr Carlo, Na⸗ 
lalien's Geſanglehrer, fo viel erzählt, und beren Ruhm 
men anf allen Gaſſen Rom’s von Kindern und von 
Greifen vernehmen Tonnte. 

Nicht wahr, Paulo, wir gehen zu diefem Feſte? wie- 
derholte fie ihre Frage, als ber Graf noch immer 
chwieg. 

Er raffte ſich gewaltſam aus feinem Siunen empor. 
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Ia, wir geben zu biefem Feſte, fagte er. Es ik 
Zeit, daß meine ſchöne Natalie eingeführt werbe im bie 
Kreife der römischen Großen, und ſich Freunde erwerbe 
unter ben einflußreichen Männern biefer Stabt, damit 
fie über Dir wachen nnb Dich beſchützen, wenn ich es 
vielleicht nicht mehr Tann. 

Du wilift mich alſo verlaffen, ſchrie das junge Mäb- 
den erbleihend, und Mammerte fich angftvoll au beu 
Arm des Grafen an. Nein, Baulo, das darfſt Du nicht! 
Willſt Du von mir gehen, weil ich, ein närrifches Kind, 
ua biefem Feſte Berlangen trug, und umfere fohöne 
liebe Einfamkeit mir nicht mehr genligte? Das war ein 
Unrecht von mir, Paulo, ich ſehe es wohl, und mid 
verlangt es nicht mehr nad bem Feſte und nach ber 
Dichterin. Ob, wir wollen uns hier in unferın Pata⸗ 
diefe andere Feſte bereiten. Dn haft mich oft eine Did 
terin genannt, num will ich's glauben, daß ich's bim, 
und gar nicht mehr verlangen, eine audere Dichterin zu 
ſehen. Ich will mir jeläft genug fein. Komm, komm, 
ich finge Dir gleich ein Lieb, ein Feſtlied, mein Freund. 

Und Natalie griff nach ihrer Cither und ſchlug im 
bie Saiten mit fröhlihem Jauchzen — aber Graf Banle 
legte Teife feine Sand auf biefe Saiten, daß fle ver- 
ſtummten, und Natalien’s zarte Fingerſpitzen au feine 
Lippen ziehend, fagte er mit leiſem Kopffchätteln: Zeht 
nicht, meine holde Dichterin, ich bin's nicht wärbig, Di 
zu bören. 
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Und es ift fpät, fligte Cecil binzu, gleichſam wm 
feinem Herrn zu Hülfe zu kommen. 

Der Graf fland anf. Ja, Du haſt Recht, es if 
fät, fagte ex, und ich darf unfere Natalie nicht Länger 
ihrem Nachtſchlummer entziehen. Komm, mein füßes Kind, 
Du mußt zur Ruhe gehen, Du mußt fehlafen, bamit 
morgen zu biefem Feſte Dein Antik in blühendſter 
Friſche ſtrahle. 

Natalie antwortete nichts, ſie ſeufzte leiſe und nahm 
willenlos, wie ein Kind, bes Grafen dargereichten Arm. 

Cecil, mit dem Winblichte in ber Hand, ſchritt ihnen 
leuchtend voran. So gingen fie bie Allee binauf, bie 
zu der Billa führte, alle Drei fchweigend, gebanfenvoll. 
Anh der Garten Hatte fich verfinftert, eine ſchwarze 
Volle bebedte ben Mond und Grabesnacht umhüllte 
plotzlich Natalien’s Zaubergarten. 

Ein kalter Schauer durchrieſelte ihre zarte Geftalt. 

Mir wird fo augft, flüfterte fie, indem fie fich bich- 
ter an bes Grafen Seite ſchmiegte. 

Armes Kind! fagte ber Graf leiſe. Jetzt ſchon fürd- 
tet Din, und was denn? 

Wenn num die Mauer einftlivgte und bie Welt und 
bie bbſen Menſchen in unſern Garten einbrängen! Ach, 
burdy bie ganze Welt, fagt Marianne, ſchleicht das Un⸗ 
gluck dahin, und Ionert, wo es Jemand finde, ber fid 
recht ficher wähnt, den überfällt es, uub töbtet fein 
Süd und macht ihn ganz elend; und bie Menſchen, 
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die lachen dann dazu, und freuen ſich, daß wieder ein⸗ 
mal ein Glücklicher beihört worden. Ad, und id bin 
fo fiher gewejen in meinem Glück! Wenn nun das Un- 
glüd auch käme, mich zu erwürgen, wenn biefe Manern 
lange noch nicht hoch genug wären, um es fern zu haf 
ten. Ab Paulo, ſchütze mich body vor dem Unglück! 

Sie waren eben bis zu ter Thür ber Billa gelangt. 
Paulo drückte das zitternde junge Mädchen mit väterlicher 
Zärtlichkeit an feine Bruft, und leicht mit feinen Lippen 
ihre Stirn berührend, fagte er: Gute Nacht, Dur Liebe. 
Schlafe fanft und forge nicht. So Lange ich lebe, ſoll das 
Ungläd Dir nicht nahen bürfen. Darauf vertraue feh! 

So ſprechend ſchob er fie mit leifer Gewalt im das 
Haus, wo Marianne ihrer harrte, um fie mit bemüthi- 
ger Untermwürfigleit in ihre Gemächer zu geleiten. 

Natalie folgte ihr fchweigend, aber ehe fie in ihr 
Zimmer trat, wandte fie ſich noch einmal um und brüdte 
ihre Singer an ihre Lippen, und warf Küffe im bie Luft 
nad dem Freunde hin. 

Gute Nacht, Paulo! 

Gute Nacht, Natalie! 

Die Thür Schloß fich Hinter ihr, und fofort verſchwand 
bas Lächeln von Paulo's Lippen. Mit ungeſtümer Hof 
winkte er Cecil, ihm zu folgen, unb fohritt eilig bem 
Corribor hinunter, ber zu feinen Gemächeru führte. 

Als er dort angelangt war, und als Cecil bie Tpär 
hinter ihnen Beiden gefchloffen, warf ſich ber Graf mit 
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einem lauten Eenfzer in einen Sefjel, während Cecil 
in ſchweigender Geſchäftigkeit die Wachskerzen anzlinbete 
und fie neben feinem Herrn auf ben Tiſch flellte, 

Bollen Ew. Guaden jegt nicht deu andern Brief 
leſen? fragte er alsdann ſchüchtern, ale Graf Paulo 
noch immer in feiner nachbenllichen, ſchweigenden Unbe- 
weglichleit verharrte. 

Oh, dieſer unfelige Brief! rief der Graf zufammen- 
fhredend. Ich fage Dir, Cecil, ich fühle, daß er ein 
Unglück enthält. Er hat mit bleierner Schwere wie ein 
Alporücken anf meiner Bruft gelegen, und doch fühlte 
ih nicht bie Kraft iy mir, ihm bervorzuziehen und ihn 
in Ratalien’8 Gegenwart zu leſen. 

Das war gewiß auch gut, fagte Cecil, und deshalb 
jagte ich es Euch zuvor, daß e8 ein Brief aus Rußland 
fei, damit Ihr befonuen wäret. Jetzt aber, Herr Graf, 
jet finb wir allein, jegt lej’t diefen Brief! 

3a, hinweg mit biefer kindiſchen Furcht! rief ber 
Graf eutfchloffen. Ich will ein Dann fein, Cecil, und 
was dieſer Brief auch enthalten mag, ich will es tragen 
und befämpfen, wie ein Manu! 

Und ben Brief bervorziehend, erbrach er ihn mit 
zitternden Händen und ſchleuderte das Eounert weit hin- 
ein in das Zimmer. Dann entfaltete er ben Brief und 
las. Hinter ihm ſtand Cecil in gefpannter Erwartung, 
unwilltärlich zitternd. 

Der Brief entſank feinen Händen, Xobesbläffe bes 
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bedite bes Grafen Geſicht, über welches ein Ansbrud 
unenblier Verzweiflung ſich anebreitete. 

Ob, meine Ahnung! feufzte er leife. 

Sie if alfo eingetroffen? fragte Cecil angſtvoll. 





Ja, fie tft eingetroffen! Meine Güter find fequefrit, 


man verweigert mir bie geforberte Ueberſendung meine 
Gelber, man befiehlt mir, bei Androhung ber äußerfen 
Mittel ungefäumt nach Rußland zurlidzufchren, da mei 
Paß abgelaufen nub bie Frift zu Ende feil 

Und Ihr feid verloren, Herr, wenn Ihr dieſem Be 
fehle nicht folgt! rief Cecil. 

Und Natalie? fragte der Graf vorwurfavoll. Darf 
ih, Tann ich fie verlaffen? 

Sie ift ohne Euch vielleicht ficherer, als mit Eud! 
Noch mag man fie nicht beargmohnen, und nicht ahnen, 
wer fie il. Möglich, daß es wirklich nur if, weil bie 
Frift, bie man Euch zu einer Reiſe in's Ausland gege 
ben, abgelaufen, weil das Geſetz erheifcht, daß jeber 
Untertfan Rußland's von vier Jahren zu vier Jahren 
in die Heimath zurücklehre! Ellt daher, Herr &raf, dieſe 
barte Pflicht zu erfüllen! Gebt Euch ben Anſchein, zu 
glauben, baß Sure Zurüdbernfung keinen andern Grunb 
babe, als nur biefen, Euren Paß verlängern zu mäffen, 
und ber Kaiferin Eure Huldigungen barzubringen | Zeigt 
Euch ganz harmlos und nnbefangen, und Alles mag 
noch gut und glüdlich werben! 

Rein, fagte der Graf büfter, nichts wirb mehr gut 
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werben! In Haren und bentlichen Zügen flieht bie ganze 
Zukunft vor mir, eine Zukunft voll Entfeßen und 
Schmach! Oh mein Gott, wär's da nicht beffer, nur 
diefer Zukunft zu entfliehen, unb fi in irgenb einem 
fillen Thal ein verſchwiegenes Plätchen zu fuchen, wo 
vielleicht das Unglüd uns nicht erreicht und das Ber- 
derben uns nicht zu finden vermag? 

Wie? fragte Tech vorwurfsvoll, iſt Das wirfich Graf 
Baulo, der fo ſpricht? Iſt das mein Zögling, dem ich 
gelehrt, dem Unglüd zu trogen und über dem Mißge⸗ 
ſchick dazuſtehen mit muthigem Selbſtvertranen? JM 
das der Sohn meines Herzens, um den ich Alles hin⸗ 
gegeben, Alles verlaffen habe, dem ich mein Vaterland, 
meine Freiheit, meine Unabhängigfeit geopfert, ben ich 
fieben werde bis zum legten Hauche meines Lebens? 
Baulo, ermanne Dich, mein Sohn! Du Haft ein großes 
Ziel Dir vorgefledt, nur auf bornenvollen, gefährlichen 
Wegen war e8 zu erreichen; wilft Du jet am erflen 
Kreuzwege Thon ſtill leben, und umkehren auf Deinem 
Bfabe, flatt mit dem Schwerbte in ber Hand vorwärts 
zu fchreiten, unb zu kämpfen? Nein, nein, ich Tenne 
Dip beffer, mein Sohn, biefes augenblickliche Zagen, 
es wirb vorübergehen, und Du wirft wieder ſtark fein 
und groß, freubig zum Kampfe, mutig zum Stege! 

Graf Panlo reichte ihm mit einem matten Lächeln 
bie Sanb bar. Du weißt nicht, mein Freund, wie 
groß biefes Opfer ift, welches Du von mir forberft, 


— 90 — 


fagte er leiſe. Ich ſoll Natalie verlafjen, ich ſoll fie nicht 
mehr ſehen, nicht mehr Troft fchöpfen aus ihren Blicken, 
nit mehr Hoffnung aus ihrem Tiebreizenten Lächeln. 
Oh mein Gott, Cecil, Du ahnſt aljo nicht, was Natalie 
mir ifl, Du weißt nicht, daß ich fie — 

Ich weiß, unterbrach ihn Cecil. feierlich, ich weiß, 
daß Du auf das heilige Buch gefhworen, fie mit Deinem 
Leben zu behüten vor jeder Kränkung, ich weiß, baf 
Du geſchworen, nicht eher zu raſten noch zu ruhen, als 
bis Du fie eingefeßt in ihre ererbten Rechte, unb baf 
bis dahin fie Dir heilig fein foll, heilig wie eime 
Schwefter, heilig, wie eine Tochter, beren Ehre Du als 
Bater beſchützen und vertheibigen willft gegen jeben 
Srevel, gegen jeben fünbigen Gedanken fogar. Das 
haft Du gefchworen, unb ich weiß, daß Du Dein Wort 
beilig halten und Deinen Schwur nicht bredden wiflf! 

Graf Paulo fentte das Haupt auf feine Bruſt und 
feufzte tief. 

Ich werde fie alfo verlaffen mäffen! fagte er. 

Ihr eigenes Wohl erheifcht es! 

Aber wovon foll fie leben, währen wir fort find? 
Unfer Geld geht zu Enbel Mein Gott, wir hatten fo 
fiher auf die Geldſendung von meinen Gütern geredi- 
net, und jet ift dieſe ausgeblieben } 

Wir werben den koſtbaren Brillantſchmuck ver- 
Taufen, welden Du Natalien zu ihrem fiebenzehnten &e- 
burtstage beftimmt hatteſt. 
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Ach, ſeufzte der Graf, Du weißt für alle Hinberniffe 
ein Auskunftsmitte. Ich werde aljo reifen müſſen! 

Und ich begleite Did, fagte Cecil. Ich werbe, 
wenn es fein muß, minbeftens für Dich ſterben können! 

Man wird uns alle Drei töbten, fagte ber Graf. 
Glaube mir, bie Dolche, welche uns treffen follen, fie wer- 
den ſchon geſchärft. Glaube mir auch, Eecif, daß ich nicht 
jittere vor bem Sterben. Aber mir bangt für Natalien! 
Ach mir ift, ale ſehe ich ihre Mörder fchon heran» 
ſchleichen, fie zn paden mit ihren blutbfirfiigen Händen! 
Unb ich werbe nicht ba fein, um fie zu beſchützen! — 

Während Braf Paulo mit ahnnngsvoller Seele alfo 
ſprach, fanden fie no unten an bet Mauer, bieje bei- 
den geheimnißvollen Männer, welche vorhin in fo bro- 
benber Weiſe Natalie mit ihrem Freunde belanfchten 
und beobachteten. 

Der Eine hielt noch immer ben Dolch in ber Hand, 
und während fein Begleiter fich gelafien auf ben Boden 
gelagert hatte, ging er unruhig neben ihm auf und ab. 

Du thateſt Unrecht, mich zu hindern, Beppol fagte 
er unwillig. Es wäre das Beſte gewefen, es mit einem 
Mile abzumachen. Die Gelegenheit konnte nicht gün⸗ 
Riger kommen. Der einjame Garten, bie nächtliche 
Stille und Dunkelheit. Ah, mit einem Stoß wär's 
abgethan geweien | 

Run, und wenn ber Herr, welcher neben ihr faß, 
Dich nun gepadt hätte, che ber Stoß geſchah? Wie 
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kann? fragte der Andere, Du biſt noch ein großer 
Stämper unb Anfänger, Freund Giufeppo. Dir fehlt 
noch bie Befonnenheit, ber ruhige Blick, bie fichere 
Sand! Du läßt Di immer gleich binreißen, bas if 
unfünftlerifch, und fogar gefährlich! Wir waren hente 
nur auf Kundſchaft ausgegangen, wir wollten bie Eig- 
nora heute nur fehen und beobachten, weißt Din, um 
vielleicht eine Gelegenheit zu belanern! Aber im dieſem 
Garten fie zu überfallen, ba® wäre eine Dummheit ge 
weien, denn ba Hatten wir tie Dienerſchaft und bie 
Hunde gegen uns, unb es tft ber erſte Grundſatz ım- 
feres Gewerbes: bringe Anbern Gefahr, aber niemals 
Dir felber! — 

Weshalb find wir alfo aberhaupt hergegangen ? ſchrie 
Giufeppo heftig. 

Um ſie zu ſehen und kennuen zu lernen, damit wir 
fie, wenn die rechte Stunde gekommen, wiedererkennen! 


Und bie Stunde wird lommen, dafür fiehe ih! Sagte 


uns die Signora wicht, dieſe Dame werbe wahrſcheinlicqh 
zum Feſte des Herrn Carbinals Bernis fommen? 

Sie fagte es! 

Run, und juft deshalb gingen wir ja ber, um 
uns biefe Dame vorher einmal anzuſchauen! Gie 
if ſehr fchön, und eiu recht refpeltables Geſchäft, 
Ginſeppo! Ich freue mich fehr auf dieſes Feſt beim 
feanzöftfhen Cardinal. Es wird dba allerhand Arbeit 
geben, denke ich! 
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Ber diplomatische Bankfſiſch. 


In bem Patafte bes franzöfiihen Gefandten zu Rom, 
bes Kardinal Bernis, herrſchte heute ein ungewöhnliches 
Treiben. Vom Küchenjungen bis zum Haushofmeifter 
war Alles in ber Lebhafteften Bewegung, in ber leiben- 
ſchaftlichſten Thätigkeit. Denn ber Herr Earbinal hatte 
an diefem Morgen, während er feine Ehocolabe ſchlürfte, 
feinen Haushofmeifter rufen laſſen, und ganz feiner ſon⸗ 
figen Jovialität entgegen, hatte er mit fehr feierlichen 
Ernfte zu ihm gefagt: Signor Brunelli, ich lege heute 
ein fehr wichtiges, ein fehr erfolgreiches Geſchäft in Ihre 
Sand, indem ich Sie beauftrage, biefes Feſt, welches 
wir in brei Tagen dem Erzherzoge Ferdinand zu Ehren 
geben werben, fo glänzeub als möglich einzurichten. 
Nichts barf dabei fehlen, nichts darf Daran geſpart wer- 
den, ber üppigſte Reichthum, bie geſchmackvollſte Aus- 
ſchmuckung, bie verfchwenberifchfte Pracht muß dabei vor⸗ 
walten. Denn dieſes Feſt muß nicht allein in Rom, 
ſendern in ganz Europa von fich reden machen, es muß 
bes Geſpräch aller Höfe, und vor allen Dingen bie 
Berzweifelung aller hieſigen Hofhaltungen ber Gefandt- 
Ihaften werben! Es finb fehr wichtige, biplomatifche 
Grunde, welche mich dazu beſtimmen. San Europa 
Muͤhlbach, Tartaroff HI. 
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ſoll ee ſehen, wie Fraukreich dem Kaiſerreiche Oeſterreich 
huldigt, und in welchem glücklichen Einverſtändniß die 
beiden Höfe mit einander ſind. Deshalb, Siguor 
Brunelli, ſtrengen Sie Ihren erfinderiſchen Kopf an, 
daß er diesmal das Ausgezeichnetſte, das Vorzüglichſie 
erſinne, denn es muß ein Feſt fein, wie noch feines ba 
geweien! Das erwarte ich, daB forbere ich von Ihnen, 
und wenn Ste meinen Forderungen genügen, wird es 
mir eine Freude fein, Ihren Eifer durch ein Geſchent 
von hundert Zechinen zu belohnen! 

So hatte der Herr Earbinal in feierlicher Würbe 
geiprochen, während er feine Chokolade ſchlürfte, und 
Signor Brunelli hatte mit einem feierfiden Eide ſich 
anheiſchig gemacht, bie Befehle feines Herrn pituktlid 
zu erfüllen und dem erftaunten Kom ein Feſt zu be 
zeiten, wie noch feines dageweſen in ben Annalen ber 
Weltgefchichte unb Diplomatie. 

Dann war Herr Brunelli ſtolzen Schrittes und 
flammenben Auges in fein Arbeitslabinet gegaugen, und 
fih in bemfelben einfchließend, batte er mehrere Stun- 
ben lang ſich ernften Betrachtungen unb tieffinnigen Ge 
banken und Plänen überlofien. Signor Brunelli war 
in ber That ein fehr gemanbter, erfinderifcher Kopf, 
und ber Karbinal Bernie hatte volllommen NRedht, feinem 
Haushofmeifter zu vertrauen, unb ibm bie Auorbuung 
biefes Feſtes zu Übertragen. 

Er hatte ſich jet mit dem fcharfen Blick eines Felb⸗ 


‘ 
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herrn ſeinen Schlachtplan entworfen, und fühlte ſich 
ſeines Sieges und ſeiner Triumphe ganz ſicher und 
gewiß. — 

Er Mingelte daher feinem Kammerbiener und befahl, 
den Klichemmeifter in das Kabinet bes Hanshofmeifters 
zu rufen. Dann legte er ſich in nachläffiger Vornehm⸗ 
heit auf ben Divan, und begann eine Taſſe Kaffee zu 
foplürfen, ganz genan mit ber vornehmen Haltung, wie 
er es von Sr. Ercellenz, dem Herren Cardinal, gefehen. 

Siguor Gianettino, fagte er zu dem eintretenben 
Küihenmeifter, ich beabflchtige, Sie heute mit einem fehr 
wichtigen unb bebeutungsreichen Geſchäfte zu beebren. 
Ich will übermorgen ein Feſt geben, welches an Glanz 
und Pracht Alles übertreffen foll, was man bis jet 
gefeben. Sie wiſſen, die Haushofmeifter ber übrigen 
diplomatiſchen Hofhaltungen find feit jeher meine Feinde 
uub unverföhnlien Weiber geweſen, denn fie können es 
mir einmal nicht verzeihen, baf ich mehr Erfindungs⸗ 
gabe und mehr Geſchmack habe, wie fie Alle! Wir 
müffen biefe Haushofmeifter zur Berzweiflung bringen, 
und fie follen zähneknirſchend geftehen müſſen, baß ich 
im allen Dingen ihr Herr und Meiſter bin. Sie aber 
mäfjen mir zu biefem großen Wert behülflich fein, in 
Shren Händen, Signor Gianettino, liegt ein Theil 
meiner Triumphe und meiner Lorbeern! Denn was 
hilft e8 mir, wenn bie Arrangements und bie Decora- 
üonen, wenn bie ganze Ausftattung vortrefflich if, 

3* 


— 36 — 


aber in dem Einen, in dem hochſten und erhabenſten 
Theile eines Feſtes, in den Speifen, ift ein Mangel 
fühlbar. Die Speifen, mein Herr, bie wohlgeorbuete 
Tafel, das ift der Kern und bas Allerheiligſte jebes 
Feſtes, und wenn dabei auch nur ker Heinfte Fehler ge 
fchehen, fo ift daB Ganze profanirt unb entweißt, und 
man muß es mit einem Xrauerfchleier bedecken. Be 
berzigen Sie meine Worte, Signor, laffen Sie ums 
eine Tafel haben, bebedit mit Speifen, beren bloßer Ge⸗ 
ruch ſchon Die Nafe des erfien Feinfchmeders und Gour- 
mands in ein entzücktes Staunen verfegt, unb beren 
finnige Anordnung das poetifchftie Gemüth mit Freude 
erfüllt! Das erwarte ih von Ihnen, nnb weun e6 
Ihnen gelingt, meinen Forderungen zu genügen, bin id 
gern bereit, Ihnen dafür eine Ertrabelohnung von funfzig 
Flaſchen unfers beften franzöfifchen Weines zuzufichern! 
Signor Gianettino dankte mit einem feinen nmb 
fiunigen Lächeln und begab fich ernſten majeftätifchen 
Särittes in fein Bouboir, wo man ihn lange im tief 
finnigen Gedanken mit gerungelter Stirn auf und «ab 
wandeln ſah. Dann trat er zu feinem Schreibtiſch unb 
entwarf mit baftigen Zügen ben Plau zu biefem groß» 
artigen Mahl, anfangs langfam und bebädtig, bamn 
immer feuriger und begeiflerter, bingeriffen vom ber 
Größe des Angenblids, begeiftert von ber Wichtigkeit 
feiner Senbung unb feines Berufes! 
Dann legte ex bie Feder nieder unb ließ fi, er 
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ſchöpft von fo viel Anfrengung, fanft in den Divan 
gleiten, indem ex zugleich am ber Klingel 30g, und feinem 
eintretenden Diener befahl, ihm fein Dejeuner zu brin- 
gen und alsbann die fämmtlichen Herren Köche und 
Kühenjungen in fein Eabinet zu befcheiben. 

Nun firedte er fi mit vornehmer Grazie, wie er 
es von bem Herrn Hanshofmeifter gefehen, auf bem 
Divan aus, und fchlärfte in gebantenvollem Ernſte die⸗ 
es Bläschen Malvafier, das ihm ber Diener nebft eini- 
gen Paſteten und feltenen Entremets aufgetifcht hatte. 

Und fie kamen, bie Herreu Köche und Küichenjungen, 
fe kamen in ihren weißen Jacken, mit ihren weißen 
Shärzen und ben fpigen weißen Mützen. Sie kamen 
in feierlichen Schweigen, ganz durchdrungen von ber 
Bebentfamkeit dieſes Momentes. 

Signori, fagte der Klichenmeifter feierlich, es ift ein 
ſchönes, ein erbabeues Gefchäft, zu bem ich Sie heute 
hier verfammelt habe. Es gilt den Ruhm, welchen wir 
ſo vielfacy ums erworben, bie Siege, welche wir fo 
vielfach über die anbern biplomatifchen Hofbaltungen 
erfochten, auf's Rene zu belräftigen, und auf's Neue 
uns Lorbeer zu erlämpfen im biefem heiligen Weiche 
unferer Kunſt! Ich beabſichtige morgen ein glänzenbes 
Feſtmahl zu. veranflalten, nud dazu bebarf ich Ihrer 
Öhfe und Ihres Beiftandes, meine Herren! Denn was 
näht einem Feldherrn ber vortrefflichſte Schlachtplan, 
wenn es feinen Truppen an Tapferkeit und Gefchidlich- 
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keit fehlt, bes Feldherrn Pläne auszuführen! Meine 
Herren, ich zmeifele nicht an Ihrem Muth und Ihrer 
Zapferfeitl Sie werben mir das beweifen, Sie werben 
fämpfen um des Ruhmes willen, ben wir bis bahin 
unangefochten bewahrt, um bieje8 Ruhmes willen, ben 
bie franzöfiiche Küche ſeit Jahrhunderten ſich erobert 
hat, und den ſie tren bewahren muß bis an das Ende 
aller Dinge! Sie werden mir beiſtehen, meine Herren, tm 
dem ruhmwürdigen VBeftreben, Frankreich anf's Rene zu 
verberrlicden, indem wir biefem kleinen öſterreichiſchen 
Prinzen und diefen Herren Diplomaten zeigen, was bie 
franzöfifche Kochkunft fir Wunderbinge und Entzückungen 
zu ſchaffen vermag. Der Plan tft entworfen, jetzt kommt 
e8 darauf an, ihn auszuführen, unb wenn ung biefe® große 
Werk gelingt, dann, meine Herren, fein Sie meiner ewigen 
Dankbarkeit gewiß, meiner Dankbarkeit, die ich Ihnen ba- 
burch beweifen werbe, baß ich alle Ueberreſte unſers Diners 
Ihnen überlaſſe zu freier Berfligung und zu ungehinbertem 
Verbrauch! Hier iſt der Plan, eilen Sie an's Wert, 
ich Habe fir jebe Abtheifung bie Speifen, bie ich ihr 
anvertraue, beftimmt. Eilen Sie alfo! Ich aber werde 
beute ausnahmsweiſe felber auf den Marft geben umb 
einlaufen. An einem fo bebeutumgsreihen Tage muß 
auch ber Hochgeftelltefte ſich ber Arbeit nicht entziehen 
und der treuen Erfüllung feiner Pflicht! Ich gebe alſo, 
und ſechs ber Herren Küchenjungen mögen mir wit 
ihren Körben nachfolgen. 
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So ſprechend, ſetzte der Küchenmeiſter, Signor Gia⸗ 
nettine, feinen Hut auf, und nahm feinen mit einem 
goldenen Knopf verzierten Rohrſtock, um fih anf ven 
Markt zu begeben. Sechs Klichenjungen, mit großen Kör- 
ben bewaffnet, folgten ihm in demüthiger Entfernung. 

Anf dem großen Gemüfe- und Fiſchmarkt zu Rom 
war hente ein ungewöhnliches, ein außerorbentliches Le⸗ 
ben und Treiben. Da war ein Gewühl unb Lärmen, 
ein Toben und Hin» nud Wieberfchreien, ein Jauchzen 
und Lachen, wie man es lange nicht gehört. Das 
machte, Die ganze Diplomatie war feit einigen Tagen 
in Bewegung, überall bereitete man Feſte zu Ehren 
dieſes hohen Gaſtes, des Erzherzogs Ferbinand, ber 
nach Rom gelommen war, um bie foftbarften Wunder 
mb Scäte ber Heiligen Stabt in Augenfchein zu neh⸗ 
men, und ber vor Tauter Feſten und Banketten, bie 
mar ihm veranflaltete, kaum Zeit und Muße finden konnte. 
Aber für die Kaufleute und Händler, für bie Landleute aus 
ber Nähe Roms war diefe Anwefenheit bes öſterreichi⸗ 
fen Prinzen ein herrliches Ereigniß, denn biefe Feſte, 
fe brachten Gelb unter das Bolt, und die Händler und 
bie ehrlichen Landleute durften ungefcheut ihre Preife 
echöben, fie waren dennoch gewiß, ihre Waare abzu- 
ſetzen. In gefchäftiger Eile ſah man bie Köche und 
Bedienten ber Diplomaten und Earbinäfe hin und wie- 
dergehen, überall das Beſte auswählend, Überall kau⸗ 
fend und handelnd, und dingend nnd feilſchend. 
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Aber an einer Stelle des Marktes war Beute ein 
befonbderes Leben, eine beſondere Gejchäftigleit, und da⸗ 
bin begab fich jet Siguor Gianettino. Er Hatte unter 
den dort Berfammelten den Koch bes jpanifchen Ge⸗ 
fandten, bes Herzogs von Grimalbi, zu bemerlen ge 
glaubt, und da biefer Koch einer feiner erbittertflen 
Seinde und Gegner war, beſchloß Siguor Gianettino 
ihn zu beobachten und wo möglich ihm einen Streich 
zu fpielen. Er mifchte ſich Daher fehr vorficktig in bes 
Menſchengewühl und gab feinen fechs Küchenjungen ein 
Zeichen, ferne zu bleiben und ihm jet nicht zu folgen. 

Es war allerdings eine fehr wichtige Angelegenheit, 
welche den fpanifhen Koch, Don Bempo, eben befchäfe 
tigte, benn es betraf den Kauf eines Fifches, welchen 
ein Landmann zur Stadt gebracht, und ber von fo m 
geheurer Größe und Schwere, wie man niemals feines 
Gleichen gefehen. Es war das merkwürdigſte Erentplar, 
weldes jemal® ben berühmten römiſchen Kifchmarkt 
verherrlicht Hatte, und bie älteften Leute ſchwuren, daß 
nie etwas Achnliches gezeigt ober zum Kaufe ausge⸗ 
ſtellt worden. Uber ber glüdliche Fiſcher kannte ganz 
die hohe Schönheit feines Filches, und in Übermithigem 
Stolze forderte er zwanzig Zechinen für benfelben. 

Das war es, was Don Bempo tieffinnig unb verbreffen 
machte. Zwanzig Zechinen für einen einzigen Fifch, uud 
ber Haushofmeiſter des fpanifchen Geſandten hatte ihm 
doch bie bringenbfle Sparſamkeit anempfohlen; aber ex 
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hatte es ihm freifich zur Pflicht gemacht, alles fo glän- 
zend wie möglich einzurichten zu dieſem Feſte, das der 
Herzog von Grimaldi Übermorgen bem Erzherzog Fer- 
binand gab, ja er Hatte ihm mit einem fiillen Angf- 
kufzer befohlen, wo möglich das morgende Felt bes 
Cardinals Bernie zu Hberflägelu, unb noch feltenere, noch 
Iofbarere Speifen aufzufeen, als ber franzöfiiche Koch. 

Das war e8, was Don Bempo jet Überlegte, und 
was ihn wanlend machte in bem Borfag, biejen theu- 
ven Fiſch nicht zu Inufen. 

&3 eriflirte nur diefer einzige Rieſenfiſch auf biefem 
Rarkte, und wenn er ihn kaufte, fo konnte natürlich 
Siguor Gianettino, fein Feind, ihn nicht beſitzen, und 
ber Triumph des Tages gebührte daun ber ſpaniſchen 
Geſandtſchaft, uud Don Bempo hatte ven Sieg errun- 
gen. Das war freilich ein ſehr lockendes Ziel, aber — 
mwangig Zechinen blieb freilich auch immer ein enormer 
Preis und gar nicht verträglid mit ber anempfohlenen 
Sparfamteit! 

Er durfte es leinenfalls wagen, biefen Fiſch zu kau⸗ 
fen, ohne vorher ben Haushofmeifter des Herzogs um 
Rath gefragt zu haben. 

Ihr wollt alſo biefen giſch nicht für zwotf Zechinen 
laſſen? fragte Don Bempo, eben als Gianettino unbe⸗ 
merkt im feine Nähe gelangte. Bedenkt, Mann, zwolf 
Zechinen, das if ein ganzes Vermögen, bas if eine 
fürklicde Bezahlung! 
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Der Fiſcher ſchüttelte veräüchtlich den Kopf. Für 
zwölf Zechinen eſſe ich ihn ſelber, fagte er, und lade 
meine Freunde, die guten Römer hier, zu Gaſte! Geht 
nur, gebt, exrhabener ſpaniſcher Don, kauft Euch Grünb- 
Iinge für Eure paar jammervollen- Zechinen ein! Gin 
folder Fiſch ift Euch zu thener, Ihr müßt Grünbfinge 
kaufen, Ihr Herren Spanier, Gründlinge, aber keine 
römiſchen Riefenftiche) 

Bravo! Bravo! lachte das Boll. Grünblinge für 
bie Herren Spanier mit bem leeren Sädel unb dem 
hochnaſigen Angefichte! 

Don Bempo erröthete vor Zorn und beleivigtem Stel. 
Ich werde ohne alle Frage biefen Fiſch Taufen, fagte er, 
denn nichts iſt meinem Herrn zu tbeuer, wenn es gilt, 
die Ehre unferer Nation aufrecht zu erhalten. ber 
Ihr werbet mir fo viel Zeit gönnen, um beim zu ge 
ben und mir von dem Herrn Haushofmeifter nemes 
Geld zu holen. Berwahrt mir alſo ben Fiſch fo Yange, 
ih kehre gleih zurüd und bringe Euch bie zwanzig 
Zechinen dafürs- 

Und mit majeftätifhen Schritten machte fi Don 
Bempo Bahn dur die Menge, welche lachend bei Seite 
trat, und Laut jubelte: Grünblinge für bie Herren Spa- 
nier! Bivat Don Bempo, welcher zwanzig Zechinen 
für einen Fiſch bezahlt! 

Er wird gewiß nicht wieber kommen! fagte ber Fiſcher 
kopfſchüttelnd, als Don Bempo fich entfernt Hatte. 
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Er geht Grunblinge kanfen! rief ein Anderer. 

Was gilt bie Wette, er kommt und kauft ben si | 
ſchrie ein Dritter. - 

Er kauft ihn nicht! brüllte ein Bierter brein, Die 
Spanier haben Tein Gelb! Es find arme Tenfell 

Ber wagt das zu behaupten!- Treifchte ein Anderer, 
und ſchnell entſpann ſich jett eine jener Streitigleiten, 
wie fie bei bem leifeften Auftoß unter ben Teidenfchaft- 
lichen Südländern fchnell entfiehen. Das war ein Ra⸗ 
fen und Schreien, ein Schimpfen und Wüthen! Wie 
blisten bie Augen, wie ballten fich bie Fäuſte, welche 
Drohungen erſchallten bal 

Ruhig, Ihr lieben Freunde, ruhig, ſage ih Euch! 
rief jetzt der Fiſcher mit ſeiner Stentorſtimme dazwiſchen. 
Echt, da kommt ein neuer Käufer für meinen Fiſch. 
Seid doch ſtill, und laßt doch ſehen, wie viel uns Frank⸗ 
reich zu bieten vermag! 

Und ber Lärmen verfiummte ſchnell, wie er eutflan- 
ben war, und Alles brängte näher heran, und Alles 
tihtete fragenbe, neugierige, erwartungsvolle Blicke auf 
Signor Gianettino, welcher foeben ſtolz und grawitätiich, 
gefolgt von dem feierlichen Zuge feiner feche lorbbe⸗ 
waffneten Herren Küchenjungen, einherjchritt. 

Niemand hatte ihn vorher in bem Gewühle bemerft, 
dam man war ganz Auge nnd Ohr geweien für Don, 
Vempo, umb jeber glaubte Daher, daß Gianettino fo 
eben erſt den Markt betrete. 
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Auch gab id der kluge Küchenmeiſter das Auſehen, 
als ob fein Weg ihn nur ganz zufällig bier worüber 
führe, und er gar nicht bie Abſicht habe, hier etwas zu 
kaufen. 

Plötzlich aber blieb er, wie von Staunen ergriffen, 
vor dem großen Fifche ſtehen, unb ſchien ihn mit Ber- 
wunberung und Entzüden zu betrachten. 

Was für ein feltenes unb wunderherrliches Thier 
ift dieſes! rief er endlich ganz begeiftert. Wahrlich, ich mußte 
nah Rom kommen, um ſolch ein Wunder zu ſchauen! 

Der verfteht es, jubelte das Bolt, ber hat Ehrfurdt 
vor deu römiſchen Fiſchen! 

Das ift. fein Knauſer und Knicker! 

Der wirb es nicht wagen, zwölf Zechiuen für ein 
ſolches Miralel zu bieten! 

Zwölf Zerhinen! vief Gianettino, bie Hände fa 
tend, wie könnt ihr mich für jo erbärmlich halten, foldes 
Lumpengeld für einen fo edlen Fiſch zu bieten) Nein 
wahrlich, e8 würbe eine fehr freche Stien dazn gehören, 
für dieſes köſtliche Thier fo wenig Gelb zu bieten! 

Hört ihn! Hört! fchrie das Voll Das iR ein 
Gelehrter! Der: verfieht fih auf Seltenbeiten! | 

Bivat! Es lebe ber franzöfliche Kohl Der grobe 
ministro della cucina! | 

Giaucttino verneigte fi auf das Aumuthigſte, uud 
fragte dann laut und vernehmlich nach bem Breife bes 
Fiſches. 
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Der Fiſcher fiand da mit gerungelter Stirn und 
Igwermüthigen Biden. Ich flirdhte, es wirb wenig 
nügen, Euch ben Preis anzugeben, fagte er, ber Fifch 
if fo gut als verlauft! - 

Kennt immerhin ben Preis! 

Zwanzig Zechinen! 

Zwanzig Zechinen! rief Bianettino mit bem Aus- 
brud des lebhafteſten Erſtauneus. Ihr fcherzet, Frennb! 
Wie wäre es möglich, fol ein Thier für zwanzig Ber 
chinen hinzugeben! 

Hört ihn! Hört! brüllte bie Menge. Der findet 
das zu wenig! 

Das iſt ein echter Edelmann! 

Der will nicht Gründlinge kanfen, wie bie Spanier! 

Im Ernſte, Freund, fagt mir ben Preis bes Fiſches! 
rief Gianettino. | 

ZH Habe zwanzig Zechinen bafür gefordert, fagte 
der Fiſcher traurig, uub er ift dafür verfauft! 

Unmögliih! Sonſt läge er nicht bier! rief Gianettino. 
Dder wie, bat man ihn Euch ſchon bezahlt, uud holt 
jegt einen Wagen, um ben Riefen fortzufchaffen? 

Man bat ihn mir nicht bezahlt! 

So gab man Euch ein bedeutendes Hanbgelb? 

And das nit! Man gab mir nichts baranf! 

Und Ihr Könnt behaupten, biefen Fiſch verkauft zu 
haben, rief Gianettino, und noch dazu für das Spott⸗ 
geld vom zwanzig Zechinen! Ach, Ihr fein ein Schäfer, 
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gutır Mann, Ihr wollt mi nur noch lüſterner machen 
nach dieſem fektenen Thier, und deshalb fagt Ihr, daß 
er fchon verkauft feit Wie kann aber ein Fiſch, be 
noch zum Verkauf ausliegt, und für ben Niemand Ca 
ein preiswürbiges Gebot gemacht bat, ſchon verlaun 
fein? 

Unb mit gravitätifchen Schritten Dit an ben Air 
ſenfiſch herantretend, Tegte Herr Gianettino bie Hand 
auf bes Fiſches Kopf und fagte feierlih: Der Fiſch # 
mein! Ich kaufe ihn! Ihr forbert zwanzig Zechinen! 
Ich gebe Euch aber mas End gebührt, und was dieſet 
Thier werth iſt! Ich bezahle ihn mit ſechsunddreißig 
Zechinen!*) 

Die Menge, bie während biefer letten Berhandlun 
gen in athemloſem, nengierigem Schweigen dageſtanden, 
brach jetzt in ein lautes Jubelgeſchrei aus. 

Das iſt ein echter Edelmann! 

Evviva il ministro della oucina!: I grande Gia- 
nettinol | 
Das ift kein Inideriger Spanier! Das ift ein u | 
zöſiſcher Eavalier! 

Der will keine Grüudlinge Lanfen, ber will Ele | 
baben, echte römifche Fiſche! 

Meine Herren, fagte Gianettino, mit ebler Veſchei⸗ 
benheit die Augen niederſchlagend, ich verſtehe nicht Ihre 





*) Arhenholz, England und Stallen. Br. IV. ©, 218. 
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Lobpreifungen, unb mir feheint, ich handle nım wie ein 
Ehrenmann, und wie Jeber vom Ihnen es thun würde! 
Diefer beſcheidene Mann taxirt feine -Waare zu gering, 
ich gebe ihm, was fie werth if! Das ift Alles! Wenn 
ich anbers banbelte, wärte ich wicht lange im Dienfte 
bes erbabenen und großmüthigen Cardinal Bernie 
fein ‚können! Großmuth und Gerechtigkeit, das if 
der erſte Befehl Sr. Excellenz, des Herrn Cardinal 
Bernis! | 

Evviva ber franzöflfche Botjchafter! 

Preis und Ehre dem Earbinal Bernis! 

Und während das Volk fo jauchzte und fchrie, zähfte 
Bianettino ans feinem fehweren, gefälllten Gelbfade die 
ſechsnnddreißig Zechinen anf das Zahlbrett des Fiſchers 
hin! Dann wintte er feinen jechs dienſtthuenden Klichen- 
jungen nnb befahl ihmen, je zwei und zwei mit ihren 
Korben ſich aufzuflellen, und in denſelben ben Riefen- 
Ki von bannen zu tragen. 

Das war freilich ein ſchwieriges Werk, dieſes unge- 
heure Thier auf bie Körbe hinüber zu legen, aber bie 
geihäftigen Römer legten gefällig Hand an, und als 
«6 gelungen, und als der Fiſch auf den Körben gebettet 
war, und bie ſechs Küchenjungen ſeufzend umter ber ge» 
wichtigen Laft ſich beugten, ba ftellte fih Signor Gia⸗ 
mettino mit exrufter Gravität an bie Spite bes Zuges 
and rief flolz und laut: Borwärtsl In bie Küche Er. 
Ercellenz des Herrn Karbinal Bernis! 
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- In diefem Augenblid ſah man einen Mom fid | 
Bahn machen durch bie Menge; rechts und Tinte mit 
ben Ellenbogen ftoßend, drang er unaufbaltfam vor, 
unb eben als Signor Gianettino feiner Truppe ben 
Abmarſch befahl, gelangte der Mann, welcher Niemand 
anbers war, als Don Bempo, durch bie Menge Hinburd 
zu bem Filcher. Hier bringe ich Euch die zwanzig Ze 
chinen! rief er flo. Man wird jetzt nicht mehr fagen, 
daß die Spanier Grünblinge kaufen! Da, der Fiſch if 
mein! Da find bie zwanzig Zechinen! 

Und mit übermfitbigem Stolz fchlenberte Don Bempo 
das Geld auf das Zablbrett Bin. 

‚&benfo ftolz ſchob es ber Fiſcher zuräd. Der Fiſch 
ift verlauft! fagte er. 

Borwärts, marſch! wieberbolte Signor Gianettime 
jett feinen Eommanboruf. Vorwärts, in die Küche Er. 
Excellenz des Herrn Carbinal Bernis! 

Und der Zug begann mit feierlicder Würbe ſich im 
Bewegung zu feben. | 

Don Bempo ftürzte fi mit einem Wuthgefchrei anf 
ben Fiſch Bin. | 

Diefer Fiſch ift mein! ſchrie er wilb. Ich war ber Erf, 
welcher baranf geboten hat, ich babe zwanzig Zechinen bar- 
anf geboten, und bin nur fortgegangen, um fie zu holen! 

Une id, rief Siguor Gianettino, ich habe für biefen 
Fiſch ſechsunddreißig Zechinen geboten, und fie ſogleich 
bezahlt, denn ich habe immer Geld bei mir, ich! 
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Es iſt Signor Bianeltino, ber Koch bes franzöfiſchen 
Gefandten, und ich Bin ruinirt! ächzte Don Bempo zu⸗ 
rädtaumelub. 

Ja, es ift der Koh Sr. Excellenz des Herrn Car⸗ 
dinal! rief die Menge. 

Und ber Herr Cardinal ift ein Ehrenmann! 

Der ift kein fpanifcher Knider! - ‘ 

Der ſchachert nicht um einen Riefenfifch. Mehr zehit 
er ale man forbert! 

Ih hoffe, fagte Signor Gianettino zu Don Bempo, 
welcher noch immer krampfhaft den Fiſch gepackt hielt, 
ich hoffe, Ihr laßt jetzt meinen Fiſch los, und laßt mich 
ungehindert ziehen, Es iſt nicht nobel, ſich an dem 
Eigenthum eines Andern zu vergreifen, Don Bempo, 
und dieſer Fiſch iſt mein Eigenthum! 

Aber das iſt gegen alles Völkerrecht, ſchrie Don Bempo 
wüthend. Ihr vergeßt, Signor, daß Ihr meinen Herrn, 
daß Ihr Spanien beſchimpft, indem Ihr gewaltſom Euch 
aneignet, was ich im Nomen Spaniens gelauft habe! 

Frankreich wirb niemals hinter Spanien zurückſtehen, 
logte Sianettino flog. Und wo Spanien zwanzig Ze- 
Ginen bietet, ba bezahlt Frankreich fechsunbbreißig 
Zehinen! Vorwärts, meine Iungen! In bie Kiiche 
der franzäftiihen Geſandtiſchaft! 

Don Bempo unfanft zurüchbrängend, winkte Gia⸗ 
nettino feinen Herren Küchenjungen, und fehritt mit 
ihnen grabitätiih durch bie Menge, welche bereitwillig. 
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ihnen Bahn machte, und ihn überall mit lautem Jubel⸗ 
ruf empfing und begleitete. 

Es war ein glänzender Triumph, welchen Fraukreich 
beute in dem Küchenmeifter bes franzöftichen Botſchaſtert 
feierte; es war eine ſchmachvolle Niederlage, weldt 
Spanien heute in dem Küchenmeifter bes ſpauiſchen 
Botichafters erbulbete. 

Stolz und felig ſchritt Signor Gianeltino durch bie 
Straßen, hinter fi den erbeuteten Kiefenfifch und das 
Jubelgeſchrei des römijchen Volkes. 

Demütbig, gefenkten Hauptes, Wuth im Herzen, 
Ihlih Don Bempo nah dem fpanifchen Geſandtjchafté⸗ 
hotel, und lange noch vernahm er hinter ſich das Pfei⸗ 
fen und Schreien, das Hohnlachen und Heulen bes rd- 
miſchen Volles. 


IV, 
Fiſch oder Feind! 


Der Cardinal Bernis war in feinem Boudoir. Ber 
ihm lagen bie Liften derjenigen Berfonen, welche er zu 
feinem morgenden Fefte batte laden laſſen, unb der 
Cardinal erfah aus benfelben mit ſtolzer Genugtäumg, 
daß feiner der Eingelabenen ihm mit einem Nein babe 
antworten laffen, fonbern daß Alle zugefagt hatten. 
Ih werde alfo eine jehr glänzende aub ſtattliche 


Geſellſchaft um dieſen öfterreichifchen Erzherzog verſam⸗ 
meln, ſagte der Cardinal wohlgefällig zu ſich ſelber. 
Die höchſte Elite des Adels, ſämmtliche Cardinäle und 
Gefandten werben auf meinem Feſte erſcheinen. Oeſter⸗ 
reich wird erlennen müſſen, daß Frankreich mit allen 
eurepäifchen Mächten in dem beſten Einverftänbniß ifl, 
und daß Frankreich überall nicht fhlechter angeſehen wird, 
wenn auch die Marquiſe Pompadour der eigentliche Kö⸗ 
zig von Frankreich ift. 

Ach, die gute Marquiſe! fuhr ber Kardinal fort, in- 
dem er fich behaglich auf einem Lehnfeffel ausſtreckte, 
und einen geöffneten Brief, der auf dem Tiſche lag, er- 
griff, bie gute Marquiſe macht mir jegt in ber That 
inweilen Sorge. Sie fchreibt mir ba, daß Frankreich 
für bie von Portugal projectirte Aufhebung bes Je⸗ 
ſuitenordens fei, das foll ich dem Papfte jagen. Dies 
M ein gefährliches Ding, Marguife, und Ihr könntet 
Euch Leicht die zarten Hände babei verbrennen. Den 
Sefuitenorben aufheben! Heißt das nicht im innerfien 
Kerne Europa’s ein Pulverfaß in bie Luft fprengen, 
daß alle europäifchen Staaten eine verberbliche Erſchüt⸗ 
tung davon empfinden? Rein, nein, es ift tollkühn, 
und ich habe nicht ben Muth, bie Lunte am biefes Pul- 
verfaß zu legen. Es wirb uns Alle mit in bie Luft 
Iprengen, fürchte ich. 

Und ber Cardinal begann aufs Neue ben Brief 
ber Maranife Pompadour zu leſen, welchen ein 
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franzöfifcger Courier vor einigen Stunden ihm über 
bracht hatte. | 

Hm, das wird gefährlich für biefe guten Väter! 
fagte er dann kopfſchüttelnd. Defterreih iſt auch ein 
verfianden mit dem großartigen Plan des portugiefijchen 
Minifterse Pombal, und mir fcheint, daß biefer öfter 
reichiſche Erzherzog nur nah Rom gelommen ift, nm 
bem Papſte die @inwilligung ber Kaiſerin Maria 
Therefia zu bringen. Ha, ba, wie ſeltſam. Die 
tugendkeuſche Maria Thereſia und unfere gute Pom- 
pabour find einverflanden in biefem alle, und Beide 
tbun doch was fie tbun nur widerſtrebend, gam 
wider ihren Willen! Die Frauen Tieben einmal tie 
Iefuiten, dieſe gutem Bäter, welche für jede Schwäche 
eine Entſchuldigung, für jede Sünde eine Heine 
Pinterthlir offen halten. Das ift ben guten Weibern 
fehr bequem. Ja, ja, bie Weiber, ich meine doch, id 
fenne fiel 

Und ber Carbinal verſank lächelnd tiefer in ſich ſel⸗ 
ber, und träumte von vergangenen Tagen, von ſchönen 
Zeiten, wo er noch nicht fünfuntfechzig Jahre zählte. 

Ya, das war damals! flüfterte ber Earbinal, ale 
er endlich gus feinen feligen Bergangenbeitsteäumen er- 
wachte. Damals war eine fchöne Zeit, Damals war id 
jung und glüdlich, damals war ich ein Menſch, jetzt, — 
jest bin ich alt, die Liebe iſt verborrt, und mit ihr aud 
bie Poefie. Jetzt bin ich nur noch ein Diplomat. 
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Es Hopfte leiſe an feine Thür. Der Cardinal bes 
fahl einzutreten. 

Es war Brimeli, ber Haushofmeifter des Cardinals, 
and er lam mit frendeſtrahlendem Geſicht und ſtolzer 
Miene, und flattete feinem Herrn Bericht ab über feine 
Pläne und Vorbereitungen zum morgenden Fefte. 

Und Abends wird der Park von viel taufend Lam⸗ 
pen erhellt fein, daß es heller firahlen foll, als wenn 
bie Sonne fchiene, und daß man wie in einem Licht« 
meere dahin wandelt, ſchloß er feine Rebe. 

Der Cardinal lächelte. Einige Gänge und Alleen 
verſchont mit Eurem Lichtmerr, fagte er, und laßt fie 
büsi dunkel und lauſchig. Ein wenig Dunkelheit ge- 
hört zuweilen auch zum Glück und zur Freudel Aber 
wie ii e8 mit dem Küchenzettel? Was wirb uns Gig- 
nor Gianettino bringen? Ich hoffe auf das Auserle- 
fenfte, denn Ihr wißt, die Herren Carbinäle lieben eine 
gute Tafel, und mein Freund, der Herzog von Grimalbi, 
ſchätzt unfere Tafel befonders hoch. 

Ach, der ſpaniſche Geſandte, Ercellenz! rief Bru⸗ 
nelli verächtlich. Der ſpaniſche Geſandte verſteht nichts 
bon der Kochlunſt, ſonſt würde er unmöglich mit feinem 
Koche zufrieden fein. Das ift ein Knicker, ein Schächer, 
ven dem ganz Rom heute jpricht, und ihn ſammt feinem 
Herrn verlacht, während es Euch in die Wollen erhebt 
und Euch Vivat Über Vivat bringt! 

Und Eignor Brunelli erzählte feinem aufhorchenden 
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Herrn die Geſchichte von dem Rieſenfiſch unb von ter 
Demüthigung des ſpaniſchen Koches. 

Der Cardinal hörte ihm aufmerkſam zu, und all. 
mälig Tagerte fi eine finftere Wolle auf feine hohe, 
gebanfenreiche Stirn. 

Das iſt eine fehr üble Gefchichte, fagte er kopf⸗ 
ſchüttelnd, ale Brunelli geendet. 

Aber eine Gefchichte, in welcher Frankreich jedenfalls 
ben Steg davongetragen, Ercellenz, rief Brunelli. 

Ich fürchte, der Herzog von Grimalbi wirb es 
machen, wie Ihr es thut, fagte der Carbinal, er wird 
meinen Koch mit Frankreich verwechſeln, und in feinem 
Koche ganz Spanien beleidigt ſehen! 


Alfo find Em. Ercellenz nicht zufrieben? fragte Brw . 


nelli beflürzt. Der ganze Palaft ift voll Jubel mad 
Freude, alle Diener nnd Lalayen, ja felh die Herrn 


Geſandtſchafte⸗Sekretaire find ganz voll Vergnügen über 


biefe göttliche Geſchichte. 


Der Cardinal achtete nicht auf biefe Lobpreifwwgen 


feines Hauspofmeifters, fondern ging mit großen en 
ten gedankenvoll auf und ab. 

Und Ihr glaubt, daß Glanettino in feinem un 
gehandelt? fragte er endlich. 


In feinem vollen Recht, Excellenz. Es war nite 
für den Fiſch bezahlt, alfo fand das Hecht des Kanfes 


ihm volllommen zu, und Niemand Tonnte es ihm 
wehren! 


| 
| 
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Run, wenn wir in unferem Rechte find, mülfen 
wir uns unfer Hecht bewahren, fagte ber Cardinal nach 
einer Banfe, und da ganz Rom eimmal von biefer 
Sade weiß, fo muß fle mit Eelat durchgefochten wer- 
ben. Der Fiſch foll morgen in feiner ganzen Größe 
anf unferm Fefte erfcheinen! | 

Wir Haben eine Schüffel und fein Plateau, bass 
groß genug für ihn wäre. 

So Haft eine ueue fertigen, lachte ber Cardinal. 
Rehmt dieſem Goliath das Maaß, und eilt ſchnell zum 
Goldſchmidt, daß er eine filberne Schüffel fertige, bie 
feiner Länge angemeffen fei. Aber forgt dafür, daß bie 
Schüffel bis morgen vollendet, und baß fie reich verziert 
und glänzend fei. Hat Rom einmal von bem Fiſch ge 
hört, fo muß es auch von feiner Schüffel erfahren. Eilt 
alfe, Siguor Brunelli, und forgt dafür, daß Alles ge- 
nan fo gefchehe, wie ich e8 Euch gefagt! 

Dies ift in ber That eine ſehr beluftigende Gefchichte, 
fagte der Carbinal lachend, ale er wieber allein war. 
Bir haben da einen Fiſch, welcher wahrjcheinlich den 
ganzen Jonathan meiner Freundſchaft mit bem Herzog 
von Grimalbi in feinem Wallfiſchbauch verfchlingen 
wird. Nun, wir werben ja feben! 

Der Cardinal fchellte feinem Kammerbiener, unb 
befahl, ihn anzulleiben. 

Hoftoilette? fragte der Kammerdiener, erflaunt Über 
diefe ungewöhnlich frühe Toilettenſtunde. 
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Nein, Haustoilette! ſagte der Carbinal. Ich werde 
bald Beſuch empfangen. 

Der kluge Earbinal batte fi nicht getänſcht. We 
nige Minuten fpäter rolite eine Equipage in ben Hof, 
und ber Läufer meldete Seine Hoheit beu ſpaniſchen 
Geſandten, den Herzog von Grimalpi. 

IR tanſendmal willlommen! rief ber Carbinal, und 
als die Thür ſich jett ffnete, und ber fpanifche Herzog 
bereintrat, ſchritt ihm der Carbinal mit geöffneten Ar- 
men und einem freundlichen Lächeln entgegen. 

Mein tbheurer, vielgeliebter Freund, welch eine herr- 
liche Ueberrafhung ift dies, fagte ber Cardinal. . 

Aber der Herzog beachtete weber bie geöffneten 
Arme, noch das Lächeln, noch ben freumbfchaftlichen 
Willkommensgruß des Cardinals. Mit erufter, majeRd- 
tifher Grandezza fchritt er vor, und ſich dicht vor ben 
Cardinal Hinftellend, fragte er feierlich: Wißt Ihr von 
dem Schimpf, welchen die Diener Eures Haufes ben 
meinen angetban ? 

Bon einem Schimpf? fragte der Cardinal umbefen- 
gen. Dan bat mir gejagt, daß Euer Koch einen Zwiſt 
gehabt mit dem meinen, weil biefer einen Fiſch gekauft, 
welcher dem Euren zu theuer war. Das iſt Alles, was 
ih weiß! 

So bat man Euch alfo nicht gefagt, donnerte ber 
Herzog, daß Euer Diener, einem frechen Straßenränber 
gleich, fih an meinem Beſitzthum vergriffen hat. Deum 
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dieſer Fiſch war mein, er gehörte ber fpaniichen Ge⸗ 
fanbtichaft, er gehörte alfo Spanien an, unb Cuer 
Diener bat fich mit frevelndem Uebermuth au bem heilt» 
gen Befitzthum einer fremden Großmacht vergangen. 

Gehörte dieſer Fiſch denn in ber That fchon ber 
ſpaniſchen Krone? fragte Bernie. War er ſchon bezahlt, ’ 
und alſo rechtslräftig Euer? 

Er war nicht bezahlt, aber bebnngen, und mein 
Diener war gegangen, das Gelb zu hofen. 

So lange er nicht bezahlt war, hatte Niemand Ans 
ſprũche darauf! 

"Ihr ſeid alfo gefounen, mir dieſen Fiſch ſtreitig zu 
machenꝰ rief der Herzog. 

Beam ich ihn Euch flreitig machte, lächelte ber Car⸗ 
binal, fo hieße das fowiel, als Ener Recht anf benfelben 
merlennen, und das kann burdaus nicht meine Meinung 
fin. Uebrigens, teurer. Freund, was kümmert uns 
beun biefer Streit unferer Köche, und was hat Spanien 
und Frankreich zu thun mit den Zwiſtigkeiten unferer 
Diener. Sie mögen ihre Sache miteinander ausfechten, 
laſſen wir fie, und wenn es dabei blutige Köpfe giebt, 
aan wohl, jo werben wir fie verbinden laſſen, das 
iR Alles! 

Ihr nehmt bie Sache ganz mit Eurer gewohnten 
poztifchen Leichtigkeit auf, fagte ber Herzog bitter, und 
ich bedaure nur, daß ich fie mit andern Augen anfehen 
muß. Es handelt fi bier nicht von einem Zwiſt ım- 
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ferer Diener, ſondern von einer Beleibigung, welde 
Spanien im Angeſfichte von ganz Rom durch Franukreich 
jahren hat. Ja, ganz Rom ift Zeuge geweſen biefer 
Beleibigung, und bie albernen Römer, fie haben es je 
gar gewagt, mit lauten Spottreben uns zu befchimpfen, 
und Spanien zu verhöhnen, während fie Euch bed. 
prielen, und Euch Bioat riefen! 

Die guten Römer, Ihr wißt es ja, fle gleichen gan 

ben Kindern. Diefer Streit unferer beiben Köche hat 
fie beinfligt, und fie haben bem Steger ein Bivat dar⸗ 
gebracht. Doch bitte ich, nicht zu vergeflen, ba ich 
durchaus nichts zu fchaffen babe mit ben Siegen meines 
Koches! 
Aber ich mit den Niederlagen des meinen! Wer 
meinen Diener beleidigt, der beleidigt mich, wer mich 
beleidigt, der beleidigt in mir das Reich, welches ich 
vertrete, der beleidigt Spanien! Es iſt alſo im Namen 
Spaniens, baß ich komme, mir Genugtäuung zu for 
bern, Spanien bat ein Recht auf biefen Fiſch! IE 
forbere mein Recht, ich forbere biefen Fiſch zurück! 

Wenn Ihr die Sache wirklich ernſthaft nehmt, fagte 
ber Cardinal, dann thut es mir leid, auch zum CErafte 
gezwungen zu fein! Wenn Spanien ſich wirklich dadurch 
beleidigt finden Tan, daß Frankreich einen Fiſch gekauft 
bat, welcher dem fpanifchen Koch zu theuer war, fo fehe 
ich nicht ein, wie ich hier Genugthunug gewähren fol, 
da man. uns keines Vergehens zeihen kann. 
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Ihr verweigert mic alfo biefen Fiſch? rief ber Her- 
zog, hochroth vor Zorn. 

Da Ihr fagt, daß ganz Rom von biefer Sache weiß 
and Theil daran nimmt, fo. Darf ich micht anders han⸗ 
deln. Es darf nicht ben Anfchein haben, als ob Fraul- 
reich fich weniger mächtig und groß fühle, als es Spa⸗ 
nien if, daß Frankreich kleinmüthig nachgebe, wenn 
Epanien ungerechte Forberungen macht. - 

Das heißt, Ihr wollt alle freundfchaftlicden Berbin- 
bungen unter uns abbrechen ? 

Und können bie im Ernſte dadurch gefährbet wer- 
den? fragte der Garbinal lebhaft. Iſt es möglich, daß 
diefer kleinliche Streit unferer Diener Einfluß übe auf 
eine Jahre Iang gebegte Yreundichaft, auf das Einver- 
nehmen zweier "Mächte, deren freumbfchaftliche Bezie⸗ 
kungen im Stande find, ben Frieben Europa's auf- 
recht zu erhalten ober zu erſchüttern? 

Des Spaniers erſtes Gefe iſt die Ehre, fagte ber 
Herzog ſtolz, und mer biefe verlegt, ber kann nicht 
mehr mein Freund fein! Fraukreich bat Spaniens Ehre 
angegriffen, und ganz Rom ift eingeftimmt in ben höh⸗ 
niſchen Inbelruf Frankreichs, ganz Rom kennt bie Ger 
ſchichte dieſes Fiſches! 

So zeigt ben albernen Römern, daß wir Beide bas 
Ganze nur als einen Scherz betrachten. Wenn Ihr 
morgen mit lachendem Munde von biejem Fiſche effet, 
fo werben bie guten Römer ſich beſchämt fühlen, und 
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die Augen niederſchlagen über ihr eigenes, Tinbifhes 
Betragen! 

Ihr beabfichtigt morgen, wo ber Abel Roms, wo 
bie ganze Diplomatie verfammelt ift, mit biefem Fiſche, 
der heute fchon alle Zungen in Bewegung febt, zu 
prunten? fragte ber Herzog erblafiend. 

Der Fiſch if zu diefem Feſte gelauft und muß ge 
geſſen werben, fagte ber Karbinal lachend. 

So bebaure ich, bei biefem Fefte nicht gegenwärtig 
fein zu können, vief ber Herzog aufſtehend. Ihr lönnt 
nicht verlangen, baß ich Zeuge meiner Schmach unb 
Eurer Triumphe fein ſoll. Ihr feid kein römischer Impera⸗ 
tor, und ich Fein. befiegter Held, der in Eurem Zriumpf- 
zuge ericheinen muß. Ich nehme meine Zufage zurüd 
und werde nicht auf Eurem morgenden Fefte erfcheinen: 

Vedenlt und überlegt dies wohl! fagte der Earbinal 
faft traurig. Wenn Ihr morgen, wo bie ganze Diplo⸗ 
matie bei mir zu einem offiziellen Feſte verſammelt ift, wicht 
erfcheint, fo heißt das nicht allein, daß ber Herzog mit 
feinem langjährigen Freunde, bem Cardinal, bricht, ſon⸗ 
bern auch, daß Spanien feine frennblichen Beziehungen 
mit Frankreich ale aufgelöft betrachten will! 

Mag es fo angejehen werben, fagte ber Herzog. 
Beſſer ein offener Kampf, als ein heimliches Unterliegen. 
Leben Sie wohl, Herr Cardinal! 

Und ber Herzog näherte fi ber Thür. Der Ger 
binal hielt ihn zurück. 


| 
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Aber Habt Ihr auch die Conſequenzen bedacht? fragte 
er. Ihr wißt, welche wichtige Uinterhanblungen in bie- 
jem Momente bie Tatholifchen Höfe beichäftigen. Bon 
der Aufhebung bes mädhtigften und größten Ordens, 
von der Bertilgung ber Jeſuiten ift bie Rede. Der 
Bapft ift diefer Idee bes portugiefifchen Miniſters Bom- 
bat günſtig, aber er verlangt die Einwilligung der übri⸗ 
gen Tatholifchen Höfe. Defterreich giebt dieſe Einwilli⸗ 
guug, Sarbinien und alle übrigen itafieniihen Staaten 
besgleichen, nur ber Hof von Spanien bat fi ale 
Bertheibiger und Freund ber Jeſuitien erfläct, und um 
Euretwillen ift Frankreich bis jest paffio geweſen in 
biefer hochwichtigen Sache und bat bie Forderungen 
feiner Unterthanen zu Überbören gefchienen; um Euret- 
willen bat Frankreich feine eigene Weberzeugung unter» 
drüdt und Euch beigepflichtet, um Euch zu unterſtlitzen. 
Bedenft alfo wohl, was Ihr thun wollt! Die Freund» 
ſchaftebeziehungen mit Frankreich abbrechen, heißt Frank⸗ 
reich zwingen, gegen Spanien Partei zu ergreifen und 
wenn auch nun noch Frankreicht gewichtige Stimme ge» 
gen bie Jeſuiten ertönt, fo wirb bie vereinzelte Stimme 
Spaniens fie nicht zu reiten und zu erhalten vermögen! 

Run, fo mögen fie verloren gehen! vief ber Herzog. 
Bas kümmern midh bie Jeſniten, wenn e8 darauf an⸗ 
tommt, unfere Ehre zu vertheipigen! Herr Cardinal, 
leben Sie wohl! Wie Frankreich auch entſcheiden mag, 
Spanien wird fi niemals feinem Uebermuthe beugen! 
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Ohne Gruß verließ ber Herzog das Gemad, und 
warf die Thür heftig hinter fi) in's Schloß. 

Cardinal Bernie ſchaute ihm mit wehntüthigen 
Bliden nad. 

So find die Freundſchaften ber Menfchen, fagtt 
er leife, der Heinfte Anftoß genügt, um eine Freud 
Schaft vieler Jahre zu zerftören! Nun, wir müflen un 
darein fügen, fuhr er nach einer Paufe fort, umd jeden 
falls hat es feine fehr beluftigende Seite! Monate la 
babe ich mich bemüht, Grimaldi in feiner Bertheibigung 
ber Jeſuiten beim Papfte zu unterflüten, und jetzt wirb 


diefer Jeſuitenorden aufgehoben werben, weit ber fra | 


zöfiſche Koch einen Fiſch kaufte, welcher dem fpanifcen 
Koch zn theuer war. Auf. wie Heinlichen Wegen werben 
oft die Geſchicke der Menfchen entfdhieben! 

Aber jet habe ich Feine Zeit mehr zu verlieren, 
fuhr der Carbinal fort, fih aus feinem trüben Giunen 
emporraffend. Grimalbi bat es mir unmöglich gemadt, 
bem Anfliunen ber Marquiſe Pompabour länger zu wi- 
berfteben, ich muß jeßt ben Befehlen meines weiblichen 
Souverains genügen, und darf nicht länger amflchen, 
dem Bapfte Frankreichs Einvernehmen und Beiſtimmung 
zu vertünben. Zum Bapfte benn, ber Brief ber Bar 
quiſe mag ihm Lubwigs Willen verkünden | 

Der Carbinal befahl, feinen Wagen verfahren zu 


lafjen und warf fid in bie Stantstoilette, um mad bem | 


Batican zu fahren. — 


— — — — — — 


| 
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v 
Der pabſt Ganganelli (Klemens XIV). 


In dem Garten des Onirinals gingen zwei Männer 
im eifrigen Gefpräh mit einander auf unb ab. Der 
Eine von ihnen war ein ſchon bejahrter Greis von mehr 
beun ſechzig Jahren. - Lange weiße LToden umwallten 
ihm bie Stirn, und fielen wie ein Heiligenichein zu 
beiden Seiten feiner Wangen herab. Eine unendliche 
Klarheit und Milde leuchtete aus feinen milden, ſchwär⸗ 
merifhen Augen, und um -feinen Mund fpielte ein 
Lächeln voll jo unendlicher Blüte, voll fo viel Schmerz 
unb Entſagung, daß es Einem das Her; mit Wehmuth 
und bie Augen mit Thränen füllte. Seine hohe, her⸗ 
kuliſche Geſtalt war gebeugt, in ſich zufammengefallen; 
das Alter hatte fie gebrochen, aber e8 war nit im 
Stande gewejen, feiner Erfcheinung ben Ausdruck des 
Adels und ber Würbe zu nehmen, der biefen Greis 
auszeichnete, und unwilllührlich Jeden zur Ehrfurcht und 
au einer Art Anbetung zwang. Seinen Verehrern und 
Freunden erſchien diefer Greis wie ein überirdiſches We⸗ 
fen, und oft in ihren Entzüdungen naunten fie ihn ihren 
Heiland, ihren wieder fihtbar gewordenen Gottesjohn. 
Der Greis lächelte dazu und jagt: Ihr habt wohl 
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Recht, Gottes Sohn bin ih, wie Ihr Alle, aber went 
Ihr mich unferm Heiland vergleicht, fo dürft Ihr mid 
nur bem Gelremzigten vergleihen. Ein Gekreuzigter 
bin ich freilich wie er, nnd Qualen babe ich viele er 
duldet. Aber auch viele überwunden! 

Und wenn er fo fpradh, dann Tag in feinem Gefidt 
eine faft Aberirbifche Klarheit und Freudigkeit, nud mw 
willkührlich hätte man fih vor ihm neigen müffen, wäre 
er auch nicht geweien, was er war — ber Statthalter 
Gotttes auf Erben, — der Bapft Ganganellt! 

Der Mann, welcher jetzt neben ihm ging, bildete 
einen feltfamen Contraft zu biefer milden, Ehrfurcht ge 
bietenben Erſcheinung bes Papſtes. Es war ein Bier- 
ziger mit wilden, rothglühendem Geficht, mit Augen, 
bie von Tücke und Grimm lenchteten, mit einem unbe, 
der von Sinnlichkeit und Rohheit zeugte, mit einer Ge⸗ 


ftalt, die fich beffer für einen Vulkanus geeignet Hätte, 


als fir einen Kirchenfürſten. Unb doch war er daß, 


man Tonnte es an feiner Kleidung erfennen, au bem 


großen Cardinalshute anf feiner Schulter, und an bem 
flimmernden Brillantlreuz auf feiner Braſt. — Mar 


fannte biefen Cardinal fehr wohl, und wo man in 


nannte, geſchah es mit flillen Verwünſchungen und 
Zeichen des Schredens, geſchah es, um ſich heimlich 
zu bekrenzigen und Gott zu bitten, man möge ihm midt 
begegnen, nicht in Berührung kommen mit dem Schreden 
Roms, mit dem Cardinal Fraucesko Albani. 
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Seufzenb und heimlich widerſtrebend hatte ber Bapft 
Ach endlich entichloffen, ben Kardinal zu fich zu beſchei⸗ 
ben, und noch einmal bei Verſuch zu machen, durch 
Milde und. fanftes Zureden feinen trotzigen Sinn zu 
erweichen. Aber ber Cardinal hatte auf alle feine fanften 
Worte nur mit einem verächtliden Achfelzuden, mit 
balblaut gemurmelten Worten, mit finfterm Stirnrun- 
zeln geantwortet. 

Es ift Niemand im Stande, fi umzuwandeln, und 
ans fich felber ein neues Wefen zu machen, fagte er 
enblih in barfhem Ton, als der Papft immer noch 
fortfuße im feinen Ermahnungen und Borftellungen. 
Ihr, mein heiligee Vater, könnt aus Euch nicht bas 
Ungeheuer machen, ale welches Ihr mich fchilbert, ich, 
ber Cardinal Albani, Tann mid nicht zu der Göttlichkeit 
und Erhabenheit emporſchwingen, welche wir Alle an 
Eurer Heiligleit beiwundern. Jeder muß feine eigene 
Straße ziehen, unb nur bedacht fein, ben Andern nicht 
auf ber feinen zu flören! 

Aber das gerade thut Ihr, fagte Ganganelli fanft. 
Alle Straßen Roms wiffen davon zu erzählen; habt 
For nicht gefteen noch auf eben biefen Straßen mit be- 
waffneter Gewalt einen Banditen aus ben Händen ber 
Gerechtigkeit befreit, und bie Diener bes Gefehes mit 
mendhlerifchen Dolchen ermorbet? 

Sie wollten einen meiner Diener zum Tode führen 
nnd er Hatte nichts weiter gethan, als meine Befehle 

RMũhlbach, Tartaroff I. 5 
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vollführt, fagte der Earbinal heftig. Ich Tieß ihn ber 
freien, das war natürlich, und wenn bie Shirren babe 
getöbtet find, fo ift das ihre Schuld. Warum liefen 
fie nicht fort und gaben ihren Gefangenen gutwillig 
heraus! 

Und es war wirklich Euer Befehl, dem dieſer Banbit 
vollzog? fragte der Papft fhaudernd. Ihr wißt, er 
Hatte einen jungen Nobili, den Stolz unb bie Hoffuung 
feiner Familie, meuchlings ermorbet, und war bei ber 
That, welche er gar nicht leugnete, ertappt worben. 

Diefer junge Nobili hatte in einer öffentlichen Ge 
ſellſchaft laut über mich gelacht und gefpottet, fagte ber 
Cardinal gelaffen, es war daher natärlich, daß er fier- 
ben mußte. Die Rache iſt das erſte und heifigfie Ge 
bot des Menfchen, uud wer dies nicht erfüllt, ben nenne 
ich einen Ehrloſen! 

Und ſolche Menſchen wagen es, ſich Chriſten zu nen» 
nen, rief Ganganelli, die Arme gen Himmel exrbebend, 
und folhe Menſchen nennen fi Priefter der beifigen 
Religion der Liebe! 

Ein Priefter der Liebe bin ich! fagte Albani lachend. 

Aber welch einer Liebe, rief der Papf mit bem 
Ausdrud der Empörung, der Priefter eines roßen Ge⸗ 
fühle, einer finnlihen Neigung. Ihr wißt nichts von 
ber ftillen, fanften Liebe, weldde das Herz verebelt und 
es zu heiligen Entſchlüſſen flärkt, welche Tugend unb 
Sitte lehrt und unfern Blid gen Himmel erhebt, von 
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dieſer Liebe, welche voll Troſt iſt und ſeliger Hoffnung, 
und für ſich ſelber nichts begehrt und nichts will! 

Gott ſchütze mich vor ſolch einer Liebel fagte ber 
Kardinal, ſich befreuzigend. 

Seht in Euch, Francesktol rief ber Papfl. I 
babe es Eurem Oheim, dem ebrmwürbigen Carbinal 
Aleſſandro Albani, verſprochen, noch jeinmal ben Weg 
der Milde zu verfuchen und Euch zur Tugend zu er- 
mahnen. Ach, hättet Ihr ihn fehen können, biefer ar- 
men Greis, beffen blinden Augen Thränen entftrömten, 
Ihrinen bes Schmerzes um Euch, ben er ben verlore- 
nen Sohn nennt! 

Mein Oheim thut fehr Unrecht, fo zu weinen, fagte 
der Sarbinal rauh. Iſt er doch blind und hat dennoch 
eine Beliebte, *) wie kann es ihn nur Wunder nehmen, 
daß ich mehrere Geliebten habe, da ich boch fehen kann! 
Zwei Augen fehen mehr als feine, das ift natürlich! 

Über vergeßt Ihr denn fo ganz Euerz heiliges Ge⸗ 
Utde der Kenfchheit und Tugend? rief ber Papft em- 
poͤrt. Blickt auf das Kreuz, welches Enre Bruft bebedt, 
und fallt auf Eure Knie nieder, um Gottes Vergebung 
aufleben. 

Man Hat diefes Kreuz auf meine Bruft gelegt, als 
ich noch ein Knabe war, fagte ber Kardinal finfter, man 





*) Joſeph Gorani. Geheime Memoiren der italienifhen Höfe. 
bꝛ. . 6. 131. 
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hat mir Feſſeln angelegt, che ih noch die Kraft hatte, 
fie zu zerreißen, man bat mid) nicht gefragt nach meinen 
Willen, als man biefen Fels auf meine Bruft ſchleuderte. 
Jetzt frage ih Euch Alle niht nah Eurem Willen, 
wenn ich verfuche, unter biefem Felſen frei zu athmen 
wie ein Mann! Und gelobt fei Gott, mein Herz bat er 
noch nicht zerfchellt, diefer Fels! Dein Herz, das glüht 
noch jugendfriſch, und barin hat bie Liebe fi) noch einen 
Schlupfwintel ausgefunden, den Euer Kreuz nicht aut 
zuflillen vermag! Und in biefem Schlupfwinkel wohnt 
jest ein bolbes, ein wunbervolles Weib, Rom nennt 
fie die Königin bes Geſanges, und ih nenne fie bie 
Königin der Schönheit und ber Liebe! So reicht ihr 
alle Welt die Krone bar, nur Ihr verweigert fie ihr! 

Schon wieber dieſe alte Klage, fagte ber Papfk mit 
leichtem Stirnrunzeln. Schon wieber ſprecht Ihr — 

Bon Corilla, fiel ihm der Cardinal in’® Wort, ja 
von Corilla fpreche ich, von dem himmfifchen Weibe, 
das ale Welt bewundert, beren ſchönen Verſen bie 
Weiſen und die Dichter mit athemloſem Entzüden laufcher, 
und welche e8 wohl verbient, daß Ihr fie endlich belohnt, 
wie e8 einer Königin geziemt, indem Ihr ihr bie Krone 
reiht! — 

Eine Corilla follte ich krönen, rief ber Papf wit 
leifem Spott. Die Stelle, welche Taſſo's und Petrarca's 
Fuß geweiht, follte eine Corilla entheiligen Tönuen? 
Nein, fage ich, nein; wenn bie Kunft zum Spielwerk 
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einer Buhlerin geworben, dann mögen bie heiligen Mu⸗ 
ſen ihr Haupt verhüllen und fchweigend trauern, aber 
fie dürfen fich nicht felber herabwürbigen, indem fie bie 
Krone verfehleubern, welche zu erringen die Ebelften und 
Beften ihr Herzblut daran geſetzt. Diefe Corilla mug 
Euch arme irdiſche Thoren beftehen mit ihrem Lächeln 
und ihren buhleriſchen Verſen, aber die Mufen wird fie 
nicht zu täufchen vermögen! 

Ihr verfagt mir alfo die Krönung der berühmten 
Smprovifatrice Eorila? fragte der Cardinal mit muh⸗ 
fam verhaltenem Zorn. 

Ih verfage fie! 

Und weehalb Tießt Ihr mich dann zu Euch rufen? 
rief der Cardinal heftig. Geſchah es nur, um mich zu 
böhnen? 

Es geſchah, um Dich zu warnen, mein Sohn! fagte 
ber Papſt milde. Denn auch die größte Nachſicht bat 
enblich ein Ende, nnd wenn ich aufhören muß, mich zu 
erinnern, daß Du Aleffandro Albani's Neffe bift, To 
werde ich nur noch daran zu denken haben, baf Du 
ber verbrecherifche Francesko Albani bifl, ben alle Welt 
verdammt, unb ben ich richten muß. Gehe in Dich, 
mein Sohn, fo lange es noch Zeit ift, und vor allen 
Dingen entfage biefer Liebe, welche nene Schmach auf 
Deine Familie häuft, nnd alle Deine Verwandten mit 
Schmerz nnd Sorge afült! 

Eorilla entfagen! rief der Earbinal. Mein Gott, 
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ich fagte Euch ja, daß ich fie Liebe, daß ich fie vergättere, 
biefes himmliſch fhöne Weib. Wie könnt Ihr alfo for⸗ 
been, daß ich fie anfgeben foll? 

Unb dennoch forbere ich es, fagte ber Papft feierlich, 
forbere es im Namen Eures Baters, im Namen Gottes, 
gegen befien Heiliges Geje Ihr fünbigt, Ihr, der ge 
weihte Priefter Gottes! 

Aber das ift eine Unmöglichkeit! rief Francetlo lei⸗ 
denſchaftlich. Man muß ein Herz von Stein im Bufen 
tragen, um das zu fordern, und daß Ihr's könnt, has 
zeigt mir nur, daß Ihr die Liebe nie gelaunt habt! 

Und daß ich's kann, das follte Dir zeigen, daß ich fe 
wohl gelannt Habe, mein Sohn! fagte ber Papſt wehmäthig. 

Wer einmal die Liebe gefannt bat, ber weiß, daß 
es feine Entjagung giebt] 

Nur wer die wahrhafte Liebe Tennt, der kam ent 
fagen! rief ber Papft begeiftert. Höre mid an, mein 
Schn, und möge die traurige Geſchichte eines kurzen 
Glückes und einer langen Buße Dir zum warmenben 
Beifpiel dienen! Du meinft, ich hätte die Liebe nicht ge 


kaunt? Ad, ich fage Dir, ich babe alle ihre Women | 


und alle ihre Tobesfchmerzen erfahren. Ich vergaß um 
ihretwillen Alles, meine Bflichten, meine Gellibbe, meine 
heiligen Vorfüge, unb ein boppelter Verbrecher, lehrte 
ich auch bie, welche ich Tiebte, in die Sünde willigen 
und ihrer heiligen Pflichten vergeffen! Ach, Ihr menmt 
mid einen Heiligen, und ih bin bocd dem niebrigften 
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ber Sunder gleich geweien! Unter bem Gewande bes 
Srancisfanermönches ſchlug ein feurig ſtürmiſches Herz, 
das Gottes fpottete und feiner Geſetze, ein Herz, das 
bereit gewejen wäre, fi dem Zenfel zu verjchreiben, 
wenn ber Tenfel mir dafür ben Beſitz meiner Gelich- 
ten verbeißen hätte! Schön war fie und von himmliſcher 
Anmuth, wenn fie daherſchritt durch die Gänge ber 
Lirche, fie, mit ber leichten Feengeſtalt, das Engelsan- 
gefiht ummallt von bem Schleier ihrer langen ſchwarzen 
Loden, bie Augen firablend in Liebe und Luſt, ber 
Mund umjpielt von einem himmliſch fanften Lächeln. 
Ad, wenn fie fo einberfchritt durch bie Kirche, kaum 
mit ihren Füßen den Boden berührend, dann flihlte ich, 
ber ich im Beichtſtuhl ihrer harrte, mich dem Wahnfinn 
nahe ver Eutzüden und vor Freude, und es fchwinbelte 
vor meinen Augen, unb es brauſte vor meinen Ohren, 
und ich ballte die Hände krampfhaft zufammen, und 
verſuchte zu beten, und Gott anzuflehen um feinen 
Beiſtand! 

Ihr hättet nicht zu Bott, ſondern zu Amor ſlehen 
ſollen, fagte der Kardinal lachend. In foldem Zuſtand 
sun nur ber Gott bes alten Roms, und nicht ber bes 
nenen, helfen! 

Der Greis achtete nicht anf feine Worte Ganz 
feinen Erinnerungen bingegeben, hörte er nur bie Stim⸗ 
wen feiner eigenen Bruft, fah er nur vor fich bie Ge- 
Ralt des ſchönen Weibes, das er einft fo heiß geliebt. 
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Gott erhörte nicht meine Gebete ber Angſt, fuhr er 
hochathmend fort, ober vielleicht konnte mein hochſchla 
genves, ſtürmiſches Herz die Stimme Gottes nicht ver 
nehmen, weil ih ihre Stimme hörte, weil ich be 
keuſchen, Eindlich reinen Belenntniffen lanſchte, welche fe 
im Beichtſtuhl Iinteend, In mein Ohr fläferte, weil ich ihren 
Ahen an meiner Wange, und ihre ganze balfamifhe 
buftende Nähe in jebem zitternben Nero meines Weſent 
empfand. Und endlich eines Tages übermannten mid 
biefe Gluthen, und ber Mönch vergaß fo fehr feiner be 
ſchwornen Pflichten, daß er dem Weibe eines Anbern 
feine unkenſche, wahnfinuige Liebe geftand. 

Ad, fie war aljo verbeirathet, bemerkte ber Cardinal. 

Ya, fie war verheirathet, verſchachert von ihren eige- 
nen Eltern um elenden Mammons willen, verheirathet 
an einen Mann, welchen fie nicht liebte, und ber fie 
verfolgte mit ber glühendften, eiferflichtigften Liebe. Ach 
mein Gott, fie Titt, und fie litt mit ber Ruhe nub Klage 
Iofen Gelaſſenheit eines Engeld. Und ich, litt ich nicht 
au? Wir weinten zuſammen, wir Hagten zuſammen, 
bie unſere Herzen enblich der Klage vergaßen unb ein 
unausfprechbares Slüd den Kummer ans unferer Seele 
verfchenchte. Ich hatte Alles vergeffen, Gott und mein 
Prieftergellibbe, fie auch hatte Alles vergeffen, ihren Gat⸗ 
ten und ihr Trengelübde, denn wir liebten uns] 

Unb ber gute eiferfüchtige Ehemann merkte nichts? 
fragte ber Cardinal. 
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Er merkte nichts! Er vertraute mir, er liebte mich, 
er nannte mich feinen Freund, und als er endlich eines 
Tages verreifen mußte, ba vertraute er mir fein Hans 
und fein Weib, und beftellte mich zum Wächter ihrer 
Zugnd. 

Der Cardinal brach in ein ſchallendes Gelächter ans. 
Dieſe guten Chemänner! ſagte er. Sie gleichen ſich 
doch Alle auf ein Haar. Jeder bat da einen Freund, 
bem er vertraut, unb gerade ber Freund ift es, ber ihn 
verräth! Erzählt weiter, beiliger Bater. Eure Gefchichte 
gefält mir fehr. Ich bin begierig auf das Ende! 

Das Ende war voll Schreden und Entfegen, voll 
Schmach und Belhämung, fagte ber Papft Teile. Wir 
lebten felige Tage. Oh mein Gott, wir waren fo glücklich, 
dag wir kaum noch einen Gedanken hatten für unfer 
Verbrechen, fonbern nur für unfere Liebel Da klopft 
es eines Nachts an die verfchloffene Pforte des Hauſes, 
mb ſchaudernd erfennen wir bie Stimme bes Gemahls, 
weiher Einlaß begehrte. 

Sie beihwor mich mit Thränen ber Angft und bes 
Eutſetzens, zu entfliehen, fle nicht dem Hohn ber Welt, 
tem Zorn ihres Gemahls Preis zu geben, — fle zog 
mich fort, hin zu der geheimen Treppe, und ich, — wie, 
ein Raſender, von Furien Berfolgter, wollte ich fie hin⸗ 
unter eilen, mein Fuß ftraudelte, ich fiel, mit lautem 
Gepolter fiel ich die Stiegen binab. Ich flihlte, wie 
das Blut aus meiner Bruft berborfirämte, wie es in 


_ A — 


heißen Strömen meinem Munde entquoll, meine Glie⸗ 
ber fchmerzten fürchterlich, — aber ich raffte mich anf, 
ih ſchleppte mich unter marternden Schmerzen nad 
meinem Klofter hin, und erft als ich meine Zelle erreicht, 
ſank ich befinnungslos zufammen. — Eine lange Kranl- 
beit fefjelte mich jet an mein Lager, fie marterte mei 
nen Körper mit furdhtbaren Schmerzen, aber entſetzlicher 
noch waren die Martern meiner Seele, entſetzlicher bie 
Stimmen, welche Tag und Nacht in mir flüfterten umb 
ſprachen von meinem Verbrechen unb meiner todeswür⸗ 
digen Schuld] Mein Gewiffen war erwacht, es ſprach 
zu mir mit der Stimme des Donner und bes Welt 
gerichtes, und ich wand mich wie ein Wurm anf meinem 
Schmerzenslager, und flehte zu Gott um ein wenig Er⸗ 
barmen für diefe Höllenqualen, die mein Gehirn ans 
brannten mit den Gluthen ber Hölle. Diesmal lieh 
Gott fih von mir finden, ih vernahm feine Stimme, 
welche zu mir fprach: „gebe hin und bereue, und Deine 
Sünden follen Dir vergeben fein. Schüttle ab ba 
Berbrechen, weldhes Dein Haupt belaftet, und Friede 
wirb einfehren in Deine Bruſt.“ IH vernahm biefe 
Stimme Gottes, und ich weinte vor Schmerz, aber id 
ſchwur zu geborchen, und Gott zu verlöhnen, inbem id 
‚meiner Liebe entfagte und meine Geliebte nimmer wie 
berfah! Es war ein ſchweres Opfer, ein ungebenrer 
Schmerz, aber Gott forberte es, und ich gehorchte! 
Das heißt, dieſe Krankheit hatte Euch nlchtern ge 
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macht von Eurem Liebesraufch, Ihr wort Eurer Gelieb⸗ 
ten überbrüffig! 

Ich hatte fie vielleicht niemals heißer, niemals in- 
brünftiger geliebt, als in diefen bangen, entſetzensvollen 
Gtunben, wo ih mit meinem armen zermarterten Her- 
gu rang, unb Gott anflehte um bie Kraft, ihr zu ent- 
fogen und von ihr zu fcheiden anf immerdar. Aber 
Gott warb mächtig in dem Schwachen, unb er gab mir 
Kraft. Es kamen ihre Briefe und ich hatte den grau- 
ſamen Muth, fie zu leſen, ich hatte es mir ale Buße 
auferlegt, und während ich ihre Liebesklagen, ihre Sehn⸗ 
ſuchtsſchmerzen 1a, fühlte ich denfelben Jammer, biefelbe 
Troſtloſigleit in meinem Herzen, flürzten Ströme von 
Thränen ans meinen Augen, zerfleifcgte ich mir bie 
Bruſt mit meinen Nägelu vor ungebenrer Verzweiflung. 
Ach wie oft, wie oft vergaß ih in biefen Momenten 
Gottes und meiner Reue, wie oft brüdte ich bie Briefe 
an meine Lippen, und rief mit ben zärtlichften Namen 
nach meiner Geliebten, und mein ganzes Dafein, meine 
ganze Seele drängte zu ihr bin, und ich vergaß Alles, 
Ales, und wollte zu ihr hinſtürzen, zu ihren Süßen 
niederfinfen, und nur felig burch fie fein, ob auch meine 
ewige Seligleit barliber verloren ginge. Aber was war 
es, was dann meinen Fuß hemmte, was plöglich bie 
Worte wahnfinniger Leibenfchaft auf meiner Lippe ver- 
ſtummen machte, unb mich wie mit Gewalt nieberzog 
auf meine Kniee, um zu beten? Es war Gott, ber aljo 
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fi mir verkündete, Gott, welcher mich zu ſich rief, Gott, 
welcher mir endlich tie Kraft gab, meiner Liebe zu wiber- 
ſtehen, und ihre Briefe immer unbeantwortet zu Taffen, 
bis fie endlich aufbörten, bis biefer fühe Mund, beffen 
Klagen mich dennoch getröftet hatten, endlich verſtummie. 
— Das Opfer war gebracht, Gott nahm es an, mein 
Verbrechen war gebüßt, und ich war froh, benn mein 
Herz war auf immerdar gebrochen, unb niemal® feitbem 
ift wieder ein Lächeln bes Glückes auf meine Lippen ge 
treten. Aber in meiner Seele ift e8 heiter geworben 
und ftille, Gott wohnt darin, nnd ein Friebe ift im mir, 
wie ihn nur bie kennen, welche fich ſelber überwunden, 
welche ihrer Stinden Laft mit freiem Willen und zer 
fleiſchter Bruſt gebüßt haben. 

Und Eure Geliebte, was warb aus ihr? fragte ber 
Cardinal. Verzieh fie Euch Euren Berrath, und tröfete 
fih in den Armen eines Andern? 

In den Armen bes Todes! fagte Ganganelli Teife. 
, Mein Schweigen, mein anfcheinenbes VBergeffen ihrer 
Brad ihr Herz, — fie flarb vor Gram, aber fie flarb 
wie eine Heilige, nnd ihre leiten Worte waren: „Möge 
Gott ihm verzeihen, wie ich es thne! Ich finde ihm 
nicht, und fegne ihn vielmehr, denn durch ihn werbe ich 
ber Laſt diefes Lebens Iebig, und aller Sammer ift jebt 
überwunden!" Sie war alfo geftorben, indem fie au 
meine Untreue glaubte, fle hatte mir wohl verziehen, 
aber mich doch für einen Treubrlichigen und VBerräther 
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gehalten. Und dies Bewußtſein war für mid eine 
nene Qual, und eine Buße, an ber ich ewig, ewig lei- 
ben werde! — Seht, das if die Gejchichte meiner Liebe, 
fuhr Ganganelli nach kurzem Schweigen fort, ich babe 
fe Euch treu und wahr erzählt, wie fie if!*) — Möch⸗ 
tt Ihr, mein Sohn, daraus lernen, daß, wenn wir 
mr recht Das Gute wollen, wir e8 erringen lönnen, 
unjerm cigenen Herzen und unfern filnbigen Trieben 
zum Trotz, und baß mit dem Beiflante Gottes fich 
Alles überwinden, Alles dulden läßt. Ihr ſeht, ich habe 
geliebt, und hatte dennoch die Kraft zu entfagen! Aber 
Gott war es, welcher mir biefe Kraft gab, Gott allein. 
Bendet au Ihr Euch zu Gott, betet zu ihn, daß er 
biefe verbrecherifche Liebe in Euch ertöbte, und wenn Ihr 
ihn anflcht mit den rechten Worten und ber rechten 
Inbrunft, dann wird Gott Euch nahe fein mit feiner 
Kraft, unb in ben Schmerzen des Entfagens wird er 
Eure Seele läntern zur Tugend und zum Guten! 
Und das nennt Ihr Tugend? fagte ber Carbinal. 
Möge mich ber Himmel bewahren vor einer fo gran- 
femen Tugend. Das nennt Ihr Gott dienen, wenn 
diefe Tugend Eu zum Mörber Eurer Geliebten macht, 
und Euch granfam und taub macht gegen bie Liebes- 
Hagen eines Weibes, tie Ihr zur Liebe und zur Sünde 
verleitet, und bie Ihr machher verlaßt, weil, wie Ihr 


) Zofeyh Gorani. Geheime Memoiren. Br. IL. ©. 26. 
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ſagt, Gott Euch zu ih ruft, während es doch nichts 
Anderes iſt, als daß Ihr entnüchtert ſeid, und ſie 
nicht mehr liebt 2Eure Treuloſigkeit Hält fi aur 
ganz Hug in ben Mantel der Gottſeligkeit, weiter nichts! 
Nein, nein, beiliger Bater ber Ehriftenheit, ich beneibe 
Euch nicht um biefe Tugend, durch welche Ihr zum 
Mörber geworben an Gottes herrlichem Werk! Das 
iR ein Kirhenraub, ben Ihr begangen habt in bem 
heiligen Tempel der Natur! Geht hin und dunkt Eud 
‚groß in Eurer biutbürfligen, mörberifhen Tugend. Mich 
werbet Ihr nicht bazu beichren! Laßt mid immerhin 
einen Sünder bleiben, babei ermorbe ich wenigfiens 
nicht das Weib, welches ich Liebe, und fchaffe ihr mich 
Dual flatt bes verheißenen Glücks! Glaubt mir, Co 
rilla hat mir noch nie geflucht, und nie haben ihre ſcho⸗ 
nen Augen um meinetwillen auch nur Eine Thräne bes 
Kummers vergoffen! Ihr habt Eurer Geliebten eine 
Dornenfrone um das Haupt gewunden, ich will meiner 
Eorills eine Lorbeerkrone um tie ſchöne Stirm legen, 
unb miudeſtens wird ihr Haupt Davon nicht blutig ge- 
drückt, und fie wirb nicht daran zu flerben haben vor 
Sram! Ihr wollt mir nicht beifen zu biefem meinem 
Werk? Ihr verfagt mir bie Lorbeerfrone, weil Ihr 
nur Märtgrerkronen zu verfchenten habt? Gut, heiliger 
Bater der Epriftenheit, ich will Eu dennoch zwingen, 
meinen Willen zu thun, und Ihr follt in Eurer heiligen 
Stadt fo Lange keine Ruhe haben vor meinen tollen 
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Streichen, bis Ihr mir verſprecht, meinen Willen zu 
thun, und bie große Dichterin zu krönen anf dem Ca⸗ 
pitol. Bis dahin, addio, heiliger Vater der Chriſtenheit, 
Ihr werdet mich nicht wieberfehen im Vatican und 
Onirinal, aber ganz Rom foll Euch Kunde von mir 
bringen! | 

Mit einem flüchtigen Abſchiedsgruß, nnd ohne eine 
Antwort des Papftes abzuwarten, entfernte ſich ber Car⸗ 
dinal mit haſtigen Schritten, und bald verfehwand feine 
bereulifche Geftalt in den Schatten ber Pinien- und 
Dliven-Alleen. Aber noch lange drang aus ber Ferne 
herüber das laute und fpöttifche Lachen bes Cardinals. 


VI. 


33 papſtes Erholungsſtunde. 


Bapft Ganganelli blickte ihm traurig und kopffchüttelnd 
nach. Ihm iſt nicht mehr zu helfen, flüfterte er, er rennt 
in fein Berberben, und die Stimme ber Warnung ift 
mitzlos verhallt! Wie aber, wenn er Recht hätte? fuhr 
der Papſt nachdenklich fort, während er langſam eine 
bunffe Allee hinauf ging. Wie aber, wenn er mit fei- 
zer Lebeusweisheit und feiner Theorie bes, Erbenglüdes 
dem Willen Gottes beffer genügte, als wir mit unferer 
Tugend und nnferer Entjagungsiehre? Ad ja, bie 
Belt it fo ſchön, fie feheint ganz gemacht zur Freude 


— 0 — 


und zur Luft und koch wanbelt der Menjch auf ihr mit 
thränendem Blid, ihrer Schönheit nicht achtend sub 
ihrer Freude nicht theilhaftig werbend. Alles if frei 
auf Erden! Nur dir Menſch ift es nicht! Nur er allen 
liegt in ben Banden des Zwanges, und während bit 
ganze Schöpfuug jubelt, verblutet fein Herz! Nein, nein, 
Das foll nicht fein, jeber Einzelne thue, was ex fan, 
um bie Menfchheit frei und glüdlih zu machen, auch 
ih will das Meinige thun! Große Macht Hat Gott in 
meine Hanb gelegt, ich will fie alien, fo lange fie noch 
mein if! 

So fprechend verließ ber Papft mit hafligen Schrib 
ten ben Garten, und eilte hinauf in fein Studir⸗ 
zimmer. 

Signor Saliantro, fagte er zu feinem Geheim⸗Ge⸗ 
cretair, ſpracht Ihr mir nicht heute von mehreren Ge⸗ 
ſuchen, die eingelaufen find, und in welchen man mid 
bittet um Dispenfation von den Monchs⸗ und Kiofter- 
Gelübden? | 

Signor Baltantro wählte lächelnd unter ber Maſſe von 
Bapieren, welche ben Arbeitstifch des Papſtes bedeckten. 
Es find feit'vier Woche einige funfzig folcher Geſnche 
eingelaufen, fagte er. Geit Eure Heiligleit mehrer | 
Mönde nnd Nonnen von ihrem Orbensgelübbe biepew 
firt haben, feinen alle bie frommen Bräute Cprifi 
und bie geweibten Priefter ihres Kloſterlebens Aberbräffg | 
zu fein und fi hinaus zu fehnen in die Welt. 
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Wer nicht freiwillig und gern in dem Hauſe des 
Herrn verweilt, den wollen wir nicht halten, ſagte Gan⸗ 
ganelli. Der gezwungene Dienft bes Herrn iſt keiner, 
und das Gebet ber Lippe hilft nichts, wenn das Herz 
nicht einſtimmt in dies Gebet. Gebt mir alle dieſe Ge⸗ 
ſuche her, daß ich fe unterſchreibe. Die Luft der Welt 
in diefen Nonnen und Mönchen erwacht, geben wir 
ber Welt wieder, was ber Welt if. Ste würden mit 
ihrem wiberftrebenden Herzen nur fchlechte Beiftliche und 
Mofterjungfrauen fein, vielleicht werben fie jebt beffere 
Beltlige und Mütter werben, und wer feine Pflicht 
thut und redlich handelt, der bienet Bott, fei er nun im 
Klofer oder im Schooße feiner Familie! *) 

Der Papſt nahm vor feinem Schreibtiſch Plat, und 
nachdem er alle die vielen Dispenſatione⸗Geſuche forg- 
fätig gelefen und geprüft, unterzeichnete er fie nud gab 
fe lächelnd feinem Geheimfchreiber zuräd. 

Ih Hoffe, wir haben da einige Menſchen glädticy 
gemacht, fagte er aufftehend, und deshalb mag e8 uns 
dielleicht vergöunt fein, and eine Biertelftunde glücklich 
iu fein anf unfere Weife! 

Er flug leicht an bie filberne Glocke, melde 
über feinem Schreibtiſch King, und fofort öffnete 
ſih die Thür und das Inflige und wohlgenährte 
Geſicht Bruder Lorenzo's, des Franciskanermönches, 





*) Ganganellis eigene Worte ſ. Gorani Tb. V. ©. 41. 
Muͤhlbach, Tartaroff. II. 6 


welcher bes Papſtes einzige Bebienung ausmachte, fchaute 
berein. | 

Lorenzo, ſagte Sanganelli lächelnd, laß uns ein we 
nig hinunter gehen in unfern Hühnerhof. Du fol 
mir bie jungen Küchlein zeigen, von benen Du mir 
geftern erzählteft. Und höre, wäre es zuviel geforbert, 
wenn ih Dich bäte, mir mein Mittagseffen hinunter zu 
bringen in den Garten? 

Ich wollt, es wäre zu viel geforbert, fagte Bruber 
Lorenzo, während er mit watichlichtem Schritt Hinter 
feinem Herren beriwadelte, der die Treppe, bie im bem. 
Hofraum führten, hinunter ſchritt. Ich wollte wahr 
baftig, allerheiligfter Bater, e8 wäre zu viel geforbert, 
daun würde wenigftens Euer Mittagseſſen glänzender 
und ſchwerer zu traneportiven fein! It das wohl er 
hört, daß ber Bater ber Chriftenheit einen Tiſch führt 
wie der ärmſte Bettelmönch, und daß er fih mit Milch 
und Obſt und Brob und Gemüſen begnügt, während 
man fir ihn bie fetteften Hühner und Enten ganz ver- 
geblich mäftet, und fein Keller aufgehäuft liegt voll ber 
ebeiften und herrlichſten Beine? 

Nun, nun, zanfe nur nicht, fagte Ganganelli lächelnd, 
haben wir uns doch Jahre lang im Franciskunerfloßer 
wohl dabei befunden, unb es iſt und gar wicht einge 
fallen, daß es anders fein müßtel Warum follte ich mid 
jegt von einer jahrelangen Gewohnheit Tosfagen und 
‚andere Gebräuche mir aneignen? Als ich noch Frauci® 
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lkanermönch war, babe ich immer, Dank unferer ein- 
fachen Lebensweiſe, einen fehr gefunden Wagen gehabt, 
wilft Du denn durchaus, daß ich mir jebt ben Magen 
verberbe, bloß weil ich Papft geworben bin? Es ift bo 
berfelbe Menjchenleib geblieben, Lorenzo, unb Alles iſt 
ja doch nur Lug und Trug. Wie wenige Jahre ift es 
ber, ale Du und ih im Klofter waren, und Du ben 
armen Franciskauermönch als Laienbruber bebienteft! 
Damals nannteſt Du mi Bruder Clemens, unb fie 
tbaten’s Alle fo, und jetzt nennt Ihr mich nicht mehr 
Bruber, fondern den heiligen - Bater! Wie kaunn denn 
Euer Bruder von gefteru heute Euer Vater fein? Wir 
find hier unter uns, Lorenzo, Niemand hört uns und 
Niemand fieht uns. Wir wollen einmal wieder auf 
hören heiliger Bater zu fein und auf ein Viertelſtünd⸗ 
den wieber Bruber Clemens werben! 

Sm, fo übel wär's nicht, ſchmunzelte Lorenzo. Es 
war doch fehr hübſch in unſerm lieben Klofter, und 
manchmal, Bruder, will's mich bebünten, ale ob Ihr 
damals weit glücklicher gewefen, als jetzt, wo fidh Jeder⸗ 
mann vor Euch zur Erde wirft und Euch den Pantoffel 
tube. Es iſt fehr fchwer, immer heilig zu fein, und 
immer fo erhaben und fo groß zu thun, und imumer 
verehrt und amgebetet zu werben! 

Deshalb laß nus zu unfern Hühnern und Enten 
und Perlhühnern geben, fagte der Papſt. Die Menſchen 
haben aus mir einen Popanz gemacht, vor bem fie ſich 

6* 
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zur Erde werfen. Aber das gute Vieh, das weiß nichte 
davon, Idas fchnattert und grunzt und quitſcht mich am, 
als wäre ich ein ganz gewöhnlicher Gänſejunge und 
durchaus nicht der geheiligte Vater ber Chriſtenheit! 
Komm, komm zu meinem lieben Vieh, es iſt fo gar auf⸗ 
richtig und fonber Heuchelei, e8 gadert nıud grunzt mir 
gerabe in's Geſicht, juft wie ihm ber Schnabel gewach⸗ 
fen if. Es thut nicht fo demüthig unb ergeben, fo an- 
beterlich und kriechend, wie die Menſchen, welche fih 
mit bemüthigen Worten und heuchleriſcher Ergebenheit 
dor mir niederwerfen, und mich doch heimlich in ihrem 
Herzen verwänfchen und meinen Tod herbeiſehnen, ba 
mit wieber ein nenes Negiment und ein neuer Papft 
komme. Schnell, tomm zu unfern Hugen Gänfen! 
Bruder Lorenzo reichte dem Papfle ben mit Korn 
und grünen Blättern gefüllten Weidenkorb bar, umb 
Beide begaben fih eilendben Echrittes und lachenden 
Mundes in den Hühnerhof. Die Gänfe und Enten 
flatterten mit ſtürmiſchem Gefchnatter herbei, als fie ben 
Futterkorb erblicdten, und Ganganelli fagte lachend: will 
mich's doch gemahnen, als fet ich Hier im Conelave mub 
hörte dem Streite der Cardinäle zu, wie fie zanfen um 
die neue Papfiwahl! Höre Lorenzo, ich mödhte wohl 
wiffen, wer nach mir ben heiligen Stuhl befteigt und 
die Schlüffel St. Peters zu verwalten Bat. Das wir 
ein ſtürmiſches Eonclave werden. Ruhig, ruhig, meine 
lieben Gänfel Freilich, Ihr Habt Mecht, ich vergaß mei 
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ner Pflicht! Nun, num, jest ſoll's geicheben, ich will 
End Futter freuen, feht doch nur! 

Und der Papft fireute mit’ vollen Hinden Futter 
mitten hinein in den Haufen ber ſchnatternden Gänſe, 
und lachte dann herzlich über den Eifer, mit welchem 
dieſe fi Darliber herwarfen. 

Und iſt es nicht mit den Menſchen wie mit dem 
lieben Vieh? ſagte er lachend. Wenn man ihnen nur 
zu eſſen giebt und ſie ſatt macht, da verſtummen fie 
und werben fein fanft und milde! Daran ſollten bie 
Gärten fich immer erinnern, und vor allen Dingen ihr 
Bolt fatt machen, wenn fie es in nnangefochtener Ruhe 
regieren tollen. Ad, da muß ich unferer eigenen Armen 
getenfen, Lorenzo! Biele Bittlihriften finb bet mir ein- 
gelaufen, Bruber Eaffirer, viel Elend ift mir gefchilbert, 
viel herzzerreißender Jammer mir gell:gt worben! 

Das macht, weil man weiß, baß Ihr immer gebt, 
und lieber ſelbſt Roth leibet, als Andern eine Gabe ver- 
weigert, benmmte Lorenzo, Kaum tie Hälfte des Mo⸗ 
ats iſt vorüber, und ſchon iſt unfer Selb beinahe zu 
Ende! 

Schon wieder! rief ber Papſt erfchroden. Dein 
" Gott, und ich bedarf noch vielen Geldes, glaube ich. 
Da Main Vater von vierzehn Kindern vom Baugerüſte 
gefallen und bat fich beide Beine gebrochen. Für ben 
mäffen wir forgen, Lorenzo, beu armen Kindern müflen 


wir Btggegeben! 


— 86 — 


Das verſteht ſich, Das iſt Chriſtenpflicht, ſagte Lorenzo 
eifrig. Gebt mir bie Adreſſe, ich werde heute noch bin 
gehen! Und wie viel ſoll ich mitnehmen ? 

Nun, ih dächte, fagte Banganelli ſchüchtern, fünf 
Scubi werben nicht zu viel fein! 

Lorenzo zudte mitleidig bie Adhfeln. Daß Ihr doch 
niemals ben Werth bes Geldes werbet kennen lernen, 
fagte er; jett fol ich biefen armen vierzehn Kindern 
fünf Seudi bringen. 

Iſt's nicht genng? fragte Ganganelli freudig. Nun, 
Gott fei Danf, daß Du fo gefonnen biſt! Ich fürchtete 
nur, Du würdeſt es mir abfchlogen, weil doch meine 
Kaffe, wie Du fagft, ſchon Teer iftl Aber weun wir nod 
etwas haben, fo gieb mehr, viel mehr! Wenigfteus Ham 
dert Seudi, Lorenzo! 

So feid Ihr num! Immer von Ertrem zu Extrem! 
ſchmollte Lorenzo. Erſt zu wenig, dann zu viel. Ich 
werde ihnen zwanzig Scubi bringen, bamit baftel 

Sieh ihnen dreißig, bat Gauganelli, hörſt Du, drei⸗ 
Big, Bruder Lorenzo. Dreißig Seudi iſt doch fehr we 
nig Geld! 

Ach, was wißt Ihr vom Gelde, fagte Lorenzo Iaddend, 
bie Gänfe hier verfichen mehr davon als Ihr, Bruder 
Clemens. 

Nun, deshalb eben habe ich Dich zu meinem Caſſtrer 
gemadt, lächelte Sanganelli. Ein Für wirb immer 
gut berathen fein, wenn er fich verflänbige ab wohl 
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unterrichtete Diener wählt fiir das, was er felber nicht 
verſteht. Am rechten Orte feine Unwiſſenheit befennen, 
macht einem Fürften Ehre nnd verichafft ihm mehr Add» 
tung, als wenn er fi) ben Anfchein giebt, Alles zu 
wiffen und Alles zu verfiehen! Komm, Lorenzo, laß uns 
jezt in dem Garten gehen, Du fiehft, das Vieh hier will 
nichts mehr von uns wiſſen, und Da es gefättigt iſt, 
verachtet es unſer Futter! Komm, laß uns weiter 
gehen! 

Ia, in den Garten! rief Lorenzo mit geheimnigvollem 
Uheln. Kommt, Bruder Clemens, ich babe Euch da 
eine Meine Ueberraſchung bereitet. Kommt nur und feht! 

Und die beiden Greiſe wandten fih mit eiligem 
Schritt dem Garten zn. 

Folgt mir, fagte Lorenzo, dem Papft burdy Die Alleen 
beranfchreitenb und ihn im ben einfamern und bichtern 
Theil des Gartens führend. Jetzt bückt Euch ein wenig 
und riecht bier hindurch, dann find wir zur Stelle. 

Der Bapft folgte genau den Anmweilnngen feines 
Führers und fehläpfte jet durch das Myrthengeſtrüpp 
Sinweg, das ihm ben Weg verfperrte. Durch baffelbe - 
hindurch gelangten fie jetzt auf einen Heinen runden 
Platz, in deſſen Mitte, überragt und befchattet von hohen 
Dlivenbäumen, ſich eine Rafenbank befand, umrankt von 
Erden und Heinen Bluthenſtauden, und gelehnt an einen 
Heinen Tiſch, der kunſtlos aus Holz geſchnitzt und mit 
Beumzinde beffeibet war. 


Seht, das ift meine Ueberraſchung! fagte Lorenzo. 

Ganganelli ftand da mit gefalteten Händen, ſchwei⸗ 
gend und unbeweglich. Eine tiefe Rührung ſprach aus 
feinen eblen, fanften Mienen, und langfam rannen ein 
paar Thränen über feine Wangen hinab. 

Nun, if’8 nicht ganz naturgetren und gut copirt? 
fragte Lorenzo mit freubeftrahlenden Bliden. 

Mein Lieblingsplag im Garten bes Franciskaner⸗ 
Hofters! fagte Ganganelli mit vor Rührung zitternber 
Stimme Ja, ja, Lorenzo, Du haft es getroffen, Du 
weißt genau, was mir Freude macht! Nimm meinen 
Dan, mein guter, guter Bruder! 

Und während er dem Mönche bie Hand barreichte, 
glitt fein Blid mit fanfter Freude Über den Pla mit 
feinen ſchönen Bäumen und feinem grünen Ruheſitz und 
verweilte nachdenklich und finnenb bei jebem einzelnen 
Gegenftand. 

So war's, fagte er dann leiſe, ganz genau fo; ja, 
ja, auf diefem Plate babe ich meine ſchönſten und kof- 
barften Stunden hingebracht; was habe ich da nicht Alles 
geträumt und gebadht, als Jüngling und ale Manz, 
wie viel Wünſche, wie viel Hoffnungen find durch meine 
Bruft gezogen, und wie Weniges ift wahr davon ge 
worten! 

Aber das, was wahr geivorben, rief Lorenzo, bab 
fonntet Ihr nimmer träumen und hoffen! Wer hätte 
wohl an bie Möglichkeit geglaubt, daß ber arme unbe 
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lannte Srancisfanermönd ber größte und erhabenfte 
Fürſt der Welt, der Bater der ganzen Chriftenheit wer- 
ben würde. Das ift freilich ein Glüd, das ſich Bruder 
Clemens anf feiner Rafenbant im Francisfanerkiofter 
nicht ermarten burfte. 

Du hältft es alfo für ein Glück! fagte Ganganelli, 
indem er fi langſam auf den Nafenfig niebergleiten 
ließ. Ja, ja, fo feid Ihr guten Menfchenfinder, wo ein 
bischen Prunk ift und ein bischen äußerer Schimmer, 
ba ſchreit Ihr gleich über ein glänzendes Glück. Das 
macht, Ihr ſeht nur bie äußere Form und achtet nicht 
auf den Inhalt, welcher bahinter ftedt und der oft recht 
herzlich Bitter if. Glaube mie nur, Lorenzo, es ift eben 
fein fo großes Glück, in biefen Zeiten ber Papft und 
ber fogenannte Bater ber Ehpriftenheit zu fein. Die 
Fürken find fehr wiberftrebende und ungehorfame Kin- 
ber geworben, fie wollen uns nicht mehr anerfennen in 
unferer väterlichen Autorität, und wenn ber heilige Va⸗ 
ter nicht diefen widerſpenſtigen Fürſtenkindern eine zu- 
vorlommende Krennblichkeit zeigt, und ihnen felber echte 
und Selbſtſtändigleit verleiht, jo werben fie ihn ben 
ganzen Handel auflündigen und ans dem Baterbaufe 
entlaufen. Wir wärben dann heilige Väter ber Chriften- 
beit fein, aber keine Kinder und feine väterliche Autori⸗ 
tät mehr haben. Daß ich fo fpredhe, das wollen mir 
biefe hochmüthigen Kirchenfürften und Cardinäle nim- 
mer verzeihen, das hat fie zu meinen Todfeinden gemacht, 
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und doch if es mir mit dieſen Grundfähen allein ge 
lungen, ben wiberfpenftigen portugieflfchen Hof zum Bei 
fpiel, wieber unter meine väterlihe Gewalt zurück zu 
führen! — 

Aber laffen wir hier an diefer traufichen Stelle folde 
trübe Gebanten, fuhr der Papft nach einer Banfe her 
terer fort. Hier will ich vergeffen, daß ih Papft bin, 
bier will ich Immer nur Bruber Clemens ans bem Fran 
ciötanerflofter fein, und die Sorgen und Mühen bes 
Bapftes, und feine Unfehlbarkeit und Heiligfeit, das Alles 
fol mich nicht hierher begleiten auf biefen ſtillen, Fieben 
Platz! Hier will ich nur ein Menfch fein, und men 
beengenben Hoheit unb meines einzwängenben Glanzes 
vergefiend, will ich mich Hier vecht menſchlich ſtill ber 
Sonne freuen und bes fanften Grüns, unb im fangen 
Zügen bie ſchöne balfamifche Luft einathmen! Mein 
Gott, wie glücklich iſt man doch, wenn man eim wenig 
binansfchlüpfen Tann aus biefer Hoheitshülle, mit wel 
her ber Menſch fi) verpuppt Bat, und ein wenig bie 
Schuetterlingsflügel bes freien Meuſchenthums reger 
kann. Und böre einmal, Bruder Lorenzo, fo ſehr M 
Dein Papſt bier Menſch, baf er einen recht frifchen, 
menfchlihen Hunger empfindet! Wenn Alles bir m 
dieſem Plage ift, wie damals im Kloſter, daun wu | 
Du au etwas haben, mich zu fättigen! 

Bruder Lorenzo nidte mit einem pfiffigen Lächeln 
und trat zur Seite der Raſenbank. Da ſchob er eine 
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Heine unſichtbare, mit Raſen bekleidete Thür zurück, und 
es zeigte ſich im Innern des Raſenſtitzes eine kleine mit 
Steinen ausgemauerte Vertiefung, die mit Früchten und 
allerlei Backwerk angefüllt war. 

Ich ſehe, Du Haft nichts vergeſſen! rief Ganganelli 
freudig, indem er von ber herrlich duftenden Ananas 
nahm, welche Lorenzo ihm darreichte. Ach, Du machſt 
mich ſehr glücklich, Lorenzo! 

Und indem er ſo ſprach, ſchlang er ſeinen Arm um 
Lorenzo's Nacken und drückte ihn ſtumm an feine Bruſt. 

Bruder Lorenzo ſagte auch nichts, aber er lachte 
nicht mehr. Sein fonft fo heiteres Geſicht nahm einen 
wunderbar Haren und freubigen Ausbrud an, und zwei 
große Thränen rammen ihm über bie Wangen, aber es 
waren Thranen der Freude. 


vIL 


Ein Codesurtheil. 


Ein fich näherndes Gerduſch, ein beftiges Rufen nnd 
Schreien flörte bie beiden reife. Es mar Lorenzo, 
weihen man rief, und biefer fchlüpfte raſch durch das 
Gebäfch, um nach der Urſache diefer Störung zu fehen. 
Bald kehrte er mit traurigem Geſicht und niedergeſchla⸗ 
geuen Mienen zuriid. 
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Bruder Clemens, fagte er, es iſt ſchon wieder vor⸗ 
bei mit unſerm Vergnügen, und vor lauter Luſt habe 
ich gar nicht daran gedacht, Euch zu erinnern, daß der 
Bapft die Stunde nicht verfänmen darf, in welcher er 
Audieuzen erteilt.” Diefe Stunde ift leider jet gelom- 
men, und fon ift Euer Borzimmer gefült mit Fürften 
und. Prälaten. 

Und Du fpriäft von meinem großen Glüde, Papft 
zu fein, fagte Ganganelli, indem er ſich feufzenb von 
der Rafenbant erhob. Man gönnt mir nit eine Stunde 
Erholung, und doch meint man, — aber nein, umter- 
brach fih Oanganelli lächelnd, man foll nicht undanl- 
bar fein, und undankbar wär's, wollt’ ich jebt murren. 
Habe ich feine ganze Stunde ber Ruhe und Erholung 
gehabt, nun, fo war e8 eine halbe Stunde, und bas 
ift auch ſchon viel, 

Und dem Bruder Lorenzo winkend, ihm zu folgen, 
froh ber Papft durch das Gebüſch, welches den Plot 
von dem belebtern Theil des Gartens trennte. 

Als er dann die große Allee hinabſchritt, hatte fein 
Gefiht und feine ganze Geftalt ein anderes Ausſehen 
gewonnen. Die milde Freundlichkeit war aus feinen 
Zügen verfchwunden, Etolz und Hoheit ſprachen jetzt 
aus benfelben, unb feine höher aufgerichtete Geftalt hatte 
etwas Edles und Impoſantes, es war nicht mehr bie 
gebüdte Geflalt eines Greifes, fordern bie eine® nur 
gealterten Helden. Der Bruder Clemens war verſchwun⸗ 
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ben und hatte ſich in ben erhabenen majeftätifchen Kirchen⸗ 
firften verwandelt, welcher ging, feine Bafallen zu em- 
pfangen. 

Jetzt ſah man eine Hohe Drannsgeftalt mit eiligem 
Schritt Die Allee hinnnterfommen, gerade dem Papſte 
entgegen. 

Ber iſt's? fragte Ganganelli Teife, fih halb nad 
Lorenzo, welcher hinter ihm herfchlurfte, umwendend. 

Es ift Juan Angelo Braschi, der frühere Schab- 
meißter, dem Ihr geftern den Carbinalshut gefenbet. 

Ad, der ſchöne Braschi, flüfterte Ganganelli trantig. 
Der Beliebte von ber Geliebten meines Neffen, bes 
Cardinals Rezzonico! Ach, wie fehlecht, mein Gott, ift 
bob die Weit! 

In der That, der, welchen Ganganelli ben „Schönen“ 
Braschi genannt, verbiente dieſes Epitheton. Dan konnte 
fine plaftifchere und eblere Schönheit fehen, kein Ge- 
ſiht, das mehr an die ebelften Bildwerke ber Alten, an 
ve erhabenften Götterſchönheiten Griechenlandes erinnerte, 
kin: Geſtalt, bie ein befferes Conterfei des Belvebere- 
Iden Apollo genannt werben konnte. 

Mit einem eblen, freien Anftande näherte fi Braschi 
jert dem Papfte, welcher in einiger Entfernung von ibm 
Reben geblieben war und ihn im ruhiger, flolzer Haltung 
wartete. Braschi lieh fich auf ein Kniee nieder, und 
indem er das Gewand des Papftes an feine Lippen 
brüdte, fagte ex mit feiner wohlflingenben Stimme: Ber- 
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zeiht, hochheiliger Vater, daß ich wage, ſchon hier Euch | 
aufzuſuchen. Aber mein ſtürmiſches Dankgefühl Tieß ſich | 
nicht länger bezähmen. Es trieb mid wie mit Windes 
flügeln Euch entgegen. Ich mußte ber Erſte fein, wel 
her Euch zu Füßen ſank, um Euch Dant, unausipredi- 
lichen Dank zu ftammeln! 

Der Papſt nidte ſtolz mit dem Haupte und winkt 
ibm aufzuſtehen. Es ift gut, fagte er, unb Ihr habt 
dba Eurem Dank recht überſchwengliche Worte verlichen. 
Es iſt wahr, Ihr waret bis jet nur Schatmeifter, und 
ih habe Euch eine große Stufe überſpringen laſſen, 
indem ih Euch zum Cardinal machte. Aber erinnert 
Euch, mein Here Carbinal, daß ih Eu nur zum Gar- 
binal gemadt, um Euch bie Schameifterftelle zu uch 
men, weil ich zu biefem Poſten eines Mannes bedurjte. 
beffen Redlichkeit Niemand in Zweifel ziehen konnte *) 

So ſprechend ſchritt Ganganelli mit einem ſtolzen 
Gruß vorüber, und ließ ben neuen Cardinal wie an- 
gewurzelt vor Schreck, fein ſchönes Antlig entſtellt vor 
Zorn und Wuth, zuräd. | 

Das foll er büßen, murmelte Braschi zähneknirſchend, 
während ber Papſt fih Tangjam entfernte Beim ewi- 
gen und allmächtigen Gott, das fol er büßen, diefer 
hochmuthige Franciekaner. Ach, es wird ein Tag Tom. 
men, wo er biefer Worte gebenten fell! 





E3 *) Des Papfled eigene Worte. Sick Gorani. Bi. U. S. 27. 


Sanganelli wanbelte inbeffen ruhig weiter, unb hin- 
ter ihm Her ging fein treuer Lorenzo, mit einen köoſtli⸗ 
den Freudenlächeln über dieſe Ahfertigung und Demü⸗ 
tigung des ſchönen und flogen Cardinals Braschi. 

Plöglich blieb der. Papft fteben, und ſich zu Lorenzo 
umwenbend, fagte er: Welch ein wunberficher Gedanke 
mir ba burch den Kopf fährt! Ich babe biefen elenden 
Schönling, ven Braschi, zum Kardinal gemacht, weil er 
zum Schagmeifter nicht ehrlich genug, aber bamit habe 
ich ihm ben Weg zum päpflliden Throne gebahnt! Wär's 
nicht wunderbar, Lorenzo, wenn ich mir ba eben felbft 
meinen Nachfolger gefchaffen hätte? Um feiner Betrü⸗ 
gereien willen ift er Carbinal geworben! Warum könnte 
er nit nun auch Papft werden? Die Welt ift ja fo 
wunderbar !*) 

Bas das für Träume find, murmelte Lorenzo achfel- 
zudenb, Ein Braschi follte der Nachfolger bes edlen 
Ganganelli fein können. — 

Biele Carbinäle und Kirchenfürſten, viele Nobili unb 


*) Juan Angelo Braschi, den Papſt Clemens XIV. zum Cardinal 
ernanute, ward in der That Ganganelli's Nachfolger, und beftieg als 
Pins VI. den päpftlihen Stuhl. Nah einem fehr flürmifchen Con⸗ 
daye wählte man ibn, und zwar flimmten die, verihiedenen Parteien 
aur aus dem Grunde in diefer Wahl überein, weil Braschi zu gar 
keiner Barthei gehörte, und weil man von ihm meinte, er fei fo fehr 
mit feiner Schönheit beichäftigt, daß er gar nichts Anderes denke, und, 
zur mit der Gorge für fein Geſicht beichäftigt, die Staatsforgen gern 
Andern überlaflen würde. 
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frembe Geſandten waren in bem Aubienzfanle bes Pap⸗ 
ſtes verfammelt, und ale Ganganelli jetzt zu ihnen ein- 
trat, warfen fie fich demuthsvoll auf Die Kniee nieber 
vor bem Oberhaupte der Kirche, vor dem Statthalter 
Gottes, welcher ihnen mit feierlicher Majeflät ben Se 
gen ertheilte und dann fich Tiebreih und gütig mit ihnen 
unterhielt. Das war eine Ceremonie, welcher fich ber 
Bapft einmal in jeber Woche unterwerfen mußte, unb 
die er nicht zu den umbebeutendften Mühen feiner ho⸗ 
ben Stellung rechnete. Er war daher fehr zufrieben, 
ale auch dieſe Stunbe vorüber, und er endlich alle bie 
lobpreifenden und ſchmeichelnden Herren entlaffen konnte. 

Nur der Cardinal Bernis war zurlidgeblieben, und 
zu biefem fagte Ganganelli, indem er ihm anfathmend 
bie Hand barreichte: Welch eine Maffe von Lügen und 
beuchlerifchen Redensarten wir ba haben wieder ver 
ſchlucken müffen. Diefe Herren Carbinäle haben bie 
Frechheit, mir von ihrer Liebe und Verehrung zu ſprechen, 
fie fcheuen es nicht, fo zu Lügen, mit benfelben Lippen, 
welche heute fchon ben Segen ausgetheilt und Worte 
frommer Erbauung gefproden haben. Aber vergefien 
wir biefe Heucdler! Die Geſchäfte find vorüber, und 
es ift ſchöͤn von Euch, Daß Ihr kommt, ein Gtünbdhen 
mit mir zu plaudern! Ihr wißt, ich Tiebe Euch fehr, 
mein guter Freund Bernie, obwohl Ihr den heidniſchen 
Gottheiten huldigt, und als ein echter Abtrünniger Euch 
zum Prieſter ber Mufen gemacht habt! 
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AH, Ihr redet von meinen AIugenbflinden, rief ber 
Cardinal lähelnd. Die find längſt vorüber und ſchlum⸗ 

mern bei meinem Jugendgläd. 

Das muß ein großes Lager fein, wo bie alle neben 
einander Play finden, rief Ganganelli lachend, indem 
er dem Carbinal leicht mit bem Finger brobte. ‚Aber 
was zieht Ihr denn da mit fo gewichtiger Miene aus 
Eurer Buſentaſche? 

Einen Brief von ber Marquiſe Pompadour, heiliger 
Bater, fagte der Karbinal ernfl. Einen Brief, in wel- 
Gem mir ber Befehl gegeben wird, Euch, dem Bater 
der Ehriftenheit, die Zuftimmung Frankreichs zu ber 
von Euch beabfichtigten Aufhebung des Jeſuitenordens 
zu bringen. Hier ift ber am mich gerichtete Privatbrief 
der Marquiſe, und bier has von König Lubwig unter- 
zeichnete officielle Schreiben, das für Euer Heiligkeit be- 
ſtimmt if! 

Der Bapft nahm die Papiere, und während er fie 
las, überzog eine Tobesbläffe fein Angeficht, und eine 
fiuftere Wolle lagerte fi anf feine Stirn. 

Auch Frankreich giebt feine Einwilligung, fagte er 
dann, als er gelefen. Wie iſt mir benn, wart Ihr nicht 
felber gegen die Aufhebung biefes Ordens, und wart 
Ihr nit darin im Einverftänbnig mit bem fpanifchen 
Gefanbten, Eurem langjährigen Freunde? 

Diefe Tangjährige Freundfchaft ift heute an einem 
Such geicheitert und treibt als leckes Wrad auf ſturm⸗ 

MRüblbah, Tartaroff I. 7 
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bewegten Wellen umber, ſagte der Cardinal achſel⸗ 
zuckend. 

Ganganelli achtete nicht auf ihn. Tiefernſt und 
ſinnend ging er auf und ab, uud ſein himmelwärte 
gerichteter Blick fohien eine große, ungeheure Frage ax 
Gott zu richten. 

Ich ſehe alles Har, wie es lommen und fein wir, 
murmelte der Papft enblih, wie zu fi ſelber. IE 
werde bas Werl vollenden, welches ich begonnen, Gott 
felber iſt es, welcher mir den Weg dazu bahnt, cher 
biefer Weg wird auch zugleich zu meinen (Grabe 
führen! 

Welche finftere Gedanken find dies! rief Bernis ſich 
ihm nähernd. Dieſer hochherzige und kühne Entſchluß 


wird Euch nicht den Tod, ſondern den Ruhm der Um 


fterblichleit bringen! 
In die Unfterblichleit mindeſtens wirb es mich führen, 
fagte ber Bapft mit einem matten Lächeln. Die Gefor- 


benen find Alle unfterblih. Aber dent doch nicht fo | 


Hein von mir, daß Ihr meint, ich würde jetzt fchen zu 


rüdbeben, das zu thun, was ich als recht unb not | 


wenbig erkaunt. Nur giebt es Nothwendigkeiten ſehr 


fehmerzensreicher und graufiger Art. Sol eine Rot 


wenbigfeit ift ber Krieg! Und iſt es wicht eim Krieg, 


ben ich beginne, und gilt es nicht, mit einem einzigen 


Schwerdiſchlag alle diefe Tauſende zu töbten, welche fid 


die Jünger Loyola’s nennen und zur Geſellſchaft Je 
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gehören? Ach, glaubt mir, die Geſellſchaſt Jeſu, fie iſt 
eine Hydra, und es wird uns nimmer gelingen, fie 
ganz zu ertöbten. Ich werbe ihr jetzt mit meinem Schwerbte 
das Haupt zerfpalten, und im Vorbeigeben damit zugleich 
meinen eigenen Kopf vom Rumpfe trennen; ein Tag 
wird kommen, wo biefer Hybra wieber ein neues Haupt 
gewachien fein wird, und wo fie mit neuer Lebenskraft 
unter Euch auferftieht, während ich im Grabe vermobere. 
Sagt dann nicht, daß ich es nicht verftauden, fie zu 
töbten, und wenn Ihr's fagt, fo fügt mindeftens hinzu, 
dab es mir am Willen nicht gefehlt, und daß ich mein 
eigenes Herzblut und mein eigenes Leben dafür hinge- 
geben. 

So Iprechend winlte ber Papft dem Karbinal einen 
leichten Abſchiedegruß, und trat in fein Stubirzimmer 
zurück, beffen Thür er leiſe hinter fih in's Schloß 
drückte. 

Lange hörte man ihn dort mit langſamen, gleich⸗ 
mäßigen Schritten auf und abgehen. Dann warb Alles 
Kl. Niemand wagte es, ihn zu flören. Die Stunden 
vergingen, Lorenzo Inieete ahnungsvoll bang vor ber 
Pforte, hinter welcher fein geliebter Herr noch immer 
weilte. Er legte das Ohr an die Spalte der Thür, 
mb verinchte zu horchen. Alles blieb fill ba Drinnen, 
nichts regte ſich. Endlich wagte er es, leife und zittern 
bes Bapfles Namen zu nennen, dann lauter, ängftlicher, 
md als immer noch keine Antwort erfolgte, legte er 
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beforgt die Hand auf das Schloß ber Thür und 
öfinete fie. 

An feinem Schreibtiich ſaß der Papft mit blaſſen 
Geſicht, mit ſtarren Blicken, große Schweißtropfen flan- 


den auf feiner Stirn. Unbeweglich ſaß er ba, bie Rechte, 


in welcher eine Feder ruhte, auf ein Pergament gelchnt 
das vor ihm auf dem Tiſche Tag. 

Wie ein Bild von Wachs, fo flarr, war er anı- 
feben, und Lorenzo ſchanderte nnd ſchlug ein Kreuz über 
feiner Stirn. Dann fclich er Teife heran und berfibrte 
ſchüchtern und augſtvoll des Papfles Schulter. 

Ganganelli zudte zufanımen, und ein leichtes Zittern 
durchflog feine Glieder, dann athmete er Hoch auf, und 
feinen Freund mit matten, erſtorbenen Blicken anfchanenb, 
fagte er: Lorenzo, laß mir meinen Sarg beftellen, und 
bete für meine Seelei Ich Habe jo eben mein Todes⸗ 
urtbeil unterzeichnet. Siehe, da liegt es! Ich Habe 
dieſes Dekret, welches die Aufhebung ber Jeſuiten be- 
fiehlt, unterfchrieben! Ich werde allo fterben mäflen, 
Lorenzo. Es ift vorbei mit unfern Echattenpläßen umb 
unfern Erbholungeflunden! Meine Mörber fchleichen ſchon 
beran, bemm ich fage es Dir, ich babe felber mein Te- 
besurtheil unterzeichnet *) 


®) Des Bapfted eigene Worte, Siehe Borani. Sd. M. ©. 41. 
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Bas Seit des Kardinal Bernis. 


Der Tag bes Feſtes, er war alfo endlich gelom- 
men. — 

Mit welcher freudigen Ungebuld, mit welchem ah⸗ 
uungsvollen Verlangen hatte Natalie ihm entgegengehofft, 
wie hatte fie ihren Freund, den Grafen Baulo beftürmt 
mit Fragen nach dem Cardinal Bernis, nach ben Men- 
Ichen, welche fie bort treffen wärbe, nah ben Sitten 
und Gebräuchen, denen fie fi dort fügen müffe. 

Ich din bange nnd ängftlich, ſagte fie mit Tiebficher 
Berigämtheit, man wird über mich zu lachen baben, 
und Du wirft über mich erröthen müffen, Baulo. Aber 
hörſt Du, fage daun biefen Hugen Männern und biefen 
vornehmen Damen nur, es fei das erfie Mal, daß ich 
eine Gefellicyaft befuche, und daß fie Nachficht haben 
möäffen mit der Ungeſchicklichkeit eines armen Kindes, 
welches die Welt nicht Tennt und nichts weiß von ihren 
Formen und Gefeten. 

Für Di wird es keiner Entſchuldigung bebürfen, 
rief Paulo, ihre zarten Fingerfpigen an feine Lippen 
drücdend. Sei nur ganz Du felber, ganz wahr und 
offen, ganz harmlos umd heiter. Vergiß, daß Du ix 
einer Gefellichaft bift, beufe, Du feieft in unferm Gar- 
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ten unter Deinen Bäumen und Blumen, unb ſprich zu 
ben Menſchen, wie Du zu Deinen Bäumen und Blu 
men ſprichſt. 

Aber werben mir bie Menſchen auch fo Tiebe und 
trauliche Antworten geben, wie meine Blumen und 
Bänme? fragte Natalie finnend. 

Eie werden Dir noch fchönere Dinge unb ned 
fchmeichelhaftere fagen, lächelte Graf Paulo. Aber jekt, 
Natalie, iſt es Zeit an Deine Toilette zu beufen. Gich, 
fon finkt die Sonne hinter den Pinien nieder, und 
ber Himmiel beginnt ſich zu röthen. Bald ift Die feflge 
fette Stunde da, und Dein erfler Triumph erwar⸗ 
tet Dich! 

Oh, ber foll nicht lange auf mich zu warten haben, 
rief Natalie lachend, und wie eine Gazelle, fo aumuthe⸗ 
vol und Teicht flog fie dem Hanfe zu. 

Graf Paulo ſchaute ihr mit ſchwermüthigem Entzäden 
nad. Und biefen Engel foll ich verlaffen, dachte er, 
und dieſes höchſte und edelſte Kleinod meines Lebens 
ſoll ich verlieren, und mich ſelber aus dem Parabiefe 
verjagen! Und weshalb dieſes Alles? Um vielleicht 
einem Schattenbilde nachzujagen, das niemals Wirllich⸗ 
keit wird, um einer Chimäre zu folgen, bie vielleicht nur 
ein Luftgebifbe ift, das nedenb vor mir hertanzt umb iz 
Nebel zerrinnt, wenn ich es zu erreichen glaube? Wein, 
nein, bie Welt ift nicht fo viel werth, daß man an ifren 
Prunk und ihre Größe ſich verkaufen follte mit feinem 
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ebeiften Seelenglück. Natalie felber ſoll entfcheiben. 
Liebt fie mich, und ift fie zufrieben mit. dem flillen, eiu⸗ 
gefriedigten Dafein, das ich ihr von nun an mur noch 
bieten kann, dann hinweg ihr eitien Träume, nnd ihre 
folgen SHoheitsgelüfte, danu werben wir vielleicht wicht 
die Größten der Erbe, aber fiher doch die Glücklichſten 
fen! — 

Es war ein glänzenbes, ein wundervolles Feſt, das 
der Carbinal Bernie heute feinen Gäſten bereitete, ein 
Feſt, wie man fein ähnliches in Rom gefehen. Mit 
Blumenguirlanden und Feſtons von bunt ſchillerndem 
Flor waren die Wände becorirt, bazwifchen flammten 
bie hohen Caudelaber und fanden ihren Reflex in den 
hohen, venetianifchen Spiegeln, bie in breiten Gold⸗ 
rahmen von dem Fußboden bis zur Dede emporftiegen. 
Und in ben Eden ber Säle waren Nifchen gebildet, 
hier vom Dichten Orangenbäumen, bort von ſchwerſeid⸗ 
nen Borhängen, Hinter benen man fih plöglid in 
mufchelverzierten Grotten befand, in deren Mitte Spring. 
brunnen mit Rofendl und buftigen Effenzen plätfcherten. 
Unb immer neue Ueberrafhungen, neue Grotten und 
Haine inmitten ber koſtbaren Säle boten ſich den Augen 
des Beſchauers bar. Bald befand man fi) plötlich im 
einem ftillen, zur von einer einzigen Ampel erleuchteten 
Bonbeir, auf deſſen Tiſchen die herrlichſten Kupferftiche 
uub felteufien Handzeichnungen ansgebreitet waren; 
daun wieder trat man in einen anbern Saal, ber im 


Glanz taufendfacher. Kerzen funkelte, in weichem Wufl 
erihallte, nud die ſchön geputte Menge in buntem Ge 
woge auf- und niederwallte; daun öffnete fich mwieberum 
bier und ba eine Grotte, ober durch bie gedfineten 
Thüren trat man hinaus in ben Garten, im befien 
buftigen, von vielfarbigen bunten Lampen erhellten Gän- 
gen man der balfamifchen Kühle bes Abends genoß, 
ober den Klängen ber Muſikchöre Inufchte, die hier und 
da im Gebüſche verfteckt waren, oder auch, dem Gedränge 
und der Helle entfliehend, in den fehattigern unb ein 
famern Alleen auf irgend einer Raſenbank, unter irgend 
einem Myrthengeſträuch ſich ein Plätschen fuchte, ſei's 
nun, um einſam zu träumen, ſei es, um in füß ver⸗ 
ſchwiegener Traulichkeit feinen Arm zu fchlingen um em 
geliebtes Weib, das, den verfohlenen Wink verſtehend, 
langfam und unbemerlt auch bierher gelommen war 
und frenndlich fich Hier finden ließ in biefer ſüßen 
Stille. — 

Aber der Mittelpunkt des Feſtes war doch ber große, 
ungeheure Rieſenſaal, ben ber Karbinal eigene zu bie 
fem heutigen Fefte in ber Mitte bes Gartens hatte er⸗ 
richten laffen. Die Wände von Blumen und Gaze 
waren durch mehr benu hundert vergoldete Säulen ver 
bunden, an beren jeder große Schalen und Girandolen 
mit Naptha brannten und ein lichtes Strahlenmeer ver 
breiteten. Seidene Fußteppiche bebedten deu Boden, 
und Über bem Ganzen biefes ungeheuren Riefenfanies 
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wölbte fih als Plafond der von taufenb funkelnden 
Steruen bebedte Himmel. Auch bier waren überall 
Niihen und Grotten angebracht; in ihnen konnte man, 
mitten im Gewühl bes lauteſten Treibens und ber 
glänzendſten Geſellſchaft, der Einſamkeit genießen, wnb 
ſich ein wenig erholen von dem glänzenden Getümmel. 

Nur eine dieſer Niſchen war, ſo ſchien es, der Ge⸗ 
ſellſchaft ganz unzugänglich, und dennoch war es gerade 
biefe, welche bie Nengierde Aller erregte und ber fich 
Ale flüſternd nahten, bemüht, Hinter bie Dichten feitenen 
Borhänge zu fchauen, welche bier angebracht waren, und 
vor denen zwei reich gallonirte Diener des Cardinals 
euf- und abgingen, mit feierlichen Ernſte, aber mit 
tiefer Unterwuͤrfigkeit Jeden bittend, fi dem Wunfche 
des Earbinals zu fügen, und vorerf fi den Bor 
hängen nicht zu nahen, fondern bie Löfung bes Räthſel, 
welches fich dahinter verberge, abzuwarten: 

Einige Stufen führten hinauf zu biefer verfchloffenen 
und verhüllten Niſche; dieſe Stufen waren mit Rofen 
befivent, das ſah man wohl, aber wohin führten biefe 
Stufen, und mas war verborgen hinter dieſen Vorhängen ? 

Eine köoſtliche Ueberrafchung gewiß, denn ber Car: 
binal Bernis verſtand ſich darauf, feinen Gäſten Ueber 
raſchungen zu bereiten uud fie angenehm zu zerfireuen. 
Die Tamen und Herren, bie Carbinäle und Kirchen- 
fürſten brängten fih um ihn unb baten um Löfung 
dieſes Häthfels, um Aufklärung dieſes Geheimniſſes! 
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Ich bin felber nicht eingeweiht, fagte ber Karbinel 
lachend, irgend eine Gottheit feheint fi) bort niederge⸗ 
Iafjen zu haben, oder Sie haben Recht, und es ift eine 
Sphinz, welche von bort aus uns ihre NRäthfel anf 
geben will. Aber laffen Sie uns jehen, welche verſpä⸗ 
tete Säfte uns dort noch lommen. 

Und ber Cardinal näherte ſich mit geſchäftiger Eil⸗ 
fertigleit dem Haupteingange des Saales, defjen Ber- 
hänge eben zurlidgeichlagen wurben, und Hinter welchen 
Natalie an der Hand des Grafen Paulo erſchien. 

Wie geblenbet von ber Helle, bie fie plötzlich um 
rauſchte, ſtand fie einen Angenblid fiill, eine Purpur 
gluth überzog ihre zarten Wangen, und ſich fefler auf 
Paulo's Arm lehnend, flüfterte fie: ſchütze mich, Banle, 
ich habe Furcht, e8 wird mir fo bange unter biefer Menge. 

Eben ſchrie der Thürſteher mit Stentorſtimme in 
den Saal hinein: Prinzeifin Natalia Tartæroff unb ber 
Graf Paulo! 
> Bei dem Slange biefer fremden Namen wandten 
fih aller Blide der Thür zu, und alle biefe flammen⸗ 
den, neugierigen, fpäbenben Angen richteten fich auf bie 
jes junge Mädchen, um mit Bewunderung unb Staunen 
auf ihr zu haften. 

Aber Natalie gewahrte es nit. Sie blidte mit 
einem freubigen Lächeln auf Paulo bin, und eim ſtolzet 
Gluͤck ſtrahlte aus ihren Zügen, fie hatte alfo einen Na⸗ 
men, fie war feine verlaffene, namenloſe Waife mehr. 
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Endlich war bad Räthſel ihrer Geburt ihr gelöft, unb 
um was fie fo lange gebeten und gefleht, das hatte ihr 
Paulo heute ale Leberrafchung gewährt. 

Er hatte ihr und ber Welt zu gleicher Zeit ihren 
Namen verkündet, und fie war nicht nur feine Na⸗ 
menlofe, fie war eine Brinzeffin, fie nahm einen 
Rang eim im der Gefellichaft, und Graf Paulo und 
Carlo Hatten fich ihrer nicht zu fchämen. Aber wo war 
Carlo? Als fie feiner gedachte, verſchwand fchnell dieſes 
Gefühl des aufwallenden Stolzes aus dem Herzen bes 
jungen Mädchens, fie vergaß, daß fle eben eine Prin- 
zeſſin geworben, um fi une zu erinnern, baf Carlo, 
ihr Geſanglehrer, ihr verfprochen, auch bei dieſem Feſte 
gegenwärtig zu fein, und ſich zu wundern, baß fie ihn 
nicht entdecken fonnte in dem banten Gewühl. 

Das bemerkte fie gar nicht, daß im dem Saale feit 
ihrem Erſcheinen eine tiefe Stille eingetreten war, daß 
noch immer Aller Blide auf fie gerichtet waren, baf 
man heimlich zu einander flüfterte, und in halblante 
Arugerungen des Stannens und Entzlidens ausbrach, 
he fah nicht, wie die Schönen hier und ba erbleichten, 
and ih unwillig auf bie flolze Lippe biffen, fie ſah nicht, 
wie die Augen ber Männer glühten, unb welche 
Blicke die Herren Cardinäle unb frommen Kicchenfürften 
auf fie richteten. " 

Sie war fo unbefangen, dieſes holde Kind, fie wußte 
wicht, wie fchön fie war, Und doch war fie hente von 
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einer wundervollen, rührenden Schönheit. Wie eine 
Lilie fo zart und weiß ſtand fie ba im dem ſchweren 
weißen Atlasgewanbe, das ihre leichte graziöfe Geſtalt 
umbüllte, und bie Brillanten, welche ihr Haar, ihren 
Hals und ihre Arme ſchmückten, funlelten an ihr wie 
die von ber Sonne beſchienenen Thantropfen im Kelde 
ber Lilien. So ſchön war fie, baß felbt der Gar 
binal Bernis einen Augenblid wie geblenbet, gam 
ſprachlos und ſtumm vor ihr fland, und feinen Ausbrud 
zu finden wußte fiir fein Erſtannen unb feine freubige 
Ueberraſchung. 

Ob, ſagte er endlich lächelnd, und ſich tief vor ihr 
verneigend, ich werde mit dem Grafen Paulo zu zanken 
haben. Er verſprach uns bie Gegenwart eines ſterblich 
geborenen Weiber, und jest führt er eine Göttin in um 
feren Kreis, bie mit lächeluber Berachtung auf uns arme 
Menſchenkinder bernieberbliden muß. 

Natalie lächelte. Ich weiß, fagte fie mit ihrer lieb⸗ 
lich hellen Kinderſtimme, ich weiß, baß ber Carbinel 
Bernis ein Dichter if, und es wird ihm daher gar 
nicht fehwer, ein junges Mädchen in eine Göttin zu 
verwandeln. Auch ift bies nicht das erſte Mal, daß er 
fo thut. Ich entfinne mich eines Tieblichen Gebichtes 
von Ihnen, es ift bie lage eines Schäfers, ber feine 
Geliebte für eine Göttin Hält, weil fie gar fo fchön if, 
und zuleßt if fie feine Göttin, fonbern ganz das Gegen⸗ 
teil, ein vechter Heiner Zanltenfel, ber nichts Schönes 
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an ih trägt, als fein fchönes Angefidt. Hüten Sie 
fih, Cardinal, daß es Ihnen mit mir nicht auch fo gehe, 
wie ben Schäfer in Ihrem lieblichen Gebicht! 

Sie fagte das mit fo kindlicher Unbefangenbeit, mit 
einent fo heitern, fcherzenden Ton, daß ber Earbinal 
wie beranfcht ihr zuhörte, und mit unverhehlter Bewun⸗ 
derung im biefes zarte, kindlich reine Antlitz fchante, 
über das noch kein Zug bes Schmerzes unb fein Seuf- 
jer des Kummers dahingegangen war. 

Ohne etwas zu erwiebern, nahm er ihren Arm, und 
den Grafen Paulo an feine Seite winken, führte er 
die Bringeffin dem Kreife ber Damen zu. — 

Hunter diefen verfchloffenen Borhängen, welde noch 
immer die geheimnißvolle Niſche verhüllten, war es im- 
deß lebendig geworden. Geſchäftige Diener eilten hin 
und wieber, am Lampen anzuzilnben und bie Blumen 
und Feſtons nub bie Draperien zu orbnen. Es fchien, 
man hatte bier eine Heine Bühne errichtet, und bas 
große Wandgemälde, welches ben Hintergrumb biefer 
Bühne bildete, teng ganz Das Ausfehen einer Decoration. 
Seitwärts führte ein Vorhang im einen zweiten größeren 
Raum, der zu einer Art Garderobe beflinunt dien. 
Ein großer an den Seiten erlenchteter Spiegel befand 
ih in der Mitte des Gemaches, uud vor biefem flanb 
ein junges Weib, fich felber in höchſter Aufmerffamteit 
betrachtend, hier an ihrer Toilette zupfenb unb dort ir- 
gend eine Schleife, eine Blume in Orbnung bringend. 
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Sie war es offenbar, welche auf ber Bühne ba draußen 
erfcheinen follte, ihr Anzug verrieth es! Das war uiht 
ber Anzug, wie ihn die Mode erheifchte, und wie bie 
vornehmen Damen ber römifchen Geſellſchaft ihn trugen; 
es war ein ideales, griechiiches Koſtiim, das wie dazu 
geſchaffen fchien, um bie Schönheit dieſes Weibes um 
noch üppiger unb lodenber hervortreten zu Laflen. 

Schön war fie, dieſes Weib mit ben glühenten, 
ſchwarzen Augen und bem bunflen, glänzenben Haar, 
das fie im Naden in einen griechifchen Knoten ‚zufam- 
mengeichlungen hatte Schön mit biefem Lorbeerfran, 
ber auf ihrer hohen Stirn ruhte, ſchön in diefem burd- 
fihtigen griechiſchen Gewande, das ihre volle eble Ger 
Kalt ummallte, ſchön mit diefen vollen, ganz entbläßten 
Armen, bie mit goldenen Spangen geziert waren, {hör 
mit biefen ſtolzen, eblen Formen ihres Radens und 
dieſen ganz freien, entblößten Schultern. 

Sie war ihrer Erfcheinung nad eine Griechin, nur 
das Antlig war nicht das einer Griechin. Es fehlten 
ihm bie eblen Formen, bie flilfe Heiterkeit unb Ruhe, 
die ſelbſt in der Ueppigkeit noch fittiame Schönheit ber 
Griechinnen. 

Sie ſtand vor dem Spiegel und betrachtete ſich, und 
ihre Lippen murmelten babei leife Worte, unb zuweilen 
ſchweiften ihre Augen von bem Gpiegel zu bem Heinen 
Tiſche, der daneben flanb, und auf weichem mehrere 
aufgeſchlagene Bücher Tagen. 
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Was murmelte fie, und was las fie aus hiefen 
Biden? Seltfam, es waren einzelne, unzufammen- 
haängende Worte, welche fie ſprach, orte, welche nichts 
mit einanber gemein hatten, als ben Klang, bie Melo- 
bie, — es waren Reime, aber ohne Zuſammenhang 
md Sinn, ohne innere geiſtige Bermittelung. So, 
fagte fie jetst mit einem zufriebenen Lächeln, jest bin ich 
vollfommen gerüftet und gewaffnet. Alle biefe Heime 
Taffo's und Petrarca’s, ſie find mir jet ganz feft und 
gegenwärtig, und ich babe nicht zu fürchten, daß ich bei 
irgend einem Heime ftoden könnte! Ach, fie follen mich 
bewundern, biefe guten Römer, ich will fie begeiftern 
md entflammen, nnd alle meine verliebten Herren 
Earbinäfe in eine folde Ertrafe ſetzen, daß fie dieſen 
albernen, halsſtarrigen Papft endlich überreden müſſen, 
wider feinen Willen ſelbſt mein eingiges Begehren und 
Wünſchen zu erfüllen! Ich will’s erreichen, beim ewigen 
Gott, ih wil’s, und müßte ich darüber meine Seligleit 
und meine Ehre verpfänden. 

Sie betrachtete ſich wieder im Spiegel. 

Ia, fagte fie, ih bin ſchön! Und wenn ih ſchön 
bin, fuhr fie nach einer Paufe fort, wie kommt es benn, 
daß Carlo mich micht mehr Tiebt? Ach, biefer Treuloſe, 
wi zu verrathen, mich zu verlaffen, während ich ihn 
noch Tiebel 

Eine dunkle NRöthe des Zornes bedeckte jetzt ihre 
Bangen, und die. Hände drohend emporhebend, fuhr 
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fie mit zufommengepreßten Lippen fort: Und mid zu 


serlaffen um eines anderen MWeibes willen, mich, ben 
Stolz; und das Entzücken von ganz Rom, mich, ber alle 
FKürften und Cardinäle Huldigen! Ad, während Tanfenbe 
zn meimen Füßen liegen und um einen Blick, ein Lächeln 
buhlen, wagt es biefer Heine, unbelannte Sänger, mid 
zu verihmähen und meine Liebe zn verfpotten. 

Und warum follte er es nicht wagen? fragte eine 
Stimme binter ihr, und Das Antlit eines jungen Mannes 
warb fichtbar. 

Carlo! rief fie, und eilte ibm wit auegebreiteten 
Armen entgegen. 

Er wehrte fie faft unfanft zurüd. Du vergißt, fagte 


ex, daß diefer Meine, unbedeutende nub ımbelaunte Gän | 


ger Dich nicht mehr liebt, Corillal Gönne alſo ben 
Zaufenden, welche zu Deinen Füßen ſchmachten, immer 
hin ein mwenig- von Deinem anlodenden Lächeln und 
son Deinen glithenben Biden, ich habe nichts bagenen 
und bin ganz und gar nicht eiferfüchtig! 

Du folft es aber fein, rief fie wild mit ben Füßen 
flampfend. Ich fage Dir, ich leide es nicht, daß Da 
mich verläßt, ich will von Dir geliebt fein, unb Niemand 
ſollſt Du anbliden, und Niemand folft Du Tieben bir 
fen ala mich allein. 

Carlo brach in ein lautes, fpdttifches Gelächter ums, 
dann fagte er ernft und ſtolz: Ich bin ein Neapolitaner, 
und bei uns Läßt man fi zur Liebe nicht zwingen, 
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und len Weib barf da befehlen: Du fol mich lie 
ben! — Ich will nicht, Signora Eorilla! 

Dan willſt nicht, ſchrie fie zähneknirſchend. Dann 
wehe Dir und ihr! 

Ich fürchte feine Schlangen, fagte Carlo lachend, 
and wenn mich eine Ratter flechen will, zertrete ich fie 
mit dem Fuße! 

Aber fürchte, fürchte mindeſtens für fie, welche Du 
hebt, ſagte fie drohend. Oh, Du meinteſt wohl, ich 
würde dieſes Geheimniß Deiner neuen Liebe nicht ent⸗ 
beden können und fie nicht ausſpähen, biefe neue @öt- 
tin, welcher Du Dein Herz geweiht haſt? Zittre alſo 
jebt, denn ich, ich Tenne fie. Ich kenne ven Garten, 
welhen fie bewohnt, und eine Stelle giebt es in ber 
Mauer, juft ihrem Lieblingsplate gegenüber, wer biefe 
Stelle kennt, und eine geichidte Hand beſitzt, und einen 
ſcharfen Dei, ber wird ihn fo zu fchleubern wiſſen, 
bei er ihr bie Bruſt burchbohrt. 

Carlo empfand einen Xobesichreden, er fühlte fein 
Herz in feiner Bruſt erflarren, aber er raffte ſich gewalt- 
ſam zufammen, und fagte mit einen verächtlichen Lächeln: 
Der Earbinal Francesko Albani befittt freilich unter 
feinen Bravi viel folder gefhidten Hände, und ficherlich 
bedarf es nur einiger Deiner. vielgepriefenen Blicke, um 
Dir von ihm einige biefer geſchickten Diener zu er- 
werben. 

Die Signora biß fich Leicht anf bie Lippen. Du 
Muhlbach, Tartaroff IL 8 
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ſpotteſt meiner, fagte fie fat ſchmerzlich, und doch jollieR 
Du bebenten, daß e8 nur bie Liebe ifl, welche mich fo 
wild macht, unb mein Herz mit Rachedurſt erfüllt 
Mein Gott, Carlo, ich Tiebe Dich fo Heiß. 

Und das fihöne, glühende Weib neigte ſich demüthig 
und flehenb vor ihrem Geliebten. 

Diefer fagte abend: Wie gut Du das zu fagen 

weißt, mit welchen Variationen und Mobulationen! Ich 
hörte es Dich geftern zum Cardinal Albani fagen, es 
Mang wohl anders, aber nicht minder glühend, umb 
nicht minder heiß! 
Dar weißt, warum ich's thue! fagte fie. Er if ein 
Thor, ben ich nur mit zärtlihen Worten gewinnen und 
ihn zu meinem Werkzeuge machen kann. Du weißt «6, 
welches das Ziel ift, nach welchem ich firebe unb ba 
ich erreichen muß um jeben Preis! Ah Carlo, wenn 
man mich einft auf dem Capitole frönt, dann, das weiß 
ih, wirft Du mich wieber fieben müffen! 

Niemals wieder, fagte er hart und rauh. | 

Iſt das Dein letztes Wort? ſchrie fie flannmenben 
Auges, mit bem wilden Zorn einer Tigerin. 

Es ift mein letztes Wort! 

Sie flog zu ihm Hin wie eine Raſende, fie pacte 
feine. Hänbe und ſah ihm ſtarr in’s Geſicht. 

Undankbarer! fagte fie zähmelnirihend. So Lchufl 
Du mir meine Liebe, fo vergilft Du mir Allee, was id 
für Di gethan! Kannſt Du’s vergefien, daß ich es 
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war, welche Dich der Armuth und Niebrigkeit entriffen? 
Bas warfi Du weiter, als cin armer, von Niemand 
beachteter Sänger, der auf den Straßen fang und dem 
man kümmerliche Gaben reichte? War ich es wicht, bie 
Did von dieſer Schmach errettete und Dich Heidete und 
Dir Wohnung gab? War ich es micht, welche Dir einen 
Kamen gab, und Dir Anfehen und Achtung verjchaffte, 
indem ich Dich zu meinem Sänger und Begleiter machte, 
uud Dich zu meinen Improvifationen bie Harfe. fpielen 
ie? Wie, hat nicht ganz Rom Dich bewundert, wenn 
Du die Sanzonen fangft, welche ich für Dich gebichtet, 
und babe ich Dir fo nicht Ehre und Anſehen nerfchafft, 
und aus einem niebrigen Bettler einen vielgepriefenen 
Menſchen gemacht? Geh, Du barfit mich nicht verlaffen, 
bean Du biſt mein Geſchöpf, mein Eigenthum! 

Er ftieß fie wild guräd und fein Auge flammte in 
wilden Zorn. Signora, fagte er mit wuthzitternden 
Kippen, Ihr habt das letzte Band zerriffen, das mid) an 
Euch feffelte, und indem Ihr Eure Wohlthaten mir 
serbieltet, habt Ihr fie vernichtet! Seht haben wir 
nichts mehr gemein.mit einander, als vielleicht ben ge- 
genfeitigen Haß, und der wird länger bauern als ımfere 
Diebe, hoffe ich! | 

Und Carlo näherte ſich der Thür, Corilla ſtürzte 
ihm wit einem Ausruf des Entfeßens nach. 

Du willſt mich jett verlaffen, ſchrie fie angſtvoll, 
jest, in diefer Stunde, wo ich Deiner fo fehr bebarf. 

g*+ 
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Jetzt, wo ich vor dem Abel und vor allen ben verfommelten 
Nobili einen neuen Triumph meiner Kunft feiern fol? 
Wo aller Augen erwartungspoll nad jenem Vorhang 
blicken, Hinter welchem ich erfcheinen fol? Nein, nein, 
Carlo, aus Erbarmen, nur eine Stunde, nur biefen 
Abend noch bleibe bei mir. 

Carlo lächelte verächtlich. Ich bleibe, fagte ex, beun 
id babe e8 ihr verſprochen, daß fie Dich hören fell! 

Sie ift aljo gelommen? rief fie mit wilder Freude. 

Sie ift hier! fagte er lakoniſch. 


Gorilla Hörte nicht mehr auf ihn, fie ging mit flolger, | 


trimmphirenber Miene auf und ab, und ein gramfames, 
ſchadenfrohes Lächeln umfpielte ihre Lippen. 


In diefem Angenblide Mopfte es leife an bie Thär. 
dieſe warb geöffnet, umb ein Mann erſchien auf ber 
Schwelle und blicdte mit einem grinſenden Lachen im das 


Zimmer hinein. 


Corilla gab ihm ein Zeichen und beutete verſtohlen | 


auf Carlo bin, ber, ihr ben Küden halb zugewandt, 
nichts zu ahnen fchien von dem, was hinter ihm geſchah. 
Aber er ſah es bennod, er ſah in dem hoben Spiegel, 
welcher in ber Mitte bes Zimmers fland, wie Corilla 
diefem Manue, der bie Livree bes Cardinals Frawcesfe 
Albani trug, Zeichen bes Ginverflänbnifles machte, er fah, 
wie biefer ihre mit bem Kopfe nidte, wie er bie Finger 
bewegte nnd ihr Antwort gab, uub wie er dann einen Dolch 
hervorzog und ihn brobenb über feinem Haupte ſchwaug 
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Dh, Carlo Hatte fehr wohl verftanden, was biefer 
Mann gefagt, er auch verſtand biefe Sprache ber Fin- 
ger, dieſe vielgelibte Sprache der Römer und Neapolitaner. 

Der Mann hatte gefagt: Sie tft bier, bie fchöne 
Dame! Gie kann uns nicht mehr entgehen | 

Ihr werbet fie treffen? hatte Eorilla gefragt. 

Der Mann hatte den Dolch über feinem Haupte 
geſchwungen und zwei Finger feiner Rechten empor- 
gehoben. Das biek: Im zwei Stunden wirb fie er- 
morbet! 

Gut! Ihr follt mit mir zufrieden fein! war Eorilla’s 
Antwort geweſen. 

Die Thür war wieber geſchloſſen. Korilla wandte ſich 
lächelnd zu Earlo Hin, ihr früherer Groll fchien verſchwun⸗ 
den, fie war ganz Heiterkeit und Aumuth. 

Carlo, fagte fie, ihm bie Hand barreichend, wie gut 
Du biſt, daß Du mich nicht verläßt. Wir wollen jest im- 
merhin beginnen. Sch fühle mich ganz Gluth und Be- 
geiſterung, ganz Luft und Wonne. Ah, ich werde bie 
guten Römer entzücken, denke ich! 

Wie lange dauert bie Improviſation? fragte Carlo 
vanh,. 

Rum ein, zwei Stunden, je nach dem Entzücken unſers 
Publikums, 

Wenn biefe Farce heute länger als eine und eine 
halbe Stunde bauert, fo werfe ich die Harfe bin nnd 
sehe davon, fagte Earlo fireng. Das ſchwöre ih Dir 
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bei dem Geiſte meiner Mutter! Denke baran, id 
werde Dir die Uhr von Biertelftunde zu Biertelſtunde 
zeigen! 

Du biſt ein Tyrann, fagte fie lachend. Aber ih 
werbe Dir gehorchen müſſen. Gieb alfo immerhin bat 
Zeichen, daß wir bereit find! 


IX. 


Die Improvifatrice. 


Die ganze Gefellfchaft des Cardinals Bernis war im bem 
Riefenfaale verfammelt, und Aller Augen blidten jetzt 
gefpannt auf den geheimnißvollen Vorhang, welcher nod 
immer nicht geöffnet war. 

Set ertönte eine Heine Glocke, und ber Carbinal 
Bernis wandte fich lächelnd zu Natalien, welche an fer 
ner Seite faß. Ich denke, diefes Myſterium wirb ſich 
uns jett enthillen, fagte er. 

Und ich ängſtige mich faft Davor, fläfterte das junge 
Mädchen, mit einer Tieblihen Bewegung ihre Hand an 
ihr Herz legend. Mir Hopft das Herz fo alfgemaltig 
und ſtürmiſch, als folle da brinnen in meiner Bruft fid 
mir auch ein Myſterium enthlillen und zur Klarheit 
gelangen. Glauben Sie denn an Ahnungen, Her 
Carbinal? 

Bernie hatte nicht Zeit ihre zu amtworten. Eben 
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flog ber Vorhaug auf, ein allgemeines Ah! der Be 
wunberung ertönte, und plötzlich bingeriffen von Freude 
und Begeifterung brad die Geſellſchaft in ein lang⸗ 
dauernbes, ungeheures Beifallsrufen aus, und Alles 
rief und jauchzte: Evviva Corilla! L’improvisatrice 
Corilla ! 

Und in der That, e8 war ein wundervolles Bild, 
weiches ben Blicken ber Geſellſchaft fich darbot. Dieſe 
biumenbeftreuten Stufen, fie führten hinauf zu einem 
Altare, auf befien Mitte zwifchen Blumengewinben zwei 
dankelrothe Flammen emporzudten. An biefem Altare 
lehnte, echaben und groß wie eine griechifche Prieſterin, 
die Impropifatrice Corilla. Das Auge gen Himmel 
gewandt, das Antlig von deu dunkelrothen Flammen, 
wie mit Roſengluhten angehaucht, ben rechten halb em⸗ 
porgehobenen Arm an eine Urne gelehnt, welche feit- 
wärts anf bem Altare fand, den linken Arm emporge- 
fredt gen Himmel, fo glich fie einer gottbegeifterten 
Priefterin, welche ſoeben eine Botſchaft ihres Gpttes 
empfängt, mit entzücktem Laufen, mit angehaltenem 
Athem, mit halb gedffnetem Munde ihres Gottes Stimme 
vernimmt, und in feliger Beraufhung, ber Welt ver- 
geffend, mit Blicken und Gedanken fih aufwärts ſchwin⸗ 
gen möchte. 

Und während Corilla noch immer wie in begeiftertem 
Schauen unbemeglich daſtand, begannen leiswehende Har- 
jenllänge, fie wurden flärler und voller, jet ertönten fie 
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mit rauſchendem Inbel, und brauften mit mädhtigem 
Llange dahin. Bon Corilla ab Ienkten ſich Aller Bfide . 
auf Carlo, weldher in leichter griechifcher Jünglingétracht, 
die Harfe im Arm, an ben im Hintergrunde ber Bihne 
aufgeftellten blühenden Granatenbänmen lehnte, unb mit 
feinem bleichen ernften Geficht, mit feinen eblen männ- 
fihen Zügen einen ſchönen Gegenfag bildete zu ber 
von Begeifterung und Liebe ſtrahlenden PBriefterin Corilla. 

Natalie fühlte es wie einen leiſen Stih im ihrem 
Herzen, unwillkührlich griff fie mit ber Hand nach ihrem 
Buſen. Es war ein feltfamed, wunberbares Gefühl, 
welches fi in ihr regte, Halb gehörte es ber Freude 
an, ihren Freund bort zu ſehen umb zu hören, wie mon 
in halblauten Worten feine Schönheit pries und fein 
wundervolles Harfenipiel, halb wieder fühlte fie fid 
ſchmerzlich bewegt, -- fie wußte nicht weshalb, aber als 
ihr Blick, weicher eben bem feinen begegnet war, ſich 
von ihm abwanbte und zu Corilla hinuberſchweifte, ſagte 
fle ganz tranrig zu fich felber: fie ift viel ſchöner, als 
ich es bin! 

Zetzt öffnete Carlo die Lippen, und zu einer einfachen, 
fhönen Melobie fang er mit munberberrlicder Stimme 
ein einleitendes Lieb, das gewiflermaßen vorbereiten 
follte auf die kommende eier. Als er bies geendet, 
ſchlüpften Hinter ben Granatenzweigen zwei liebliche 
Ampretten hervor und eilten mit fifberuen Schalen in 
ben Händen bie Stufen hinunter in-ben Kreis ber Güße, 
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fie in ſieblichen Worten anfferbernd, Themata für bie 
große Improviſatriee Corilla in bie filbernen Schalen 
zu werfen. 

Dann eilten fie wieber empor zu dem Altare und 
warfen bie beſchriebenen Zettelchen iu bie Urne. Die 
Herfenklänge begannen aufs Nene, und mit feierlihem 
Ernſte, Angefiht und Blick noch immer gen Himmel 
gewandt, zog Korilla einen dieſer befchriebenen Streif⸗ 
den Papier aus ber Urne hervor. Der Zufall war 
ihr günftig gewefen, ober auch ihre eigene Geſchich 
lichkeit. 


„Sappho's Liebesklage, bevor ſie ſich vom Felſen 
ſtürzt,“ das war das Thema, welches man von ihr ber 
gehrte. 

Sofort nahmen Corilla’s Züge einen ſchwermüthigen 
Ausdruck an, ihre Augen flammten in unheimfichem 
Fener, der vorher gen Himmel gehobene Arm ſank ſchl 
an ihrem Körper herab, das Haupt neigte fich, einer ge 

en Rofe gleich, anf ihre Bruft, der andere Arm ſchloß 
fh krampfhaft um die Urne, unb in biefer Stellung glich 
fe in der That einer Trauernden, Zerbrochenen, welche 
Über der Aſchenurne ihres verlorenen Glückes weint; 
jetzt war fie die Verfioßene, Verlafſene, bie bereit ift, 
das Leben von ſich zu werfen, unb über finftern Tobes- 
gebanfen brutet. — Und während ihr Antlik dieſen 
Ausdruck annahm, und fie, vor fi zur Erbe nieber- 
farrenb, über Ihrem unheilsnollen Sapphoſchickſal mit 
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geollendem Herzen zu finnen fchien, dachte Corille: 
das iſt ein ganz allerliebftes Thema, welches ber gute 
Cardinal Albani mir da hineingeworfen. Ich fanb 
es gleich heraus am ber Keinen Kugel, welde ex, 


wie er e8 mir zuvor gejagt in dem Papier befefligt | 


hatte. Diefer Cardinal ift wirklich ſehr liebenswär- 
big, und ich werbe ihm einen Kuß bewilligen müſſen 
für feine Güte! 

Nun hob .fie den Blid wit einem finftern Ausdrud 
wieder empor, unb mit bochwallendem Bufen, wit fir 
beriſch fliegendem Athem begann fie bie Liebesklage ber 
Sappho. Bald wie Donnergerolle, bald wie Flöten 
gelispel tönte biefe Tiebliche, bilderreiche Sprache Staliens 
von ihren Lippen, wie Muſik erlangen dieſe vollen, 
künſtlichen Reime, von denen nur wenige ber Zuhörer 
ahuten, daß fie dem Tafſſo entnommen feien. In ite- 
kienifcher Sprache zu improviſiren ift eine, ſehr leichte 
und dankbare Aufgabe Was Wunder, daß fie Cerille 
fo entzuckend löfte. Es kam babei nicht auf Gebanlch 
an, man fragte nicht nach dem Kern, man lieh fi ge 
ung fein an ber glänzenden Schale, und nicht ber Sims 
ihrer Worte, fondern bie Melodie berfelben war es, 
welche man bewunderte. Man laufchte nicht auf bie 
Sedanten, fondern nur auf den Reim, und mit freubr 
gem Erflaunen und bewundernben Bliden ſchaute men 
einander an, wenn, Dank ben Stubien, welche Gerilis 
in Toffo, Marino umd Arioft gemacht, auf bie ſchwierig 
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fen Worte ſelbſt der Reim ſich wie vom ſelbſt einzu- 
finden ſchien. 

Lauter Beifalleſturm ertönte, als Corilla verſtummte; 
ms einem Taumel erwachend, mit irren Blicken unb 
ſtannenden Zügen, fihante fie number, als begriffe und 
wiffe file nicht, von wannen fie komme und in welcher 
fremden Umgebung fte ſich jett befänbe. 

Dann nach einer Paufe, welche Carlo mit feiner 
Sarfe ausgefüllt, griff fie abermals. in die Urne und 
zog ein neues Thema hervor, und abermals fchien bie 
Begeifterung über fie zu kommien, der heilige Pfingfitag 
ihrer Mufe fich zu erneuern. Immer flirmifcher, immer 
rauſchender ertönte das Beifallsgejauchze ber Hörer, ee 
war wie ei einziger Donner des Entzückens, eine wahre 
Frendenſalve. Es begeifterte Corille zu immer neuen 
Improsifationen, fie griff immer wieder hinein in bie 
Ume und z30g neue Themata berver, fie ſchien ganz un⸗ 
erſchopflich Heute. 

Fetzt iſt's genug, flüſterte Carlo, als fie eben wieber 
ein Thema genommen. Da Haft nur noch eine Viertel» 
Runde Zeit! 

Nur dies eine Thema noch, bat fie leiſe. Es if 
ein fehr glückliches, e8 wird mir alle bie Herren Car⸗ 
dindle unb PBrätaten gewinnen! 

No eine Viertelſtunde, danı iſt Deine Zeit um, 
fagte er. Gebeufe meines Schwures, ich halte Wort! 

Eine namenloſe Angft, eine quälende Unruhe über 
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lam ihn, kaum hatte er Kraft und Beſtunung, Corilla 
zu begleiten, welche eben in fchönen Verſen bie Frage 
erörterte: „welches Rom iſt bas glücklichere, das alte - 
oder das neue?” 

Starr und unverwanbt blickte Carlo anf Natalie bin, 
es ängftigte ihn fürchterlich, nicht neben ihr zu fein, nmicht 
jede ihrer Bewegungen, jeben ihrer Schritte übertuachen 


zu können, es ſchien ihm, ale fähe er fchon jemen wi» 


blidenden Mann mit dem gefhwungenen Dolche heran⸗ 
ſchleichen. 

Und fie, war fie nicht bleich wie eine Alie, mein 
Gott, fchien fie nicht in diefem weißen Gewande fdhen 
jest eine Braut bes Todes zu fein? 

Ich muß zu ihr Bin, ih muß fie beſchützen ober 
fterben, dachte er, und mit einem drohenden Blick anf 
Gorilla zeigte er ihr bie Uhr. — Corilla las in feinen 
Mienen, daß es ihm Ernſt fei mit feiner Drohung. 
Und gleichſam, ale ob die Begeifterung ihren Worten 
Flügel verleihe, ſprach ſie wie in einem Sturme immerer 
Aufregung weiter, unb mit flammenden Worten emtidieb 
fie: da8 neue Rom fei das glüdlicgere, denn es habe 
feinen heiligen Water der Chriftenheit, feinen Pap uud 
feine Cardinäle! 

Jet Taunte der Jubel, das allgemeine Entzläden 
feine Grenzen mehr. Man fah ba Carbinäle, welde 
weinten vor Begeifterung unb Freude, Uubere, weide 
mit ſalbungsvollen Worten ber großen SImprevifetrice 
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ben Segen ertheilten, unb Alles brängte nud eilte zu ber 
Tribüne Hin, um fie im Triumphe bie Stufen hinunter 
and in bie Geſellſchaft zu geleiten. 

Ein ſchneller Gedanke der Rettung war wie ein 
dig in Carlo's Seele emporgetaudt. 

Sie muß ganz abgefonbert werben von ber Geſell⸗ 
ſchaft, und danın werbe ich fuchen, biefen Menſchen auf⸗ 
zufinden, und ihn unfchäblich machen, bachte er. 

Mit Gewalt brach er ſich Bahn durch die Menge, 
welhe Corilla umbrängte, unb jet ſtand er neben bem 
Earbinal Bernie, an beffen Seite ſich no immer Na- 
tsfie und der Graf Banlo befanden. 

Ihr Habt die Leier geichlagen wie Apoll, rief ber 
Cardinal dem Sänger entgegen. 

Carlo verneigte ſich lächelnd und fagte’baflig: und 
wißt Ihe auch, Eminenz, daß eine viel größere Dichte⸗ 
rim uud Improviſatrice, als unfere Corille, in Eurer 
Geſellſchaft ift? 

Der Cardinal brohte ihm lächelnd mit bem Singer. 
Armer Carlo, dahin ſchon if es gekommen, fagte er. 
Ihr feid eiferſüchtig auf unfer Entzücken und wollt Co⸗ 
rillas Ruhm ſchmaͤlern, um fie mehr Ener Eigen zu 
nennen | 

Ich ſpreche bie Wahrheit, rief Earlo, eine Dickterin 
M unter uns, welche die Muſen felber geweiht haben, 
eine Improvifatrice, nicht von menſchlichem Machwerk 
fonbern von Gottes Gnaden, welcher bie Engel bie 


— 16 — 


Keime zuflüftern und die Muſen bie Gedanken ein 
. geben! — 

Unb wer ift denn biefe gottbegabte Künſtlerin, dieſe 
geweibte Tochter ber Muſen? fragte der Kardinal be 
frembet. 

Carlo bentete auf Natalie bin, unb verneigte fid 
vor ihr tief bis zur Erbe, 

Prinzeſſin Tartaroff? fragte Bernie erſtauut. 

Daß fie eine Prinzeffin if, wußte ich micht, fagte 
Carlo, aber daß fie eine Dichterin ifl, das weiß ich! 

Was war e8, das in biefem Moment in der Seele 
bes jungen Mäbchens fich regte? Sie empfand jest eine 
Role, felige Freude, und vorher hatten fie Doch Eorilla’s 
Triumphe fo traurig gemacht. Es war, als wenn bie 
Begeifterung in ihr die Flügel bob, ald ob das Wort, 
das rechte Wort ſich auf ihre Lippen brängte, ale ob fie 
biefe Luft und dieſen Schmerz, welchen fie zu gleicher 
Zeit empfand, hinausklagen, binausfingen müfſe in bie 
Belt, in die Luft hinein. Ein echtes und reines Kind 
ber Natur, fühlte fie im fich den natürlichen Drang, im 
Worten, in Tönen, ja auch in Thränen, das ausw 
firömen, was ihre Seele bewegte unb bem fie doch keines 
Namen zu geben vermochte! 

Karbinal Bernis Hatte ſich bittenb zuerſt am ben 
Grafen Paulo gewandt, er hatte ihn um bie Erlaubniß 
gebeten, fi an bes Grafen Münbel, bie junge Prie- 
zeffin, wenden zu dürfen mit ber. Bitte, bie Gefelfgeft 
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durch eine ihrer Improviſationen zu überraſchen und zu 
entzüden. Andere, in ber Nähe Stehende hatten dies 
gehört und mifchten fich in's Gefpräd, und vereinigten 
ihre Bitten mit beuen bes Karbinale. Und immer 
Mehrere brängten ſich berzu, immer ſtürmiſcher warb 
die Bitte um eine Improvifation; man vergaß einen 
Augenblid Die große, gefeierte Improvifatrice Corilla, 
mit gefpannter Erwartung, mit fiebriſcher Neugierbe 
wanbte man fi dem neuen, unbelannten Sterne zu. 
Corilla ſtand allein, nur der Cardinal Albani blieb au 
ihrer Seite, aber feine zärtfichen Worte vermochten ven 
raſenden Sturm der Eiferfucht, der ihre Seele durch⸗ 
tobte, nicht zu beichwichtigen. 

Immer bringenber warb das Flehen und Bitten ber 
nengierigen Römer; Graf Paulo, von allen Seiten um⸗ 
brängt, hatte endlich feine Einwilligung gegeben, und 
die Entſcheidung feinem Mündel, ber jungen Prinzeſſin, 
ſelber überlaſſen. 

Und Natalie? Sie war ein fo wunbervolles, un⸗ 
befangenes Kind ber Natur, daß fie gar keine Scheu 
empfaud vor biefer Menfchenmenge es war noch fo viel 
Bertrouen und Glauben, fo viel. Zuverſicht und Men⸗ 
fchenfiebe in ihr. Sie dachte: warum follte ich dieſen 
guten Menſchen, welche mit fo Tiebevoller Theilnahme 
fi mir nahen, nicht eine Heine rende machen? Und 
weshalb ſollte ich wor ihnen zittern? Hat mir Paulo 
nicht gejagt, ich follte denken, ich jet in meinen: Garten, 
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und es wären nur bie Blumen und Bäume meines 
Parks, welche mich anfdganeten mit menfchlichen Geſich⸗ 
tern? Nun wohl, ih will fo benlen und zu meinen lie⸗ 
ben Blumen und Bäumen ſprechen! 
Sie wintte Carlo mit einem Tieblihen Lächeln, und 
von feiner Hand geleitet, eilte fie die Stufen hinan. 
Unb wie man fie jeßt bort oben erblidte, biefes zarte, | 
liebliche Mädchen, wie man fie ſah in ihrer nuberührten, 
jungfräuligden Schönheit, mit biefem Eindfihen Ausbrud 
ihrer edlen Züge, mit diefen Augen, bie von Luft uub 
Begeifterung ſtrahlten, ba erhob ſich ein folder Sturm 
bes Beifalls, daß Ratalie leiſe in fich ſelber erbebte, nud 
mit holdem Lächeln zu Carlo fagte: die Menſchen find 
viel windiger und rauſchen viel ſtürmiſcher, ale die 
Lorbeern in unferm Garten, aber fie machen's nicht fe 
melodiſch, und es thut Einem fafl das Herz babei weh. 
Jetzt näherte fich ihr ber Cardinal mit ber filbernen 
Schaale. Diesmal hatte er ſelbſt es übernommen, bie 
Themata einzufammeln, und mit einer ehrfurdytsnollen 
Berbeugung reichte er fie der Prinzeffin dar. Sie nahn 
mit lachender Grazie eins biefer Blättchen und emtfaltete 
es. Die Anfgabe war: „Sehufucht nach ber Heimath!“ 
Das war ein Thema, ganz gemacht, Natalien zu 
begeiftern, alle bie Gefühle der Sehnfucht, bes Schwer 
zes, ber Liebe und ber Rüderinnerung in ihr wa ze 
rufen. Und fie empfand es plötlih wie einen Kalten 
Schauer in ihrem Herzen, fie blickte umher, umb fühlte 
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Rh plötzlich verlaſſen und allein; überall nur neugierige 
Gefichter, nur fremde, fie anftarrende Augen! 

Cie auch war eine Heimathsloſe, Ausgeftoßene, und 
eine unenbliche Sehnfucht nah diefer fernen, unbelann- 
ten Heimath ihrer Kindheit überlam fie jekt. 

Bielleicht hatte es Carlo verftanden, ihre Gedanken 
auf ihrem Antlig zu Iefen; leife und Hagende Melodien 
entſtrömten feiner Harfe, e8 war wie das Sänfeln fer- 
ner Erinnerungen, wie das Senfzen fchluchzender Sehn⸗ 
nt. Und Natalie, Hingeriffen von biefen Tönen, 
Alles um fich her vergeffend, nur eingeben! bes fernen 
Glides ifrer Kindheit, und ber ſchönen Frau, welde 
fie fo fehr geliebt, begann zu fingen. — 

Bas fie ſprach, und was fie fang, fie wußte es 
nit! Sie ſtand da, wie emporgehoben von innerer Be⸗ 
geifterung, ihr Auge Ienchtete und flarrte hinein in bie 
Ferne, und bie Biber, die fie dort fah, machten fie lächelu 
und weinen zugleich. Die ganze Gluth, bie ganze Kind» 
Ikhleit und Reinheit ihrer Seele trat in Worten auf 
ihre Lippen, es war wie-ein Strom ber Begeifterung, 
bes ſchmerzreichen Entzückens! 

Sie ſah nichts, ſie hörte nichts! Sie ſah nicht die 
vor Rührung weinenden Damen, nicht bie entzückten 
Slide der Männer, fie hatte fie Alle wergeffen, dieſe 
fremden, unbelaunten Menfchern, und als der immer 
lauter werbende Sturm bes Beifalls fie enblih an fie 
erinnerte, ba war es gethan um ihre Begeifterung, ba 
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erftarh dus Wort auf ihren Lippen, unb mit einem weh- 
mlüthigen Lächeln eilte fie, zu Ende gu kommen. 

Und jett entfland ein Jubel und ein Ausbruch bes 
Entzüdens, der Natalien fcheu nnd ängſtlich in fih er 
beben machte. Sie blidte ſuchend umber, es war ihr, 
als müfle Paulo ihr zu Hülfe Tommen, als müfle er 
fie erretten und erlöfen von dieſen begeifterten und 
fhmeichlerifhen Männern, welde fie umbrängten mb 
fie rings umgaben. Sie fah ihn nicht! Wo war Panlo, 
wo war Karlo? Dieſe nengierigen Herren Carbimäle 
Hatten fie ganz umringt, fte fam fi) vor, wie eine Ge 
fangene, es ängftigte fie, fo ber Mittelpunkt aller bieler 
Aufmerkſamleiten zu fein. 

Uufern von ihr, mit glühenden Wangen, mit zorn⸗ 
blitzenden Auge, ftand Corilla. 

Ich werbe biefe Beihimpfung rächen ober fierben! 
dachte fie, und in krampfhafter Heftigleit Albani’s Haud 
faffend, flüfterte fte ihm zu: Befreien Sie mich vor 
biefev Nebenbuhlerin, wenn ich an Ihre Liebe glauben 
foll — 

Francesco Albani lächelte: Diefes Kind if bem 
Tode verfallen, fagte er. Sieh nur, ſieh, wie augflvoll 
fe ſich Bahn macht durch die enge, ab, es wirb ik 
hier zu ſchwül in dem Saal, fie nähert ſich ber Garten⸗ 
thür, fie fchlüpft hinaus, — ah — gieb mir Deime 
Hand, Corilla! Nur noch wenige Minuten, mıb fe iß 
Lobt! — 
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Leicht wie eine Gazelle, angfivoll und zitternd, war 
Natalie dem Menſchengewühl entflohen, und jegt, hin⸗ 
austretendb in den Garten, athmete fie erleichtert auf, 
und es ſchien ihr, ala habe fle fich eben aus einer Ge- 
fabr errettet. 

Die Nachtluft fol mich kithlen und erfrifchen, und 
es wirb mir ſchon gelingen, Panlo aufzufinden, dachte 
fie, und immer weiter eilte fie hinein in den Garten. 
Aber die Helle der erleuchteten Alleen beengte fie. Da 
öffnete fich ein dunkler, lauſchiger Weg, Natalie fchlüpfte 
hinein. Ach, fie beburfte ber Einſamkeit, der Stille, 
und was wußte fie davon, biefes einfache, harmloſe 
Kind der Natur, was wußte fie, ob e8 fich gezieme für 
ein junges Weib, fo allein in bie dunklen Gänge des 
Gartens fich bineim zu wagen? Sie wußte gar nicht, 
daß fie etwas wage, unb daß man des Schußes bedürfe 
unter den Menfchen. 

Immer ferner ertönte das Geräufdy ber Geſellſchaft, 
immer mehr verklang bie fchallende Muſik. Natalie eilte 
weiter, fie filbfte fich glücklich, denn fie fühlte ich allein. 

Allein? Was war es denn, was leife und unheim⸗ 
ü Hinter ihr ber fchlich, jede ihrer Bewegungen ver- 
felgenb, immer mehr fich ihr nähernd, je weiter fie fich 
son ben Menſchen entfernte? Was war es wieber, was 
dort feitwärts durch das Gebüſch fchlüpfte, unbörber, 
leiſe, ſelbſt dem andern Ichwarzen Schatten nicht vernehm- 
bar, der wie ein dunkles Gefpenft hinter ihr herſchlich? 
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Stiller wird es und ftiller, und näher fchleicht bie 
unheimliche Geftalt, welche lauernd ihr folgt. Jetzt mit 
einem wilden Sprunge ftürzt fie auf das junge Mäd⸗ 
hen bin. Was blitt in feiner Hand? Es ift ein Dolch, 
er ſchwingt ihn hoch, um ihn tief zu ſenken — ta ſtürzt 
es aus bem Gebüfch hervor, da padt e8 feinen Arm, 
ba entwinbet es ihm den Dolch, und wirft ten beiw 
tückiſchen Morbgefellen zur Erbe nieber, und eime lieh, 
Natalien wohlbelannte Stimme ruft: Fliehen Ste, Na 
talie, eilen Sie ſchnell zu Graf Paulo. Dieſe Schlange 
hier wirb Sie nit mehr verfolgen! Ich Babe ihn ge 
padt, ben Mörder! 

Und Carlo brach in ein triumphirendes, glücklichet 
Lachen aus. 

Natalie antwortete nichts, fte fühlte fich gelähmt ver 
Eutfegen und innerm Schredenr, es braufle vor ihren 
Ohren, e8 buntelte vor ihren Bliden, — befinnungs 
los fant fie zuſammen. 

Über der entwaffnete Mörder fuchte ſich Carlo's Ar- 
men zu entwinden, mit Rieſenkraft wehrte er fich gegen | 
bie ihn padenden Hände, wie ein wildes Roß, jo baͤnmte 
er fih empor, jet war es ihm gelungen, ſich halb auf- 
zurichten — Carlo dachte nicht an feine eigene Gefahr, 
er gebadhte nur Nataliens, und um ihretwillen war ©, 
daß er laut um Hülfe, um Beiſtand rief, während er 
zugleich mit ülbermenfchlicher Kraft noch immer feinen 
Gefangenen zu halten ſuchte. 
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Stimmen wurden hörbar, Fackeln näherten ſich, 
Graf Paulo’s rufender Angfifchrei ertönte, 

Hierher, bierber! rief Carlo angftvoll, Thon ermat- 
tend, unb jett hatte man feinen Ruf vernommen, jett 
eilte.man herbei mit Radeln, ſchon Tonnte man Graf 
Paulo ertennen, fon ben Cardinal Bernie, die mit 
Fackeln in den Hinden ben lebrigen voraus eilten. — 

Mit einer letzten gewaltigen Kraftanfirengung machte 
ber Gefangene ſich los. 

Diesmal ift fie gerettet, aber mein Dolch wirb fie 
dennoch treffen, fagte er hohnlachend, und wie eine Schlange 
ſchlüpfte er hinein in das dichte Gebüſch. 

Sie ift gerettet, rief Carlo, athemlos zurüdfiufend 
bem Grafen Paulo entgegen, unb mit einem feligen 
Lächeln deutete er auf Natalie bin, welche aus ihrer 
augenblicklichen Betäubung erwachend, dem Grafen ihre 
Arme entgegen fireckte. 

Banlo, flüfterte fie leiſe, laß uns fort von bier! Mir 
graut vor dieſen Menſchen. Ich babe Furcht! Laß uns 
fort! Aber ihn nimm mit, daß fie ihn nicht töbten, 
meinen Retter, meinen Freund, Carlo! 


x. 
Der Abſchied. 


Der Morgen dämmerte herauf. Graf Paulo erhob fich aus 
dem Lehnſtuhl, im’ welchem er bie Nacht zugebracht hatte. 
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Diefe ganze, bange, jorgenvolle Nacht hatte er wi 
Schreiben hingewacht, jetzt legte er die Feder bei Seite 
und ftand auf. 

Sein Gefiht hatte etwas Entichloffenes, Fefles, man 
ſah, er war in fich felber zu einem Abſchluß, zu einer 
unwiberruflichen Entſcheidung gekommen. 

Mit feſtem Schritte näherte er ſich der Thür, welche 
in das anſtoßende Gemach führte, und fie öffnend, rief 
er nad feinem Freunde Eecil. 

Sofort erſchien diefer auf der Schwelle, und in bat 
Semad bes Grafeu tretend, fagte er Ialonifch: Alles if 
bereit. 

Graf Paulo lächelte ſchmerzlich. Du biſt alfo- Bber- 
zeugt, daß es Fein anderes Mittel giebt, fie unb uns zu 
erreiten? fragte er. 

Keine! fagte Cecil. Jedes längere Verweilen ver- 
mehrt ihre und Eure Gefahr. Der Vorfall diefer Nackt 
mag e8 Euch beweifen. Man bat Natalie nach bem 
Leben getrachtet. Ohne Earlo’s Hülfe wäre fie ermorbet, 
und Alle unfere Pläne hätten ihre Endſchaft erreicht. 

Ihr Leben ift bebroht, und dennoch kannſt Du fer 
bern, daß ich gehe, daß ich fie ſchutzlos und einfam bier 
zurücklaſſe? 

Wart Ihr es, der ſie aus dieſer Gefahr errettete? 
fragte Cecil. Glaubt mir, Eure Gegenwart iſt es zw 
meift, welche ihr ©efahren bereitet. Gerade, weil I 
an ihrer Seite feib, beargwohnt man fie, und wirb ver⸗ 
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ſuchen, jeben ihrer Schritte zu belauern; gerade, weil 
fe mit Euch ift, wird man Verdacht fchöpfen, und im 
Natalie diejenige vermuthen, beren geheimnißvolle Flucht 
man in Rußland Tängft ſchoun weiß, und der Katharina 
wirb nachſpüren laſſen in allen Ländern und auf allen 
Wegen. Errettet aljo Natalien, indem Ihr fie ſcheinbar 
aufzugeben jcheint. Kehrt beim und erzählt ihnen ein 
Mähren vom einer falſchen Prinzeffin, durch welche 
Ihr getänfcht wurbet, und die Ihr verließet, ale Ihr 
ben Betrug entdedtet. Man wird Euch überall ein 
gläubiges Ohr leihen, bemn man glaubt fo gern, was 
man wänfcht, und fo allein werbet Ihr Natalien und 
Eu die Zukunft ſichern! 

Alles Dies ift richtig uud wahr, fagte der Graf, ich 
ſelber Habe es jo erlannt und eingejehen, und bennodh, 
mein Freund, dennoch ſchwanle ich noch immer, unb es 
iR, ale ob eine Stimme in mir mich warne vor bem, 
was ich beginnen will, 

Cecil ſchüttelte Tächelnd das Haupt. Traut folden 
Stimmen nicht, fagte ex, das find Dämonen, bie fich 
in unfere eigenen Wünfche Hüllen, und uns verloden 
zu dem, was wir möchten, indem fie uns zu waren 
icheinen vor bem, was wir fürditen! Nur Eure Ent- 
ſernung bringt Euch Rettung! Laßt Natalien bier in 
ber flillen Einſamkleit des Gartens, und ohne Euch wirb 
fie hier gut geborgen jein, während Ihr inbeffen in 
Rußland Eure Sache führt, und die Feinde täuſcht, in- 
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bem Ihr felber ber Getäufchte fcheint. Man broßt mit 
ber Einziehung Eurer Güter, und man wird biefe Dre- 
bung erfüllen, wenn Ihr bem Rufe, ber an End er 
gangen, nicht Folge Feiftet. Gebt alfo, geht! Heimlich 
verlaufen wir Eure Güter, und wenn bies vollbradkt, 
dann laßt uns, mit Schätzen beiaden, Teine Drohmg 
mehr fürchtenb, heimlehren zu Natalien! 

Und wenn bies gefchieht, rief Graf Paulo gtühent, 
dann foll es fein, um Natalie im Triumphe heimzu- 
führen in bie Lande, welche ihr gehören, um ihre bie 
ſchöne Stirn mit einem Diabeme zu befränzen, und fle 
Aber alle Sterblichen zu erheben! 

Gott gebe, daß wir erft fowelt zum Ziele wären! 
feufzte Cecil leife. 

Wir werben und müffen dahin kommen, rief Baule 
glühend. Ich muß biefe Aufgabe meines Lebens er- 
füllen, ober flerben. Hinweg jet mit allem Schwanfen 
und allem Zagen. Was fein muß, fol fein! Richt fol 
man fagen, daß ber Maun, welcher ber verlaffenen nad 
bebrobten Waife ſich erbarmte, und fie zu feinen Zweden 
auferzog, daß er, um eigener egoiſtiſcher Wunſche willen, 
feine Plane anfgab, und Heinmüthig nicht zn Eude brachte 
was er begonnen. Nein, nein, nicht fo ſoll bie Ge⸗ 
ſchichte von mir zu berichten Haben! Sie fol mid min- 
beftens als einen Tapfern nennen, ber feinen Höhern 
Zweden fein Herz und aud fein Leben zum Opfer brin⸗ 
gen Tonntel Siegle diefe Briefe, Cecil. Es iR mein 
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Seemächtnig an Matalien, ich werbe es im ihre eigenen 
Hände nieberlegen. Ach, Cecil, ih war ein ſchwärme⸗ 
riſcher Thor bis zu dieſer Stunde. Ich dachte, — ad 
wos dachte und trämmte ich nicht Alles! Ich dachte, 
daß alle dieſe Pläne und dies Wollen nicht fo viel werth 
fei, als eim einziges Lächeln ihres Mundes, unb baß, 
wenn fie zu mir fpräde: „ich liebe Dich, dies füße 
Bort mit einer Kaiferkrone nicht zu thener bezahlt fein 
wärbel Vielleicht, jr, wielleicht bemfe ich es noch, aber 
ih will nicht mehr von folhen Gedanken mich beherr- 
ſchen lafien. Wir müffen fort, Natalien's Glück erheiſcht 
es! Und Übrigens wird es ihr an Frennden und Be- 
ſchutzern wicht mangeln. Es war nicht ohne Abficht, daß 
ih fie geflern ber vornehmen Welt Rom’s gezeigt babe, 
nicht ohne Abſicht, daß ich felber dafiir flimmte, daß fie 
als Dichterin filh geltend made. Jetzt keunt man ihren 
Namen, wit lantem Lobe wieberholt man ihn aller Orten, 
ganz Xom wird heute fiir die Prinzeffin Tartaroff 
Ihwärmen, ganz Rom wirb fie befchligen nnd behüten. 
Und zubem werbe ich fie noch der befonderen Obhut 
des Cardinals Bernis empfehlen. 

Und gerate in feinem Haufe wäre fie faft ermorbet 
worben, fagte Cecil. Obne ben Sänger Carlo wäre fie 
verloren geweſen! Wolt Ihr ihr alfo einen Beſchützer 
wählen, num, fo laßt e8 Carlo fein. 

Graf Paulo z0g bie Stirn in finfiere Falten. Die- 
fer Sänger Carlo liebt fie, fagte er. 
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Gerabe deshalb! Tächelte Tecil. Wer fie Tiebt, wir 
fie am beften zu ſchützen wiflen! 

Graf Paulo antwortete nicht; gedankenvoll ging er 
auf und ab. Dann fagte er entfchloffen: fiegle biele 
Driefe, Eeeil! Ich will fie Natalien bringen! 

Ihr wollt fie alfo noch wieberfehen? fragte Cecil, 
währenb er die Briefe zulammenfaltete. Ihr wollt Ench 
ben Abſchied erjchweren? 

Ich will es, fagte Paulo entfchieben, unb bie Briefe 
nehmend, verließ er entichloffenen Schrittes das Gemach 

Er fand Natalie in ihrem Zimmer. Sie Görte ihn 
nicht kommen, fie wanbte ſich nicht nah ihm um. Re 
gungelos ſaß fie am Fenfter, und den Kopf ſchwermuths⸗ 
voll in bie Hand geftligt, blidte fie gebantenvoll hinant 
in den Garten. 

Die Begebenheiten bes geftrigen Abends Hatten fe 
wie umgewandelt. Sie fühlte fih gealtert, erfahrung 
reicher, ernſter. Ein dunkler Schatten war über ir 
ſonnenhelles Glück babingezogen, eine finftere Macht hatte 
fi ihr drohend genaht, ber Ernf des Lebens hatte fie 
mit feiner unheimlichen Hand berührt und biefen Aether⸗ 
Raub bes harmloſen, heitern unb frendbigen Friedent 
von ihrer Kinderjeele abgeftreifti Das glädlide Kind 
war zu einer bewußten Iungfrau geworben umb neme 
Gedanken, neue Gefühle waren in ihr aufgeleimt. Der 
erſte Thränenthau des Schmerzes hatte mit mächtiger 
Schöpferfraft alle die ſchlummernden Vlüthen ihres 
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Herzens emporgerufen zum Dafein unb zur Thatkraft, 
und ihre unbewußten Gefühle waren zu bewußten Beban- 
len geworben. 

Aber was Alles war auch nicht geicheben feit dem 
gefrigen Abend, was Hatte fie nicht erlebt und durch⸗ 
empfunden! Zuerſt, war nicht ein neues Glück über fie 
bereingebrochen, hatte. fie nicht jet einen Namen, war 
fie nicht eine -Prinzeffin? Daun, hatte fie nicht einen 
Triumph gefeiert, einen Triumph in Gegenwart biefer 
berühmten Corilla? Aber dann and, wie viele Enttäu- 
jgungen hatte fie nicht in wenigen Stunben erfahren! 
Wie batte fie ihr Herz ſich erkalten gefühlt bei Corilla’s 
wortreichen Poefien. Ihre ganze Seele batte geſchmachtet, 
eine Dichterin kennen zu lernen, und fie hatte nur ein 
gereimtes Kunftflüd vernommen. Und nım biefes letzte, 
biefes entſetzliche Ereignigl Weshalb hatte man fie er- 
morben wollen? Wer waren ihre unbelannten Feinde, 
unb weshalb hatte fie Feinde? 

Ich wäre tobt, wenn Er mich nicht errettet hätte! 
flüſterte fie, und ein fonnenbelles Lächeln breitete fich 
über ihr liebliches Antlis ans. Ja, ohne Carlo wäre 
ih verloren geweſen, ihm banle ich mein Leben! 

Oh, fagte fie ganz laut, ihm gehört alfo mein Dafein, 
mb jedes Glück, und jebe Freude, bie ich noch empfin- 
ben laun, ihm, meinem Freunde Carlo, werbe ich Alles 
m banken haben! Wein Gott, wie lohne ich ihm nur 
nes ſüße Glück? 
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Und während fie fo ſprach, ſtand Graf Paulo Hinter 
ihr, bleich und fchweigend; fe fah ihn nicht, und nah 
einer Pauſe fagte fie: wie feltfam das doch ift! Benz 
ich beute nur am ihn denke, fo Hopft mein Herz, wie 
niemals fonft, ich filhle e8 ba in meinem Herzen we 
ein himmliſches Glück, und doch zugleid wie einen tier 
fen Schmerz! Mein Gott, was ift bies nur, und web 
halb vente ich hente immer nur an ibn, und möchte 
weinen, weil er immer noch nicht lommt? Wie munter 
bar das Alles ift, und wie fehlimm zugleich! Denn wie 
iſt es mir nicht, als ob ich Carlo mehr Tiebte als ale 
andern Menſchen, mehr ſelbſt ale Paulo, ber mir bod 
fonft das Liehfte war? Wie if das nur, umb Bin id 
denn wirklich fo undankbar gegen Paulo? 

Graf Paulo ſtand noch immer hinter ihr, bleich umb 
ſchweigend. Ein ſchmerzlich ironifches Lächeln flog über 
fein Geficht, und er Dachte: ih kam mit einer Frage, 
und Natalie hat mir die Antwort ſchon gegeben, ned 
bevor ich fragte! Bielleicht iſt's befler fol Jetzt babe ich 
nichts mehr zu fragen! . | 

Das junge Mädchen verfentte ſich tiefer und tiefer 
in Gedanken. Graf Paulo Iegte leife feine Hanb Auf 
ihre Schulter. Sie ſchrak zufammen, unb rief unwill- 
kührlich: Carlo! - 

Nein, Paulo! fagte er ſchmerzlich Tächelnb, aber jebem- 
falls ein Freund, Netalie, wenn auch ein Freund, ber 
Dich verlaffen will! 
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Dn mich verlaffen? rief fie angſtvoll. 

Das Heißt nur äufßerlih, nur mit meinem Körper, 
niemals wit meiner Seele, fagte er tiefbewegt. Die, 
Natalie, wirb ewig bei Dir fein, die wirb Dich niemals 
verlaffen., hörſt Du, niemals. Daran gebenfe immer, 
mein holdes Kind, meine füße Blume Zweifle nie an 
mir, unb wenn meine Stimme Dich nicht erreicht, und 
wenn keine Rachricht von mir zu Dir gelangt, dann 
bene nicht: „Paulo bat mich verlafien!“ nein, bana 
denfe immer nur: „Paulo ift geflorben, aber mein Name 
if fein Todesgedanke geweſen, unb fein letzter Senfzer 
gehörte mir!” 

Du mid verlaffen? fagte fie, Die Häude ringenb. 
Ras bin ich, was beginne ich. ohne Did. Du warf 
mein Schng uud meine Stüße, mein Lehrer und mein 
Freund. Mein Gott, Du warft mir Alles, und zu Dir 
blidte ich empor wie zu meinem Herrn und Bater! 

Graf Paulo lächelte ſchmerzlich. Liebe mich immer- 
hin als Deinen Bater, fagte ex; fo lange ich lebe, follft 
Du keine Waife fein, Das ſchwöre ich Dir! 

Und mußt Du geben, rief fie, fih an ihn ſchmie⸗ 
uend, fo laß mich Dich begleiten! Du willſt mein Bater 
fein, num wohl, ich forbere mein Recht als Deine Tach 
ter; ihren Bater zu begleiten, das ift das Recht ber 
Tochter! 

Nein, ſagte er feſt, Du bleibfl, und ich gebe, aber ich 
sche für Dich, und um Dir eine Zukunft bes Glanzes und 
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ber Nacht zu fihern. Daran gebenke, Prinzeffin Natalie, 
das vergiß nicht, und wenn fie mich bereinft einen Ver⸗ 
räther fchelten, unb wenn fie meinen Namen branbmarten, 
fo fage: nein, er war fein Verräther, denn er liebte mich! 

Unb jest böre, was ih Dir nod zu fagen habe, 
fuhr der Graf nach einer Pauſe fort, während Natalie 
ſtill weinend zu ihm emporblidte. Aber fieh mich au, 
Natalie, nein, micht biefen wehmuthevollen Blick, ic 
kann's nicht ertragen, ich Tann es nicht. Laß mir meine 
Yaflung und meinen Muth, denn ich bebarf deſſelben. 
Weine nicht! 

Und fofort verſuchte Natalie zu lächeln und trocknete 
mil ihren Iangen Loden ihre Augen. 

Ich weine nicht, fagte fie, ich höre Dir zu! 

Paulo Tegte zwei verfiegelte Briefe in ihre Hand. 

Schwöre mir, fagte er, diefe beiben Briefe heilig zu 
halten als Deines Lebens köoſtlichſtes Beſitzthum. 

Ih ſchwöre es! fagte fie. 

Schwöre mir, feinem menſchlichen Ange fie zu zei⸗ 
gen, feinem menjchlichen Ohre etwas von ihrem Beſitze 
zu verratben! GSchwöre mir ba6 beim Anbenten az 
Deine Mutter, welche in biefem Augenblick vou dem 
Himmel dort droben zu ihrer Tochter herniederblickt uub 
Drinen Schwur vernimmt. 

Sie ift aljo tobt, fagte das iunge Mädchen, uub 
ließ traurig ihr Hanpt anf ihre Bruſt finfen. 

Du haft noch nit geſchworen! fagte er. 





- 183 — 


Das junge Mächen erhob ihr Haupt, und ben 
Blick gen Himmel gewandt, ale Hoffe fie bort wirklich 
bem zärtlihen Auge ihrer Mutter zu begegnen, fagte 
fie ſeierlich: Ich fchwöre bei dem Unbenfen an meine 
Mutter, keinem menfchlichen Auge biefe Papiere zu zei⸗ 
gen, Teinem menſchlichen Obre ihren Beſitz ober ihre 
Griftenz zu verrathen, ſondern fie heilig zu halten als 
mein koſtlichſtes und geheinmigvoliftes Beſitzthum! 

Shwöre mir ferner, fagte Graf Panlo, daß Du, 
wenn eine Gefahr Dich bedroht, Alles Andere eher ver- 
geffen wilft, als biefe Papiere, daß fie das Erfte find, 
wos Du zu retten trachtefl. Ja, ſchwöre mir, daß Du 
fie inımer auf Deinem Herzen tragen, fie niemals von 
Dir lafſen willſt! 

Ich ſchwore es! ſagte Natalie. Ich werde dieſe 
Papiere, muß es ſein, ſelbſt mit meinem Leben zu ver⸗ 
theidigen wiffen! 

Unb damit vertheidigſt Du zugleich Deine Ehre, 
ſagte Paulo, beun Deine Ehre ruht in biefen Papieren. 
Doch frage mich nicht, was fie enthalten. Du darfft 
es noch wicht wiflen, es ift Gefahr babei, ihren Inhalt 
zu kennen. Aber wenn ein ganzes Fahr vergangen iſt, 
ohne daß ich wieberfehre ober Du von mir erfährft, 
unb wenu in biefem ganzen Jahre feine einzige Bot⸗ 
ſchaft von mir bis zu Dir gedrungen ifl, dann, Natalie, 
dann Bffue biefe Briefe, fie enthalten alsbann mein Ber- 
mädtniß, und Du wirft es heilig halten, um es zu erfüllen! 
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Natalie fagte ſchluchzend: O mein Gott, warnm hat 
diefer Dolch nicht geftern mein Herz durchbohrt. Dam 
ftarb ich doch, während ich noch glüdlich war! 

Du wirft es auch jeht noch fein, ſagte Graf Panio 
mit einem leifen Anflug von Bitterleit, Carlo bleibt 
Dir und Deine Zukunft! 

Sie fah ihn mit Haren, geilen Bliden an und ant- 
wortete nit: Sie war ſich felber wieder ein Mätiel 
geworben, Jetzt, wo ihr Freund, wo Paulo fie ver 
laſſen wollte, jetzt ſchien es ihr als habe fie Unrecht ge- 
than, auch nur einen Moment einen Anbern mehr zu 
lieben, als ihn, ihren Wohlthäter und Beſchützer, jo, als 
tiebe fie in der That Niemand fo fehr wie ihm, als 
könne fie alles Andere verlaffen und aufgeben, wenn 
fie baflte Die Nähe und bie flete Gegenwart Paulo's ſich 
zu fihern vermöchte. 

Aber plötzlich ſchrak fie zufammen, und ein gliäßen- 
bes Roth bebedte ihre Wangen. Ganz zufällig war ” 
Blick durch das Fenſter in ben Garten geſchweift, uab 
fie Hatte dort Carlo gewahrt, wie er mit langſamen, zöõ⸗ 
gernben Schritten bie Allee, welche zur Billa fläßrte, 
hinunterſchritt. 

Graf Paulo war ihrem Blicke gefolgt, und als er 
jest den Sänger gewahrte, fagte er: Der fol von nun 
an Dein Beſchützer fein. Verſprich mir, ihn als einen 
Bruder zu lieben! WIR Du das? 

Er fah fie feft und durchdringend an, aber fie fing 





vor biefen fragenben, forfchenben Augen den Blick nicht 
nieber, fonbern ſah ihu an mit unfchulbigen, Haren 
Augen. 

Ja, ig will ihn lieben als einen Bruder! fagte fie. 

Noch Eins, und dann laß uns ſcheiden! fagte Paulo. . 
Marianne ift treu umb ehrlich, laß fie niemals von Dir. 
Ich habe fie auf ſechs Monate reichlich mit Geld zur 
Beftreitung aller Ausgaben verfehen, und ich boffe, 
ſchon lange, ehe dieje Frift abgelaufen, werbe ich nene 
Summen gejenbet haben. Wenn nicht, dann vente, ich 
fei tobt, benn nur mit meinem Leben Tann bie füße 
Pflicht, fiir Dich zu forgen, mir geraubt werben. Und 
jet laß mich zu Earlo gehen! 

Er nidte ihr leicht mit dem Kopfe, und verlieh dann 
raſch das Zimmer, 

Eben ſchritt Carlo die Freitreppe der Villa hinauf. 
Paulo trat ihn entgegen und begrüßte ihn herzlich. 

Laßt uns hinunter gehen in ben Garten, fagte er, 
viele Dinge babe ih mit Euch zu befprechen. 

Lange verweilten bie beiben Männer im Garten. 
Ratalie ftand am Fenfter, und ſah fie zuweilen Arm in 
Arm an irgend einer Biegung bes Weges erſcheinen, um 
dann wieber zu verſchwinden und weiter zu wandeln 
im ernften Geſpräche. — 

Wunderbare Gedanken durchzogen bie Seele bes 
jungen Mäbchens, und wenn fie bie Beiden Arm im 
Arm fo einherfchrekten ſah, fengte fie ſinnend fich jelber: 

Mühlbad, Tartaroff IL 10 
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Wer ift es denn, ben ih am meiften Tiebe? JR et 
Carlo, it es Baulo? — 

Ich kenne Euch jet ganz, fagte Graf Baulo, als 
fie fih nah flundenlangem, eifrigem Gefpräce bem 
- Haufe wieder näberten. Ja, mir feheint, ich Tenne 
Euch wie mich felber, und ich weiß, daß ih Eudh ver 
trauen barf. Ihr Habt mich ganz beruhigt, und ich 
banfe Euch für Euer Zutrauen. Corilla, biefe eitle 
Improviſatrice, war es alfo, welche fie vernichten mollte. 
Das ift beruhigend, unb ich kann jest mit leichterm 
Herzen ſcheiden. Gegen folche Angriffe vermögt Ihr 
fie zu ſchützen! | 

Ich werde fie gegen jeden Angriff ſchützen, vie 
Carlo. Ihr Habt meinen Schwur darauf, heilig fol 
mir das Geheimniß fein,. welches Ihr mir anvertrant, 
und damit habt Ihr Natalie gefeiet und geſchützt vor 
jebem lauten Ausbruch meiner Leidenſchaft. So bo 
ſteht fie jet über mir, baß ich fie nur als meine 
Heilige ambeten, fie nur lieben Tann, wie man bie u 
erreichbaren Sterne liebt! — 


xI. 


Ein trener verräther. 


Um diefelse Zeit ſchritt Cecil mit eiligen, heftiger 
Schritten durch bie Straßen Roms, oft hinter ſih 
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biidend, ob Niemand ihm folge, und mit argwöhniichen 
Augen Jeden anfchauend, ber ihm begegnete. Bor ber 
Hinterpforte eines Palaftes fand er endlich fill, und 
als er ſpähend umhergeblickt und fich überzeugt hatte, 
baf Niemand ibm gefolgt fei, klopfte er breimal leife 
en bie Pforte. Diefe öffnete fih, und das grimmige, 
bärtige Augeficht eines Ruſſen zeigte ſich. 

Cecil zog einen Ring aus feinem Buſen hervor und 
jigte ihn dem Pförtner. 

Schnell führt mi zu Sr. Excellenz! fagte er. 

Der Rufe nidte demüthig mit dem Kopfe, und 
winkte Cecil, ihm zu folgen. Nach kurzem Siunen trat 
Cecil in den Palaſt, und die Pforte ſchloß fich Hinter 
ihnen. — 

Durch ein Labyrinth von Corridoren und Zimmern 
gelangte Cecil, von feinem führer geleitet enblich his 
sn einem Heinen Boudoir, befien von bichten Vorhän⸗ 
sen befchattetes Fenſter kaum ein mattes Dänmmerlicht 
in das Gemach eindringen ließ. 

Der Führer bebentete Cecil bier zu warten, und ließ 
ün allein zuräd. 

Wenige Secunben fpäter öffnete ſich eine verborgene 
Thür, und ein Mann von hoher, ſtolzer Geſtalt trat ein. 

Endlich! fagte er, ale er Cecil gewahrte. Ich ver⸗ 
jweifelte fchon an Eurem Kommen! 

Ich wollte gleich eniſcheidende Botſchaft Bringen, 
kreellenz! fagte Cecil. 


10* 
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Und bie bringt Ihr Heute? fragte der Unbebannte 
lebhaft. 

In einer Stunde verlaffen wir Rom, nm neb 
Petersburg abzureifen. 

Der Fremde fließ einen leisen Frendenruf ans, und 
ging in fichtliher Bewegung anf und ab. Cecil folgte 
ihm mit ſcheuen, ängftlichen Bliden, und «fs ber Am 
dere immer noch fchwieg, fagte Cecil: Excellenz, ich habe 
getreulich erfüllt, was Ihr von mir verlangt, ich Babe 
ben Grafen trog feines Wiberftrebens zur Abreife über 
rebet, und wie Ihr beſahlt, Bleibt fein Mündel allen 
und unbefhlitt in Rom zurück! 

Ab, Du preifeft Deine Thaten, weil Du Deinen 
Lohn verlangft, fagte die Ercellenz verächtlich, indem er 
einen Schreibtifh öffnete, und einen ſchweren gefüllten 
Beutel aus bemfelben hervorholte. 

Da haft Du Deinen Lohn, guter Mann! _ 

Cecil ſchob ihm das Gelb unwillig zuräd. Ich bin 
fein Judas, der um bes Geldes willen feinen Herrn ver 
rieth, fagte er. Erinnert Euch, Excellenz, weshalb ich 
verſprach, Eure: Befehle zu vollführen, und weldden Lohn 
Ihr mir dafür verheißen habt! 

Ab, ich entfinne mich jetzt! Ihr forbertet mein Ber 
fprechen, daß Eurem Grafen fein Leib gefchähe. 

Unter biefer Bebingung aflein veriprach ich meine 
Hülfe, fagte Cecil. Als Eure Emiffaire umb Diener 
mich auffuchten und mich zu Euch beſchieden, feigte ich 
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ihnen nur deshalb, Ihr wißt es wohl, erlauchter Graf, 
weil Ihr mich wiffen Tießet, e8 banble fi um bes 
Grafen Leben und Sicherheit. Ich kam zu Euch. Er⸗ 
landt, Excellenz, daß ih Euch Eure eigenen Werte 
wieberhole. — Ihr fagtet: Eecil, man bat Euch mir 
als einen trenen Freund Eures Herru genannt. Die 
Treue ift eine fo feltene Tugend, daß fie Belohnung 
verbient. Ich will End belohnen, indem ich Euch das 
Leben rette. Verlaßt eiligft dieſen verrätherifhen Gra- 
fen, brecht jede Gemeinſchaft mit ihm ab. Sonfl wer- 
bet Ihr verloren fein. Heimlich bin ich hergeſandt, um 
ben Grafen und fein verbrecherifches Mündel zu verhaf⸗ 
ten und fie nach Petersburg zu bringen. Unb was 
bort bes Grafen harrt, ift leicht zu ermeflen. — So 
ſpracht Ihr, Ercellenz, und bann zeigtet Ihr mir ben 
vou ber Kaiferin unterzeichneten Berbaftsbefehl. Ich 
fragte darauf: Giebt es fein Mittel, ben Grafen zu er- 
retten? Es giebt ein Mittel, fagtet Ihr! Beredet ven 
Grafen, fofort nad Petersburg zurüdzulehren und fein 
Mündel Hier zurüd zu Iaffen, und ich fchwöre Euch 
beim Namen ber Kaiferin, daß ihm kein Leid geſchehen fol! 

Nun je, rief ver Graf ungebuldig, wozu bie Wie- 
berholungen, ich weiß das Alles. 

Nur, weil Ihr vergaßet Excellenz, daß ich, was ich 
that, wicht für Ener elendes Gelb gethan, fonbern um 
einen ganz andern Lohn: um bie Sicherheit Deffen, ben 
ich liebe als meinen Sohn. 
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Ihr Habt mein Wert, es fol ihm midte ge 
ſchehen! 

Ich zweifle nicht an Eurem Wort, Ercellenz, ſagte 
Cecil feſt und entſchieden, Euer Wort Bat einen all 
mächtigen Klaug, und wenn Ihr Eure gebietenbe Stimme 
ertönen laßt, fo erzittert ganz Rußland und verneigt 
fih vor Euch. Aber hier verhallt Eure Stimme zwiſchen 
biefen Mauern, und Niemand vernimmt fie, ale id 
allein. Gebt mir ein Zeugniß Eures Wortes, einen 
von Eurer Hand unterfchriebenen Sicherbeitspaß für 
meinen Grafen, und dann vernichtet den Berhaftsbefchl, 
ber in Euren Händen ifl! 

Ab, es fcheint, Ihr wollt mir Bedingungen vorzeich⸗ . 
nen! rief ber Graf ſtolz. Ä 

Das will id, fagte Cecil, Ich habe Eure Bebin- 
gungen erfüllt, jetzt ift's an Euch, Herr Graf, die meinen 
zu erfilllen, denn Ihr kanntet fie zuvor! 

Eine dunkle Zornesgluth zeigte fih in bes Grafen | 
Ungeficht, heftig auffahrend näherte er ſich Cecil, inbem 
er drohend ben Arm gegen ihn erhob. 

Here Graf, rief Cecil zurücktretend, Ihr irrt Eu! | 
IH Hin kein ruſſtſcher Leibeigner, ich bin eim freier 
Mann, und Niemand hat das Nedht, mir fo zu broben! | 

Der Graf Hatte fchon den Arın ſinken Laffen, «6 
ſchien, als babe er fich ſchnell eines Aubern befonnen, 
unb freunblier ald zuvor fagte er: Du bif in Deinem 
Rechte, Cecil, und Dir jo gefchehen, was Du wänfden! 
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Er nahm aus dem Schreibtifh ein großes werfiegel- 
te8 Papier und reichte e8 Cecil hin. 

Da if der Verhaftöbefehl, zerretße Du ihn ſelber! 
fagte er. 

Cecil nahm das Bapier und las es mit Aufmerlfam- 
feit. Es if, wie Ihr fagtet, ber Verhaftobefehl, ber ven 
Grafen zugleih nah Sibirien verbannt, fagte er. Cr 
ift vernichtet. 

Mit einem freudigen, zufriebenen Lächeln zerriß er 
das Papier in Heine Stückchen und ftedte dieſe in jeine 
Bnfentafche, 

Der Graf war au ben Tifch getreten und batte mit 
bafligen Zügen einige Zeilen auf ein anberes Papier ge- 
ſchrieben. Dies reichte er Cecil dar. Set, hoffe ich, 
biſt Du zufrieden, fagte er. 

Cecil nahm das Papier und las es. 

Dies if ein Sicherheitspaß in aller Form Rechtens, 
fogte er. Eine vollglltige Anweiſung an alle Grenzbe⸗ 
amte und Polizeiwächter, und ungefährbet ziehen zu 
lafien! Ercellenz, wir find quitt! Ich that Euch Euren 
Bien, Ihr mir ben meinen, gınb mein theurer Graf 
iſt gerettet! 

Borausgeſest. daß Ihr ſofort abreiſt, ſagte der 
Graf. 

Die Poſtpferde ſind ſchon beſtellt, und ſobalb ich 
heimkomme, beſteigen wir den Wagen. Lebt alſo wohl, 
derr Graf, ih danke Euch, denu Ihr habt mir Gele⸗ 
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genheit gegeben, Den, welchen ich anf Erben am meiften 
fiebe, zu erretten! Ich danke Euch! 

Und Cecil näherte ſich ber Thür, aber plößlich blieb 

er ftehen, und fein Geſicht nahın einen traurigen, weh 
mlüthigen Ausdruck an. Ich habe den Grafen getäuft 
und betrogen, um ihn zu retten, fagte er, und mm ba$ 
Wort zu löſen, das ich feinem Vater auf dem Todten⸗ 
bette gab, indem ih ſchwur, ihn zu befchligen und zu 
bewacden und mein Herzblut für ihn zu geben. Aber 
wenn er's wüßte, er würbe mich dennoch einen Ber- 
räther nennen, unb mir fluchen, benn theurer als fein 
eigenes Leben gilt ihm das Leben feines Mündels! Nur 
weil er glaubt, daß es zu ihrer Sicherheit nothwendig 
fei, verläßt ex fie, um nad Rußland zu geben und dam 
mit neuem Reichthum zu ihr zurückzulehren. Herr Graf. 
was wirb ans Natalien ? 
Darüber, fagte der Graf leife und geheimmißvoll, 
darüber entfcheibet allein der Wille Derer, bie mich ge 
fanbt bat. Bis dahin darf kein Haar ihres Hanptes 
gekrümmt werben, und nur, wenu es Ihr freier Wille 
iſt, fol die Prinzeffin wir nah Rußland folgen. Das 
aber wißt Ihr, daß bie Kaiferin Niemand mehr Haft 
als ihren Sohn. Wie nun, wenn fie ihn übergehen 
und ſich gine andere Nachfolgerin wählen wollte? 

Oh, wollte Gott, daß ich Euch recht verflänbe! rief 
Cecil. 

Dereinft werben wir uns ſchon verfiehen, fagte ber 





| 
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Graf mit einem bedeutungsvollen Lächeln. Jetzt eilt, 
Euer Wort zu Iöfen und mit dem Grafen Rom zu ver- 
laſſen! 

Raum hatte Cecil das Zimmer verlafſſen, als das 
Geſicht des Grafen einen hämiſchen, ſchadenfrohen Aus⸗ 
druck annahm. Mit einem lauten Lachen warf er ſich 
af ben feidenen Divan hin. 

So find biefe fogenannten guten Menfchen, fagte er, 
wahre Tölpel, dumme Narren, bie jedes Wort glauben, 
was man ihnen mit freundfeliger Miene jagt! Glaubt 
dieſer Bielgetveue, fein hochgepriefener Graf ſei jekt ge- 
tetet, weil er ben zerriffenen Berbaftsbefehl in feinem 
Vnſen trägt! Ehrlicher Tropf, als ob es feine Dupfi- 
cate gäbe, und ale ob gleich jedes Berfprechen von ber 
Gottheit felber unterfiegelt würbel Kehre nur heim mit 
Deinem Grafen, mein Wort fol fich "erfüllen. - Kein 
Haar feines Hauptes fol ihm gekrümmt werben, aber 
den ſtolzen Rüden wird man ihm krümmen, und in ben 
Bergwerfen Sibiriens mag er's Iernen, ſich zu beugen 
vor einer höhern Macht! 

So ſprechend zog der Graf an einer Klingel, deren 
ſeidene Schnur über dem Divan hing, und als nach 
einigen Secunden Niemand erſchien, zog er bie Klingel 
auf's Neue, diesmal heftiger, ſtürmiſcher. Aber es ver⸗ 
gingen einige Minuten, und Niemand zeigte ſich. Der 
Graf prefte die Zähne zufammen in wilden Zoru, unb 
murmelte heftige Flüche vor fih hin. 
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Endlich öffnete ſich die Thür, und mit einer flehen⸗ 
den Jammermiene erſchien ein Diener auf der Schwelle. 

Elender Hund, wo warſt Du? ſchrie der Graf ihm 
entgegen. 

Der Diener warf ſich zur Erbe nieder, und froh 
bemüthig wie ein Hund zu feines Herrn Füßen bim. 

Ercellenz, wir hatten uns, wie Eure Gnaben befah⸗ 
len, fo lange biefer Herr bei Euch war, alle aus beu 
Borzimmern zuridgezogen, und warteten in ben Corri⸗ 
boren, ftammelte ber Diener. Dort hört man Eurer 
Gnaden Klingel nicht! 

Ih will Euch Schufte Iehren, mich warten zu laffen, 
rief der Graf, und bie Peitſche, welche vor ihm anf 
dem Zifche lag, ergreifend, hieb er mit unbarmberziger 
Wuth auf feinen Diener ein, bis ihm der Arm ermattend 
nieberfant, und er fich felber erfchöpft flihlte von ber 
Arbeit. 

Jetzt geh, Du Hund, fagte er dann, bie Peitſche 
wieber auf den Tiſch legend, und ver zerfchlagene Leib- 
eigne erhob ſich ehrfurchtsvoll und wifchte mit feiner 
Hand das Blut fort, welches in dichten Strömen von 
feiner Stirn über fein Geſicht bernieberlief. 

Geh und laß meine Beamten kommen, fdhrie ber 
Graf. Der Diener ftürzte hinaus, feine Befehle zu voll- 
führen, unb bald barauf erfchienen bie von bem Grafen 
Befohlenen, und blieben ehrerbietig, ſtumm an ber 
Thür fichen. 
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Der Graf lag no immer lang audgeflredt un 
ſpielte mit ber Knute, deren leberne einzelne Spigen von 
dem Blute feines Dieners geröthet waren. 

Laßt fogleih einen Courier fatteln, fagte er, und 
gebt ihm ben von Ihrer erhabenen Majeftät umnterzeich- 
neten Berhaftsbefehl fiir den Grafen Panlo Rasczinsty. 
Der Eonrier wird damit dem Grafe bis an bie ruf- 
fie Grenze folgen, und ihn alsdann Traft biefer Voll⸗ 
macht auf der nächften Station verbaften und in Ketten 
nach Petersburg bringen laſſen. Das ift ber Befehl 
für den Courier, er birgt mit feinem Kopf für beffen 
Ausführung. Einer der Beamten verneigte fi und 
ging, den Courier abzufertigen. 

FR nnfer Kundfchafter heimgelehrt? fragte ber Graf 
die beiden Zurüdgebliebenen. 

Er iſt es! 

Was bringt er für Nachrichten? Weiß er, weshalb 
ber Morbanfall beim Feſte bes franzöſiſchen Cardinals 
geſchah? Doch was frage ih Euch! Schert Euch hin- 
ns und laßt ihn felber kommen! 

Kaum hatten ſich die Beamten entfernt, als ein wilb- 
blidenber, bärtiger Kerl auf ber Schwelle der Thür 
erſchien und den Grafen mit einem geinfenden Lachen 
begrüßte. 

Bas weißt Du von dem Morbanfell? ſragte ber 
Graf ihn in italieniſcher Sprache. 

Ein Freund von mir hatte das Geſchäft, fagte ber 
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Bravo. Er flieht im Solde bes hochſt Heiligen Cardi⸗ 
nals Francesto Albani. Wir bienten lange unter feinem 
Chef, und ich kenne ihn genau. Er führt den geſchid⸗ 
teften Dolch von ganz Rom, und nur ein Wunber war's, 
daß es dies Mal mißlang. 

Geſchah's im Auftrag bed Carbinals? 

Nein! Der Herr Cardinal Hatte biefen Bravo au 
die hochgefeierte Improvifatrice Corilla geliehen, und 
von ihr fam der Befehl. _ 

Es ift gut! fagte der Graf. Keunſt Da alle Bravi 
in Rom? 

Alle, Ercellenz! Es find alle meine guten Freundel 

Gut, fo höre, was ich Dir jet ſage. Das Leben 
diefer Prinzeiftn Tartaroff fei Euch heilig, wie Ener 
"eigenes Leben! Wißt, daß fie keinen Moment unbewadt 
ift, Daß fie überall, wo fie ericheint, von heimlichen Be 
ſchützern umgeben if. Wer fie berührt, ber iſt verloren, 
und mein Arm wirb ihn treffen! Sage das Deinen 
Freunden, und fage ihnen, ber rulfiide Graf Halte 
Wort. Biertaufend Zechinen find in vier Wochen Ener, 
wenn bis bahin fein Dolchſtoß bie Prinzeifin trifft. Fort 
mit Euch uud vergeßt wicht meine Wortel 

Ah, dieſe Worte Eurer Excellenz finb viertanſend 
Zechinen werth, unb bie vergißt man nicht fo Teiche! 
fagte der Banbit, indem er ſich entfernte. 

Abermals ſchellte ber Graf und befahl, feinen Ge 
heimſecretair Stepano zu rufen. 
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Stepano, rief er biefen entgegen, ber erſte Schritt 
zum Biele ift gethan. Das Werl muß gelingen, ich 
babe der Kaiferin mein Wort barauf gegeben, und wer 
kann fagen, daß Alexis Orlow jemals fein Wort gege- 
ben, wenn er es nicht gehalten Hätte. Diele Prinzeſſin 
M mein! So eben verläßt Graf Paulo Rasczinsky 
Kom nnd Niemand beſchützt fie! 

Damit ift noch nicht gefagt, daß fie ſchon Ener ift, 
fagte Stepano achſelzuckend. Da Ihr nit Gewalt 
brauchen wollt, Excellenz, fo müßt Ihr bie Lift zu Hülfe 
rufen! Ich Habe da einen Plaf entworfen, und ich 
denle, er wird Euch gefallen. Man ſchildert ja bie ſo⸗ 
genannte kleine Prinzeſſin als ſehr unſchuldig, ſehr ver⸗ 
trauensuell. Benutzen wir doch ihre Unſchuld und ihr 
Vertrauen, unb das wirb bas Dee fein. Hört jetzt 
meinen Plan! 

Und Gtepano neigte fh dichter an das Ohr bes 
Grafen und flüfterte Tange; es ſchien, als fürchtete ex 
daß feld die Wände ihn belaufen und feine Pläne 
verrathen möchten; fo leiſe fprach er, daß felbft ber 
Graf Mübe hatte, ihn zu verſtehen. 

Du haft Hecht, fagte er dann, als Stepano geenbet, 
biefer Blau wird und muß gelingen. Gorge nur vor 
allen Dingen, baf wir Jemand finden, ber fle uns ge- 
neigt und vertranensvoll macht! 

Oh, dafür haben wir unfer gutes, vuffifges Gelb, 
fogte Stepano lachend. 
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Und übrigens, fuhr ber Graf fort, iſt unfer In⸗ 
cognito zu Enbe. Ganz Rom mag es jet erfahren, 
daß ih hier bin. Ah Stepano, wel eine glückliche 
Zeit erwartet mid. Natalie ift ſchön wie ein Engel! 

Bott gebe nur, daß Ihr Euch nicht in fie verliebt, 
fenfzte Stepano. Ihr feib immer fehr großmäthig, 
wenn Ihr verliebt feib! 


ZU. 
Aeris Orlow. 


Zwei Dinge waren es, welche in den nächſten Wochen 
und Mouaten die Römer vorzüglich beſchäftigten, und 
ihnen reichlichen Stoff zur Unterhaltung darboten. Max 
batte barliber alles Andere vergefien, man ſprach midt 
mehr non bem Riefenfiiche, der bie ſpaniſch⸗franzöſiſche 
Freunbfchaft vernichtet hatte, man unterhielt fidh auch 
nicht meßr von bem Feſte bes Cardinals Bernie, 
bei welchen: eben jener Fiſch, als er auf feiner langen 
filbernen Schüffel erſchien, mit lautem Jubel und Binet 
war begrüßt worben. Ja felbft, biefe ruſſiſche Prinzgeifin, 
die einen Augenblid wie ein Meteor am Horizont ber 
Geſellſchaft aufgetaucht war, alles- biefes war ſchuch 
vergefien und man unterhielt ſich nur nod vom ber 


Aufgebung bes Iefuiten-Orbens, bie Papſt Clemens nun | 


wirklich vollzogen, und von ber Ankunft bes suffüfchen 
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außerorbentlichen Gefanbten, bes berühmten Alexis Or- 
low, deffen Aufenthalt in Rom um fo wichtiger und 
bebeutungspoller erſchien, als man fehr wohl wußte, in 
welchem nahen und vertrauten Verhältniß befien Bru⸗ 
ber, ber ®raf Gregor Orlow, zn ber großen und mäch⸗ 
tigen Kaiferin Katharina von Rußland ſtand, und wel- 
hen nahen Antheil Aleris Orlow an bem fchnellen Tod 
bes Kaiſers Panl gehabt. 

Der Orden ber Sefuiten, er eriftirte alfo nicht mehr, 
die frommen Bäter der Geſellſchaft Jeſu, ſie waren aus⸗ 
gefrihen aus bem Buche ber Gefchichte, ein Machtwort 
hatte fie vernichtet! 

Mit lautem Wehllagen und Jammergeſchrei erfüll- 
ten fie bie Straßen ber heiligen Stabt, und wenn von 
ihren Lippen Gebete der Demuth und Ergebung erflan- 
gen, fo waren boch in ihrem Herzen ganz anbere Ge⸗ 
bete, Gebete bes Zornes und der Wuth, ber Rache und 
bes finſtren Haffes! 

Man fah fie händeringenb und laut jammernb zu 
ifren Freunden und Beihütern eilen, und bie Pforten 
ber fremben Geſandten belagern. Mit ihnen weinten 
die Armen unb Nothleivenden, denen bie frommen Väter 
ſich ale Wohlthäter gezeigt. Denn fett fie wußten, daß 
ihre Exiſtenz bebroht war, hatten fie fi) nur bebacht 
gezeigt, fromme Werle zu üben, und ben Anf ihres 
gettfeligen Wandels und ihrer Wohlthätigleit und Groß⸗ 
muth namentlich in Rom mehr und mehr zu befefligen. 
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Ungeheure Summen waren von ihnen an bie Armen 
vertheilt worben, mehr benn fünfhundert amgefehener 
berarmter Römer, welche man politiicher Bergeben be 
ſchuldigte, waren heimlich von ihnen unterfliitt worden; 
fo war e8 ben Sefuiten, gegen welche fich ſchon Jahre 
lang der Berdammungsfehrei von ganz Europa erhoben, 
deunoch gelungen, in ber heiligen Stabt Rom minbeftens 
fih eine bedeutende Partei zu bilden, und fih Shut 
und Beifall zu ſichern fir bie Zeit bes Unglücks und 
ber Berfolgung. Aber während das Boll mit ihnen 
weinte, und mancher Cardinal und Kirchenfürft fich ihrer 
beimlih erbarmte, ſchienen bie Geſandten der europäl- 
ſchen Sroßmächte allein unempfindlich gegen ihre Magen. 
Niemand von ihnen öffnete ihnen bie Thür ihres Be 
laftes, Niemand gewährte ihnen Schu und Troſt, und 
obwohl man wußte, ba der Earbinal Bernie trot bes 
Abſchenes, den man in Frankreich ſchou Jahre Tang 
gegen biefen Orden begte, ihnen perſoͤnlich gewogen war, 
und bie Zufimmung Frankreichs zur Aufhebung bes 
Ordens lauge unterbrüdt hatte, fo mochte doch Bernis 
es jet vermeiden, fich als Sefwitenfrennb zu zeigen, 
um bem fpanifchen Gefanbten; feinem frübern Freunde, 
gegenüber nicht das demüthige Anſehen zu gewinnen, 
als begiinftige er bie Jeſniten nur deshalb, um ſich da⸗ 
durch ihm, bem Herzog Grimaldi, wieder verſöhn⸗ 
lich und fremblich zu zeigen. Aber Grimalbi ſelbß 
durſte es jet nicht mehr wagen bie Jeſuiten zu beichääigen, 
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fo ſehr er auch ihr Freund war, und fo fehr Eliſabeth 
Farneſe, die fpanifche Königin Mutter, fie beglinftigte, 
König Carl, ihr Sohn, Hatte e8 endlich gewagt, ihrer 
Autorität zu troßen, unb in einem eigenhändigen Briefe 
batte er dem Herzoge Grimaldi befohlen, Binfort 
feinen Sefuiten mehr in feinem Palafte zu empfangen. 

Und während, wie gefagt, Die ganze Diplomatie ſich 
gegen ben Orben ber Heiligen Bäter Jeſu erflirte, mußte 
es um fo mebr auffallen, baß ber ruſſiſche Graf Orlow 
ſich ihrer erbarmte, daß er die Thore feines Palaftes 
ihnen öffnete, und den Klagen ber unglücklichen Bäter 
ein williges Obr lieb. 

Dieſer ruſſiſche Graf, er gab den guten Römern 
überhaupt viel Stoff zum Nachdenken und Kopfſchütteln, 
er beichäftigte bie Weiber durch feine feltene Schön- 
beit, bie Männer durch feine wilde Kühnheit und fein 
rüdfichtslofes Betragen. Man nannte ihn einen Bar- 
baren, einen ruffifhen Eisbär, aber man konnte boch 
nicht umhin, fi für ihn zu intereffiren und bereitwillig 
bie Heinen Anekdoten weiter zu erzählen, welche von ihm 
im Umlauf waren. 

Man erzählte fih lächelnd, daß er der Erfte geweſen, 
welcher ben Muth gehabt, der mächtigen Republik Vene⸗ 
big zu troßen, die, unruhig barliber, daß er e8 wage, 
in ihrem Territorium Soldaten für feine Flotte anzu- 
werben zum Kriege gegen bie Türken, ben Grafen aus 
dem folgen und ſchönen Venedig hatte verweifen wollen. 

Muͤhlbach, Tartaroff. II. 11 
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Aber Alexis Orlow hatte gelacht, ale ber hohe Senat 
ber Republit ihm den Befehl gefandt: fofort bie 
Stabt zu verlaffen. Er hatte den zweihundert Solbaten, 
welche fein Gefolge bildeten, befohlen, fich zu bemaffuen, 
und nöthigenfalls Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
dem hohen Senat aber hatte er antworten Taflen: er 
würde abreifen, ſobald es ihm gefällig fei, nicht früher! 
Da e8 ihm aber, wie e8 ſchien, nicht gefällig war ab- 
zureifen, jo blieb er, und jett fandte ihm der erzürnte 
und empörte Senat den ftrengen Befehl, in vier und 
zwanzig Stunden mit feinen Soldaten Benedig zu ver- 
laffen. Im feierlichen Zuge begab fi} eine Deputation 
des Senates zu dem rnffifhen Grafen, um ihm biefen 
Befehl ber Dreimänner anzuzeigen, Alexis Orlom em- 
pfing fie auf feinem Divan liegend, und auf ihre feier⸗ 
liche Anrede erwiderte er lachend: Niemand als meine 
Kaiferin bat mir Befehle zu ertbeilen! Es bleibt babei, 
ich werde abreifen, wenn es mir gefällig tft, nicht früher. 

Mit unwilligem Gemurmel und bittern Drohungen 
hatten bie Senatoren fich entfernt. — Graf Alexis Orlow 
war geblieben, und ber Senat, — feigherzig erbebenb 
vor dem jungen ruffifchen Reiche, — er hatte gefchwie- 
gen und ſtumm bie Kränkung hingenommen, ben über- 
müthigen Auffen noch Wochen lang in ihren Manern 
zu fehen! *) 


*) Archenholz, Stalin. Bd. IV. ©. 83. 
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Diefen Beweis von bem Uebermuth bes Grafen 
Drlow erzählten Die Römer einander mit fichtlichem Ver⸗ 
gnägen, und fie banlten es ihm, daß er bie ftolze, hoch⸗ 
fahrende Republik fo gut gebemüthigt und verhöhnt 
hatte. — 

Aber man fchüttelte bedenklich den Kopf, als man 
erfuhr, daß er auch in Rom feinen Stolz und feinen 
bochfahrenden Uebermuth fchien beibehalten zu wollen, 
Man erzählte von einer Soiree bei der Marcheſa Paduli, 
melcher Aleris Orlow beigewohnt. Als man ihn dort 
bat, Beweife der übermäßigen Kraft und Stärke, welche 
ibm ben Beinamen „ber rujfifhe Hercules” verſchafft 
hatte, zu geben, hatte er von dem filbernen Plateau, 
welches anf dem Tiſche fland, einen ber härteſten Aepfel 
genommen, unb ihn mit fpiefender Leichtigkeit mit zwei 
Fingern feiner linken Hand zerbrüdt, daß er wie Glas 
nmiberfprang. Aber eins biefer harten Apfelftüde war 
bem neben dem Grafen ftehenten Herzoge von Glouceſter 
in Das Auge gefprungen und hatte ihm nicht unerheblich 
verlegt. Die ganze Gefellihaft nahm Theil an dieſem 
Unfall des englifhen Prinzen, und umringte ihn kla⸗ 
gend und bebauernd. Graf Orlow allein fagte nichts 
dazu, nicht das leifefte Entfchuldigungswort. Er wiegte 
fih lächelnd auf feinem Stuble, und fang fih ganz 
leiſe ein ruſſiſches Volkslied zum Lobe feiner Kailerin.*) 


®) Sorani. Bd. U. ©. 28. 
11* 
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Und war nicht auch bies ein Hohn, daß Alexis Or⸗ 
low fich jet als Freund ber Jeſuiten bezeigte, welde 
das Wort bes Statthalters Gottes verfehmt und geächtet 
hatten? War es nicht ein Hohn, daß er biefen verfolg- 
ten Bätern Jeſu laut und öffentlich in Rußland Schu 
und Aufnahme verfproden und fle aufgefordert Hatte, 
bort fich neue Klöfter und neue Gemeinden zu gründen? 

Aber Aleris Orlow kümmerte fi) wenig um ba$ 
Kopfichütteln und bie Mißbilligung der Römer. Er 
fagte zu feinem Vertrauten Stepano: Keine höhere Luſt 
giebt e8, als der ganzen Welt zu trogen und allen ben 
Dingen fich feindlich zu widerſetzen, welche die dummen 
Menſchen uns als Gefee aufbürben möchten. Der Freund 
und Günſtling Katbarina’s bat nicht nöthig, fich ſolchen 
albernen Geſetzen zu fügen; wo ich Hintrete mit meinem 
Fuße, ba gehört die Erbe mir, und wenn man fle mir 
ftreitig machen will, fo werbe ich fie mir mit Gewalt 
nebinen! In Rußland bin ich ber Leibeigene der Kai⸗ 
ferin, dafür will ich bo im Auslande mindeſtens bie 
ganze Melt als meinen Leibeigenen behandeln! Das be⸗ 
Infligt mi, und wozu ift denn bie Welt anders bs, 
ale daß man ſich auf ihr beluftige? 

in wenig doch auch wohl zur Arbeit, fagte Citepams 
mit einem ſchlauen Lächeln. 

Dazu habe ich meine Schauen, bazı habe ich Did, 
rief Orlow lachend. Für mich giebts bier in Rom nur 
eine Arbeit, und biefe if: in Rom ſelbſt möglich viel 
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Unruhe zu machen, das Bolt mit feiner Regierung zu 
enfzweien, bamit biefe alle Hände voll zu thun, und nicht 
Zeit Habe auf unfer nieblihes Spiel mit ber Heinen 
Prinzeffin zu achten, oder gar e8 uns zu wehren. Wir 
mäffen freie Hand zum Handeln haben, das ift das 
Bichtigfle! Laß uns daher nur die frommen Bäter 
Jeſn beſchützen und den Feinden dieſes allzufühnen 
Papſtes Unterſtützung bieten, wir erreichen doch da⸗ 
mit zuletzt nur unſern eigenen Zweck, und das ſei 
uns genug! 

Doch find wir bei unferer Prinzeffin Natalie noch 
um keinen Schritt vorwärts gebrungen, fagte Stepano 
achſelzuckend. Das iſt eine uneinnehmbare Feſtung, 
wie es fcheint. 

Sie fol fih uns dennoch ergeben müfſen, rief 
Alexis Orlow lachend, und zuleßt fol fie uns doch ala 
Sieger anerkennen! Wir unterminiven, Stepano, und 
erſt wenn das Bebänbe Trachend Über ihr zufammenftürzt, 
fol fie'® bemerken, daß fle ſchon Lange in Gefahr geweien. 
Und wie ſagſt Du? Wir wären noch keinen Schritt vor- 
wärts gebrungen? Und doch ift Rasczinsky fort, und 
wir haben es verftanden, ben Carbinal Bernis, ber ſich 
für unfere eine interefficen wollte, mit ben Jeſuiten⸗ 
Angelegenheiten fo fehr zu beichäftigen, daß er nicht Zeit 
bat, noch an die Meine Prinzeffin zu denken. Ach, bie 
Jeſniten fint ſehr nüßliche Leutel Wir ftreuen fie ben 
Herren Diplomaten als Schnupftabat in’s Geſicht, und 
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während fie fich bie blöden Augen reiben, und vor Schmer⸗ 
zen fchreien, werben wir unfern Meinen Fiſch ganz geränfd- 
los in unfere Nete ziehen, und ihn unangefochten im bie 
Heimath führen. 

Und wenn er nicht in das Net hineingeht? 

Er muß hinein, rief Orlow ungebuldig. Pah, if’s 
mir Doch gelungen, unfern Kaifer, ben Gott fegnen möge, 
zur rechten Zeit in tie Emigfeit hinein zu bupfiren, und 
ch ſollte zweifeln, biefes junge ſchöne Kind zur rechten 
Zeit in meine Arme zu ſchließen? Sich mid doch an, 
Stepano, was fehlt mir denn dazu? Sind bie ſchoͤ— 
nen Weiber Rom's nicht Alle ganz entzüdt von bem 
ruſſiſchen Hercules? Wie ſollt's benn kommen, daß 
eine Landsmännin mir widerſtehe? Die Präliminarien, 
das iſt die Hauptſache, und wenn wir nur erſt Jemand 
haben, der ſie auf meine Erſcheinung vorbereitet, dann 
wird Alles gut gehen. Den aber werben wir finben, 
Dank unfern Rubeln! — Doc jebt, Stepano, laß «6 
genug fein mit ber Boliti. Rufe meine Kammerdiener. 
Es ift Zeit zur Toilette, und das iſt ein ſehr wichtiges 
Geſchäft! 


ZI. 


Corilla. 


Gorilla war allein. Unrubig, voll ftürmifcher Gebanten 
ging fie heftig auf und ab, zuweilen einzelne, glühend: 
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Anszufungen ausfloßend, dann wieber finnend vor ſich 
binftarrend. Sie mar ein vollblutiges, heißes, italienifches 
Weib, das entweder mit ganzer Seele haffen oder lieben 
will, und beibe Gefühle mit gleicher Kraft und gleicher 
Wärme in ihrem Buſen nährt. Aber der Haß in ihr 
verrauchte jo jchnell, wie bie Liebe; e8 war ihr nur Der 
Shampaguerihaum, beu fie ſich abjchlürfte vom Leben, 
um fi einwenig daran zu beraufchen, denn in ber Berau- 
ſchung fühlte fie ſich erft als Dichterin, war fie erſt im 
Stanbe zu improsifiren. 

IH muß durchaus immer verliebt fein, fagte fie, 
denn jonft wäre e8 um meinen Ruhm gefchehen. Mit 
ruhigem Blute und frieblihen Sinnen läßt fi nicht 
improvifiren und dichten. In mir muß Alles zuden 
und flammen, jeber Nero, jebe Fiber meines Weſens 
muß glühen und zittern, bas Blut muß wie Feuer durch 
meine Adern rollen, und bie glühendſten Wünfche, pie 
inbrünfigfte Sehnfucht, ſei's der Liebe, ſei's bes Haffes, 
muß in mir fein, dann nur werden mir aud meine 
Dichtungen gelingen, Und das wollen biefe zarten, fitt- 
ſamen Menſchenlinder nicht begreifen, und biefes niebere 
römifche Belt wagt es fogar, mich darüber zu ſchelten, 
Daß. ich fiet fuche nach neuen Emotionen, und neuem 
Begeifierungsftoff für meine Muſe. 

Die Liebe war der Improviſatrice Eorilla nichts 
weiter als ein flärkender Wein, mit weldem fie 
ihre ermattete Poeſie zu neuer Daſeinskraft empor⸗ 
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ſchnellte, und fo nur auch war es geweſen, daß fie Carlo 
liebte und daß fie um ihn weinte, nur daß bie Liebe 
bier etwas länger gebauert, weil Er es war, ber fie 
aufgab, und fie verließ. Das war's, was fie jo glä- 
hend machte im Hafen, das war's, weshalb fie bie 
jenige zu morben 'trachtete, um beretwillen Carlo fie 
verlaſſen! 

Dies iſt eine neue Situation, ſagte ſie, die ich da 
durchempfinde und durchlebe. Eine Dichterin aber muß 
alle Empfindungen, alle Gluthen in fich erlebt haben, 
wie follte fie fonft fie fehilbern innen? Ich meines 
theils, ich glaube nicht an die Offenbarungen bes Ger 
nius, ich glaube nur an die Erfahrungen. Nur mas mon 
erlebt bat an Gefühl und Leidenfchaft, nur das wird man 
im Stande fein zu fchilbern. Wer möchte e8 verfuchen, 
ben Geihmad einer Ananas zu fchildern, wenn er fie 
nicht zuvor geloftet Hat? Ich muß von jeder Ananas 
ber Empfindung geloftet haben, fonft kann ich fie End 
nicht mit Wahrheit ſchildern! — 

Daß biefer Morbverfuh auf Watalien mißglüdte, 
das war ihr gleichgültig. Die Emotion deſſelben hatte 
fie Doch erfahren, und eben jo wär's ihr gleichgültig ge- 
weien, wenn ber Dolch Natalien's Bruſt durchbohrte, 
— fie war Südländerin genug, einen Mord nur zu 
benjenigen leiten Sünben zu rechnen, für welche ber 
Priefter Abfolution ertheilt. 

Nur Eins war's, was Corilla ausſchließlich befchäf- 
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tigte, was fie quälte und verfolgte Tag und Nacht, — 
ihr Ruhm! Ihren Namen wollte fie gepriefen wiffen 
vor der Welt, verherrlicht wollte fie baftehen vor ganz 
Europa, und fiir ben flogen Ruhm, als Dichterin auf 
bem heiligen Kapitel gekrönt zu werben, für biefen 
Nuhm Hätte fie willig Jahre ihres Lebens hingegeben. 

Das war ber Zielpunlt ihres Lebens, und wie Bie- 
les hätte fie nicht ertragen, gewagt und gebulbet, um 
26 zu erreichen. Wie viele Futriguen waren nicht er- 
ſonnen, wie viel Berftellung und Liſt, wie viel Schmei- 
chelei und Heuchelei nicht ſchon aufgewandt worden, und 
Alles, Alles noch vergeblich! 

Deshalb war es, daß Eorilla eben weinte, unb baf 
fie bald finfter grollend, unb bald mit lauten Schmer- 
jensäußerungen heftig anf und ab ging. Ihre Wan⸗ 
gen glübten, ihre Augen blitten, — fie war fehr 
ſchön in dieſer Erregung! Das mußte fie ſich fel- 
ber zugefteben, ala ihr Blick eben im Spiegel ihr eige- 
nes Bild traf. 

Mit einem wohlgefälligen Lächeln biieb fie fließen 
vor dem Spiegel, und faft unwillig fagte fie: Ad, 
warum bin ich jetzt allein, warum fleht mich Niemand 


in meiner fchönen GOluth? Jetzt könnte ich wirkam fein . - 


mit meinen Augeficht, und mir freunde damit machen! 
Barum denn bin ich jett allein! 

Aber es fchien, als bürfe Eorilla nar einen Wunſch 
äußern, um ihn ſchnell erfüllt zu fehen, denn eben öffnete 
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fi die Thür, und ber eintretenbe Diener meldete ben 
Grafen Alexis Orlow. 

Corilla lächelte vor Vergnügen, umb dieſes Lächeln 
ließ fie auf ihren Lippen fiehen, benn fie wußte ſehr 
genan, daß es fie vorzüglich Heibete, unb daß fie bamit 
ſchon mandes Herz erobert hatte. Heimlich aber Hopfte 
ihr Herz vor Furcht, und fie fragte fi bang in ihrem 
Innern: was will biefer ruſſiſche Graf nur bei mir? 

Aber mit heiterm Angeſicht fchritt fie ihm entgegen; 
fie ſchien es gar nicht zu bemerken, daß feine Stirn in 
finftern Falten lag, und baf feine Züge einen faft bro- 
benden Ausdrud zeigten. 

Er ift ein Barbar, dachte fie, und mit Barbaren 
muß man anders umgehen, ale mit ben andern Männern. 
Ich werde fchmeicheln mäfjen, um biefen Löwen zu 
bönbigen! 

Es ift eine ernfle Sache die mich zu Ihnen herführt, 
Signora, fegte Alerie finfter. 

Eine ernfte Sache? fragte fie heiter. Ach, dann be 
dauere ih Euch, Graf. Es ift ſchwer mit mir von erw 
ſten Dingen zu fprechen! | 

Ihr thnt fie Fieber! rief Alexis, indem er fi nahe 
If, in den Divan warf. Ihr mögt nicht mit fo ern⸗ 
fien Dingen fpielen, als zum Beifpiel ein Dolch iR, 
darum werft Ihr ihn lieber von Euch, gleichviel ob Ihr 
damit auch ganz zufällig ein anderes Herz durchbohrt. 

Ich verfiche Euch nicht, Graf, fagte Corilla une 
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fangen, aber fie fah ihn dabei mit einem fo reizenb 
verlodenben Ausbrud au, daß Aleris unwilllührlich 
lächelte, 

Ih will mi Euch verftändlih machen, fagte er 
milder. Ihr ſollt wiffen, daß ich Euch kenne, Corilla! 
Der Mörder, welcher auf jenem Feſte beim Cardinal 
Bernis die Prinzefſin Tartaroff verfolgte, Ihr hattet 
ihn gedungen, Signora Maddalena Morelli Fernandez, 
genannt Corilla! 

Und wenn es nun wahr wäre, Signor Alexis Or⸗ 
low, genannt ber ſchöne norbifche Hercules? fragte fie, 
nit anmuthiger Schallhaftigleit feinen grawitätifchen Exrnft 
nahehmend. Wenn e8 nun wahr wäre, was weiter? . 

Alexis ſah ihr faft erflaunt in’s Geſicht. Ihr feib 
wundervoll fühn! fagte er. | 

Nur die Schaven find muthlos, fagte fie. Die Frei⸗ 
beit iſt die Mutter der Kühnheit! 

Ihr läugnet alſo nicht, Daß Ihr ben Bravo gedun⸗ 
gen hattet? 

Zunächſt längne ich Euch nur das Recht bes Inqui⸗ 
rierens ab, fagte fie. 

Ich Habe ein Hecht dazu, rief er heftig. Die Prin- 
zeſſin Tartaroff if die Unterthanin ber ruffifchen Kaife 
rin, meiner Herrin, und Katharina wacht und beſchützt 
mit mütterlicher Zärtlichkeit aM’ ihre Unterthanen. 

Diefe gute zärtliche Kaiferin, rief Corilla mit einem: 
weidentigen Lächeln. Aber um ihre Kinder und Unter 
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thanen recht gu behüten, follte fie fie niemals ans ben 
Laube laſſen. Nehmt doch die ſchöne Prinzeffia Tarta⸗ 
roff mit Euch nah Rußland, dann wirb fie ficher fein 
vor .unjern italieniſchen Dolchen, nehmt fie mit End, 
das wird das Beſte fein! 

Ihr Haft alfo die arme Heine Prinzeſſin recht von 
ganzem Herzen? fragte Alexis lachend.. 

Ya, fagte fie nach kurzem Beftnnen glühend, ich haffe 
fie. Und wollt Ihr wiſſen, weßhalb, Giguor? Nicht 
um ihrer Schönheit, nicht nm ihrer Jugend, aber um 
ihres Talentes willen. Sie iſt ein großes Talent. Ad, 
es gab eine Zeit, da haßte ich fie, obwohl ich fie nicht 
fannte. Aber jet, jetzt iſt das etwas ganz Anderes. 
Ich hafſe fie wicht nur, ich fürchte fiel Denn fie kam 
meine Rivalin werben, meine Rivalın bes Ruhmes! 
Ach, Ihr hättet fie ſehen follen an jenem Abend. Wie 
ein Schwan war fie anzuſchauen, unb wie ein Schwa⸗ 
nenlieb fo Hang ihr Gefang. Und Alles janchzte unb 
Alles ſchrie, und die Weiber weinten, ja, ich, ich felber 
weinte, nicht ans Rührung, aber aus Born, aus Erbit⸗ 
terung, benn man hatte mid) vergeffen, vergeffen um 
biefer neuen Dichterin willen, fie umriugte mau mi 
Schmeicheleien, mich ließ man allein und uubendhtet 
ſtehen! Und ihr fragt noch ob ich fie haſſe? 

Ganz unwilllührlich Hatte fie fich hinreißen Laffen 
von ihrer eigenen Gluth, von ihrem innerz Zorn, — 
Graf Orlow las mit geheimen Vergnügen in ihren J#- 
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gen daß dies feine -Comdbie ſei, welche fie da improviſire, 
ſondern daß dies Wahrheit und Wirklichkeit. 

Wenn Ihr fo deult und empfindet, ſagte er leiſe, 
dann werben wir uns balb verfteben, Signoral Ein 
rechter Haß ift eben fo viel werth, ala eine rechte Liebe, 
ja oft noch mehr. Dem Haffe darf man mehr vertrauen, 
benn er ift dauernder. Ich will Euch alfo vertrauen, 
GSignora, wenn Ihr mir ſchwört, fein Wort zu berra- 
then von Dem, was ich Euch fagen will. 

Ich ſchwöre es! betheuerte Corilla ernfl. 

So Hört denn! Die Prinzeſſin Tartaroff iſt eine 
Betrügerin, Fein fürſtliches Blut fließt in ihren Adern, 
nnb wenn fie fi für eine Fürftin ausgiebt, fo geſchieht 
es, weil fie bochwerrätheriihe Pläne damit verbin- 
dei. Mehr darf ih Euch nicht fagen, mur bies 
noch, daß meine erlanchte Kaiferin mir anfgetragen 
hat, bie betrligerifche Prinzeffin zu ihr nach Petereburg 
zu bringen, damit fie dort ihre Strafe empfange. Ich 
hab's gejchworen, dies zu thun, und ich muß mein Wort 
föfen , fie, ohne Auffehen zu erregen, ungefährbet nud 
gefund von hier zu bringen. Begreift Ihr alfo, weshalb 
ih komme? 

Ich begreife, fagte Corilla. Eine Kaiſerin will fich rächen, 
und beshalb ſoll eine arme Dichterin ihre Heine Privat-. 
rache aufgeben. Wie aber, wenn ich nicht an biefe ganze 
Geſchichte glaube, wenn ich fie für ein Märchen halte, das 
Ihr erfonnen, um Eure Prinzeffin vor mir zu ſichern ? 
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Ihr werdet mir ſchon glauben müflen, Hört mid 
nur weiter an! 

Und Alexis Orlow ſprach lange und lebhaft zw ihr, 
er ließ fie einen Bid thun in feine geheimften Jutri⸗ 
guen, in feine fein durchdachteſten Pläne, und Corill⸗ 
folgte ibm mit gefpannter Erwartung und bochyzlühenben 
Wangen. 

Ich begreife das Alles, Alles, fagte fie lebhaft, als 
Aleris endlich ſchwieg, das ift ein großer, aber zugleich 
ein infernalifcher- Plan, ben Ihr da vorhabt, ein Plan, 
nm ben Euch die Tenfel felber hachachten müſſen! 

Und Ihr? fragte Aleris lachend. 

Oh ich, fagte fie, ich gehöre vielleicht zu dem Tenfeln. 
Und darum will ih Euch auch hilfreich fein! Ihr be 
dürft eines Unterhändlers mit einem weiten Gewifen 
und einer klugen Zunge. Ich laun Euch einen folgen 
verfchaffen. Ach das wird eine brollige Geſchichte ger 
ben. Sagtet Ihr nicht, der Sänger Earlo bewade wie 
ein Drache biefen goldenen Schetz? Nun, fein Bruder 
fol es fein, ber biefen Drachen belämpft. Sein eigemer 
Bruder! Iſt das nicht luſtig, Graf? 

Und feid Ihr feiner fiher? fragte Orlow. Wie nun, 
wenn fein Bruber, ibn für fich gewänne. 

Seid außer Sorgen, biefer Carlo Ribas iſt jo tugenb- 
haft, daß er Niemand mehr bafıt, als feinen Bruber 
Joſeph, bloß weil er einige Jahre wegen Falſchmnzerei 
auf ber Galeere war. Jet iſt er frei nud heimlich 
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bierber gelommen; de er weiß, daß ich feinen Bruder 
feune, Fam er zu mir, um. mid um Unterftügung zu 
bitten. Sch werbe ihn zu Euch fenden! 

Und Ihr werdet auch meine Bitte nicht vergeffen, 
in allen Geſellſchaften von ber größen Liebe zu erzählen, 
welche Kaiferin Katharina für dieſe ihr nah verwandte 
Brinzeffin Tartaroff hegt? 

Ich werbe das nicht vergefin. In Eure Hand, 
Graf, lege ich meine Rache, Ihr merbet mich von diefer 
Nebenbuhlerin befreien! | 

Das werde ich, fagte er mit einem graufamen Lachen. 
Und wenn bas Werft vollendet ift, und Ihr mir getreu 
Sich beigeftanden, dann, Signora, bürft Ihr der höchſten 
Dankbarkeit der Kaiferin gewiß fein! Katharina iſt die 
erbabene Belhügerin der Diufen, und in ihrer Gnaben- 
fülle wirb fie der berühmten Dichterin Corilla nicht ver- 
geffen. Ihr dürft auf eine faiferlihe Belohnung reinen! 

Und ich werbe fie dankbar entgegen nehmen, fagte 
Corilla lächelnd. Eine Dichterin ift immer arın und 
bedarf ber Unterſtützung. Die Dinfen verleihen alle 
Sreuben, nur ben Reichthum nicht, 

Ad, rief Corilla, als ter Graf fie verlaffen, ich 
werbe enbli doch Alles erreichen, was ich mir erfehnt, 
ig werde nit nur mit Ruhm gekrönt, ſondern auch 
mit Reichthum gefegnet werben, und das ift eine Seg⸗ 
nung, welde faſt bem Ruhme gleich kommt. Das Belb 
bat ſchon manchen Ruhm begründet, aber nicht alle Mal 
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bet der Ruhm das Gelb nach ſich gezogen. Ich werde 
reich fein, und auch berühmt! 

Das bil Dir fon, rief der Cardinal Francette 
Albani, welcher unbemerkt fo eben zu ihr eingetre 
ten war, j 

Ich Bin es nicht, fagte fie heftig, demm man verwei⸗ 


gert mir bes Ruhmes Preis. Was fagte des Bapfl, und 


wart Ihr bei ihm, Eminenz? 
Ich komme fo eben von ihm her! 
Nun, und was fagt er? 
Was er mir immer antwortet: Nein] 


Corilla ftampfte heftig mit dem Fuß und ihre Augen | 


ſchleuderten Blitze. 


Wie ſchön Ihr eben ſeid! ſagte der Cardinal zärt 


ti, einen Arm um fie ſchlingend. 


Sie ftieß ihn heftig zurück. Berührt mich nicht, rief 


fie, Ihr verdient es nicht, daß ich Euch Tiebe. Geht, 


gebt, Ihr feib ein Schwächling, wie alle Männer. Wem 
e8 darauf anfommt zu handeln, dann finlt Euer Ara, 


und Ihr feib machtlos, ſchwach! Ach, das Weib, welches 
Ihr zu lieben ſchwört, es bittet Euch um einem Meinen 
Dienft, und Ihr wollt ihre Bitte nicht erfüllen! Geht, 
Ihr feid ein kaltherziger Mann und gar nicht werth, daß 
Euch Corilla liebt! 

Aber mein Gott, rief ber Cardinal verzweiſtungt⸗ 
vol, Ihr fordert einen Dienft von mir, und es ſteht 
doch nicht in meiner Macht, ihn zu erfüllen. erben 


| 
| 
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etwas Anderes, Corilla, fordert ein Menſchenleben, ich 
will's Euch darbringen. Aber ich kann nicht geben, was 
niht mein MI Ihr fordert eine Lorbeerfrone, und nur 
der Papſt hat fie zu vergeben, und fo eben bat er mir 
geſchworen, fo lange Er Iebe, Euch dieſe Lorbeerfrone 
nit zu bewilligen! 

Wird er denn ewig leben? ſchrie Corilla außer fid 
dor Zorn. 

Der Cardinal fah fie erflaunt und fragend an. — 
Plötzlich nahmen feine Züge einen wilden, bämifchen 
Ausbrud an, und heftig Corilla's Hand ergreifend, mur⸗ 
melte ex: Ihr Habt Recht! Wird er denn ewig leben? 
Bah, ſelbſt ein Papft ift ein fterblicher Menſch. Und 
wenn wir ihm nun einen Nachfolger wählten, ber Euch 
mehr Tiebte, als — Corilla, unterbrach ſich der Carbi- 
nal, indem er fie troß ihres Widerfirebens an feinen 
Bujen drückte, Corilla, ſchwört mir noch einmal, daß 
Ihr auf ewig mein, nur mein fein wollt, fobald ich Euch 
bie Lorbeerfrone auf dem Capitol verfchaffel Schwört 
das noch einmal! 

Sie fah ihn mit einem fo füß verlodenden Lächeln 
an, daß der Cardinal erbebte vor Luft und Frenude. 

Wenn Ihr Gorilla mit der Lorbeerfrone auf bem: 
Capitol geichmüdt, dann wird fie freiwillig und beglückt 
Eu ihre Myrthenkrone zu Füßen legen, flüflerte ſie 
mit einem reizenden Ausdruck jungfräulicher Verſchämte 
beit. — 

Mahlbach, Tartaroff II. 12 
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Der Carbinal drüdte fie heftig am feine Bruſt. Ihr 
werbet biefen Lorbeer haben und Eure Myrthenlrone 
iſt mein! fogte er glühend. Ihr follt ſchon fehen, of 
Francesko ein kaltherziger Maun if. — Lebt wohl, 
Eorilla! 

Und mit einem flüchtigen Gruß eilte er von bannen. 
Corilla fah ihm erftaunt und lächelnd nad. 

Er wird Wort halten, fagte fi. Ich werbe enblid 
gelrönt werben und ganz Europa wird: wiederhallen von 
meinem Ruhm! 


IV. 


Bie heiligen Schacherer. 


Der Carbinal Brancesto Albani eilte inbeß mit ber 
Haft eines Jünglings duch die Straßen. Er achtete 
weber auf die ehrfurchtsuollen Begrüßungen und Knie 
beugungen ber Vorübergehenden, noch auf ihr Entfehen 
und ihren fichtbaren Schreden, wenn fie in bem hof 
gefeierten Kirchenfürften und unter dem Karbinafehut 
ihn erkannten, ben granfamen und geflicchteten Fraucetle 
Albani. , 

Bor dem Palafle des Cardinals Iuan Angelo Brasdi 
blieb er fliehen. Die Equipage bes neuen Garbinels 
bielt vor dem Thor. 
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Ad, fagte Albani freudig, er ift alfo noch Daheim, ich 
‚ tief ihn noch! 

Eiligen Schritte ging er hinein in ben Palaft, und 
den ihm voraneifenden Kammerdiener Braschi's zurüd- 
drängend, trat er unangemelbet in das Cabinet bes 
. neuen Cardiuals. 

Erſchreckt nicht, Eminenz, fagte Albani lächelnd, ich 
werde Euch nicht lange aufhalten! Ich kenne Eure Ge- 
wohnheiten, und ich weiß, daß Signora Malveba Euch 
gerabe um biefe Stunde zu erwarten pflegt. Aber es iſt 
etwas Wichtiges, was ich Euch da zu fagen babe. Ahr 
wißt, ich bin ein Mann ohne Umfchweife und Formen, 
immer gerade auf das Ziel losſteuernd. Sch thu's auch 
jest! Ihr habt das. Gelüſte, bereinft. der Nachfolger 
Ganganelli's zu werben? 

Braschi erblaßte, und wandte den erfchrodenen Blick 
zur Erde. 

Weshalb erjichredt Ihr beun? rief Albani. Jeder 
Sarbinal hofft und wünſcht ber Vater der Chriften- 
heit zu werben, das ift natürlich; ich würd's auch für 
mi felber wünſchen, aber ih weiß, daß ih es 
nit werde. Ich Habe die guten Herren Carbinäle, 
welche im Conclave den heiligen Geift anrufen, zu 
ſehr in meine Karten ſchauen laſſen. Ich war nicht 
jo Ang als Ihr, Braschi, und deshalb paßt Ihr auch 
beffer dazu, der Statthalter Gottes zu werden! Wollt 
Ihr Bapft werten, wenn einft Ganganelli flirbt, Braschi? 

12* 
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Wie hoch haltet Ihr meine Stimme, und wieviel 
gilt fie Euch? 

Mehr als ich befie, unendlich mehr! fagte ber fehlaue 
Braschi. Wenn ich Eurer Stimme fiher wäre, fo hätte 
ih die beflimmte Hoffnung, Papft zu werben, tem 
Eure Stimme zieht viele andere nad. Wie wollt I 
alfo, daß ich ſchätze, was unſchätzbar ift? 

Wollt ihr mir zwanzigtanfend Scudi geben? fragte 
Albani. *) 

Das Dreifache, wenn ich es befäße, aber ich habe 
nichts. Sch bin ein fehr armer Carbinal, Ihr wit 
es wohl. Mein ganzes Vermögen befteht in fechstanfend 
Scudi, und bie wage ih nicht, Euch anzubieten ! 

So borgt Euch doch von ber Signora Malveda! 
rief Albani. Laßt uns ohne Umfchweife fpredden. Ihr 
wollt Papſt werben, und ih will Euch gefällig fein! 
Wie viel wollt Ihr zahlen? 

Wenn Signora Malveda mir viertaufend Scubi liehe, 
fo hätte ich zehntauſend Euch anzubieten! 

Nun, mag e8 fein! Zehntaufend Scubi mögen an 


2) Gorani fagt von dieſem Cardinal Bd. II. ©. 131: Er iſt über 
mäßig rachſuͤchtig und beſoldet daher fogenannte Bravi, denen er feine 
Rache überträgt. Böfewichter finden bei ihm Schutz, und er zieht fe 
an feine Tafel, damit fie immer bereit find, feine Blutbefeble andjn- 
führen. Bet diefer Härte ift er überdied auch geizig, und vertauft 
feine Protection, woher denn fein Palaſt Bankerottirem umd Mörvern 
als Sreiftätte dient, 
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reihen, wernm ibe mir außerdem noch eine Gefälligkeit 
erzeigen wollt! 

Fordert nur, fagte Braschi. 

Ihr wißt, Sanganelli weigert fi, umfere berühmte 
Improsifatrice Corilla auf dem Kapitel zu krönen. Dies 
iR eine Kugerechtigfeit, die bes Papftes Nachfolger wirb 
gut zu mucen haben. Wollt Ihr das thun? 

Braschi blickte ſchlau dem Carbinal in’s Geficht. Ab, 
fagte er, Signora Eorilla fcheint minder freigebig als 
Signora Malveda zu fein? Sie will Euch feinen Bor- 
ſchuß bewilligen anf ihre Lünftige Lorbeerkrone, iſt's nicht 
jo? Ich Tenne bas, nichts Schlimmeres, als ein ehrgei- 
jiges Weib. Hört, Albani, es fcheint, wir follen uns 
gegenfeitig gefällig fein, ich bebarf Eurer Stimme, um 
Bapft zu werben, Ihr bedürft ber meinen, um ein be 
gänftigter Liebhaber zu werden. Nun wohl, gebt mir 
Eure Stimme, ich verſpreche Euch dafür eine Lorbeer- 
frone für bie Signora Corilla, und achttauſend Scubi 
für Euch jelber. 

Ah, Ihr wollt ſchachern, rief Albani verächtlih. Ihr 
werbet ein ſehr Inidriger Statthalter Gottes fein, 
Aber immerhin, Corilla's Ruhm if ſchon zweitaufend 
Seudi wertb. Ich bin’s zufrieden! Gebt mir acht⸗ 
tanfend Scubi und das Verſprechen, Corilla zu krönen | 

Sobald ih Papft bin, foll Beides geſchehen. Mein 
heiliges Wort darauf. Soll ih es Euch vielleicht zur 
nähern Behräftigung noch auf bie Bibel beſchwören? 
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Der Cardinal Abani blidte dem Frager erflaunt 
in's Geficht, dann brach er in ein lautes, fpöttifches 
Lachen aus. 

Nein, nein, fagte er, wir Priefter lenuen uns. Ein 
fchriftfiches Wort ift beſſer, als tanfenb beſchworne Eibel 
Laßt uns einen Contract ausfertigen, das ift befſer. Wir 
unterzeichnen Beide! 

Ganz wie Ihr wollt, fagte Braschi lächelnd, indem 
er zum Schreibtiſch trat, und raſch einige Zeilen anf ein 
Papier binwarf. Dann reichte er bies dem Karbinal 
Albaui hin, der es aufmerffem las und gleich Bracchi 
unterzeichnete, 

Das Geſchäft wäre zu Ende gebracht, fagte Albani. 
Jetzt, Cardinal Braschi, fahrt zu Eurer Signora und 
überrafcht fie mit ber Nachricht, daß fie einen Papft 
in spe in Euch begrüßt. Papſt Clemens wirb bald 
eine® Nachfolgers bebürfen, er fol fehr kränklich fein, 
der arme Papſt! | 

So fpredhenb nidte ber Kardinal Francesfo Wlbeni 
bem zulünftigen Papfte freundlich zu, und verfieß eiligR, | 
wie er gelommen, den Palaſt. 

Und jet zu ben frommen Vätern Iefn, fagte er, 
anf die Straße Hinaustretend. Es war fehr Hug von 
mir, daß ich heute zu Fuße zu Corilla ging. Unfere | 
verwäünfchten Equipıgen, die verrathen gleich Allee, es 
find die ärgften Plaudertaſchen. Was würden die guten 
‚Römer fi) verwunbern, wenn die Equipage eines Car- 
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dinals vor bem Haufe ber Verbammten hielte. Nein, 
nein, firengt Euch nur felber an, meine eminenzlichen 
Beine. Nur biefen Gang noch, daun werben wir Ruhe 
haben! 

Und ber Earbinal fchritt rüftig weiter, bie er bas 
Zefuiter - Collegium erreicht Hatte. Hier fand er fill 
uud blickte vorfichtig nach allen Seiten um. 

"Diefe verbammte Heilige Meidung ift auch ein Hin- 
berniß, murmelte er. Wie das Aushängeſchild eines 
Krämers ſchreit fie es aller Welt in’s Geſicht: ich bin 
ein Carbinal. Hier ift Ablaß und Dispens nnd Gottes 
Segen zu verlaufen. Kauft, lommt und kauft! — Ich 
darf mich jet noch nicht hineinwagen in dies verpönte 
heilige Haus. Man lönnte es bemerken und Alles be- 
argwöhnen und verratben. Corilla, theures, ſchönes 
Weib, es Toftet mich viel Mühe umb viel Anftrengung, 
Dir zu dienen, wirft Du’s mir lohnen? 

Gebuldig harrte ber Carbinal, im Schatten eines 
Tarnsgebüfches verborgen, fo lange, bis die Straße einen 
Moment Teer war und einfam. Dann ging er mit 
eifigen Schritten an die Seitenpforte des Klofters, und 
fider, daß Niemand ihn eben beobachte, trat er hinein. 

Eine tiefe umb Iantlofe Stille herrichte in ben 
fangen Öben Kloftergängen. Es ſchien, ale Täge ein To⸗ 
besfdleier fiber dem ganzen Gebäute, ale ſei es aus- 
geftorben, veröbet. Nirgends eine Spur mehr jenes 
regen, gefhäftigen Lebens, das fonft in biefen Corribo- 
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ren berrichte, nicht mehr dieſe Schaar von Schllern, 
bie fonft biefe Gänge beiöfferten, — bie Thüren be 
großen Lebrfäle offen, die Bänke feer, die Katheber, amj 
denen bie frommen Bäter fonft mit fo fpigfindiger Klug⸗ 
heit ihre gefährlichen Lehrſätze zu vertheibigen gewußt, 
auch biefe verdbet! — Das Reich ber Jeſniten war zu 
Ende, Sanganelli hatte fie geſtürzt ven ihrem Throne, 
und ihm fluchten fie als ihrem Mörder! Er hatte ihten 
beifigen Orden aufgehoben, er hatte ihnen befohlen, bie 
Tracht ihres Ordens abzulegen und in einen andern 
Mönchsorben zu-gehen, ober bie Kleibung ber gewähn- 
den Abbe's anzulegen. Aber aus ihrem DBeftthum, 
ans biefem Collegium I Gesn hatte er fie doch nicht 
vertreiben können, bis in Das Innere ihres Klofters hinein 
durfte des Papftes Machtipruch feine mörberifche Gewalt 
nicht Üben, Da blieben fie, was fie geweſen, bie Beifi- 
gen Bäter Jeſn, die frommen Beſchützer ber Liſt und 
bes chriſtlichen Betruges, bie Hugen Bertheibiger be# 
Königamorbes, die ſtolzen Diener ber alleinfeligmaden- 
ben Kirche. Da fannen fie mit Zähneknirſchen und te 
benber Wuth im Herzen auf Rache zunähft an bem 
verbrecheriſchen Papfte, ber fie verbammt Hatte, moch le⸗ 
bend ſchon geftorben zu fein, ber ihr beiliges Collegium 
als ein fchlimmer Zauberer in eim offenes Grab ver- 
wandelt hatte. Er hatte fie getöbtet, und er, follte er 
dennoch leben? 

Mit diefer unheilvollen Frage befchäftigten ſich bie 
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frommen Bäter, die überlegten fie in ihrem finfter grol- 
Inden Herzen, von ber flüſterten fie in den langen 
Stunden geheimer, leiſe gefläfterter Unterhaltung mit 
ihrem Prior, 

Und in folcher geheimen Unterhaltung war es, daß 
Cardinal Francesto Albani ben Prior mit feinen Ber- 
trauten im Refectorium verfammelt traf. 

Laßt Euch nicht ſtören, fagte er lachend, ich ſeh's an 
Enren Geſfichtern, Ihr ſeid juſt noch bei demſelben Ge⸗ 
ſpräch, an dem Ihr mich geſtern ein wenig Theil neh⸗ 
men ließt. Das ift fehr ſchön, da können wir fortfah- 
tn, wo wir geftern abbrachen, und ben Faden wieder 
anknüpfen, wo ich ihn geftern fo ungeſtüm zerriß. Bei 
welchem Knoten, den Ihe mir fchlirztet, geſchah's doch 
gleich ? 

Die Augen der frommen Bäter Jen lenchteten vor 
heimlichen rende. Fraucesko Albani war geneigt fich 
ihren Plänen und Wiinfchen zu fügen, das fahen fie an 
feinem liſtigen Lächeln, dae merkten fie an feiner Wie- 
derlehr. 

Wir ſprachen von dem heiligen und wichtigen Ge⸗ 
ſchaft, welches Ihe Morgen zu verrichten habt, Eminenz, 
fagte ber Prior mit einen feinen Läch:In. 

Ach ja, jetzt entfinne ich mich, rief der Kardinal mit 
anfcheinenber Gleichgültigkeit. Wir ſprachen von ber 
morgenden Communion Sr. Heiligleit unjers erhabenen 
Papftes! 
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Und davon, daß Ihr, Eminenz, morgen das wid- 
tige Gefchäft Habt, den heiligen Wein in ben golbenen 
Kelch des Stattbalters Gottes zu gießen, flötete ber 
Prior. 

Ja, ja, jet weiß ich Alles, fagte Albani lächelnd, 
Ihr fpracht mir von einer wundervollen Flaſche Mein, 
ber Ihr gern zu ber Ehre verhelfen möchtet, von Er. 
Heiligkeit vermittelt ber goldenen Röhre ausgeſchlurft 
zu werben aus dem Abendmahlsbecher. 

Es if ein fo Föftliher Wein, daß nur ber Etatt- 
halter Gottes würdig ift, feine Lippen bamit zu neigen, 
fagte der Prior. Die Lippe Feines andern Sterblichen 
darf ihn berühren! 

Ich kenne ſolche Weine, rief Afbani, fle gebeihen am 
Beften in der Gegend von Neapel,*) und wer fie tritt, 
der ift einer ewigen Seligleit theilhaftig ! 

Ya, Ihr Habt Hecht, es iſt ein wunderbar flärfenber 
Wein, fagte der Prior, die Hände faltend, und den Blic 
gen Himmel richtend. Lob und Preis fei Gott, daß er 
uns im Beſitz einer fo köſtlichen Effenz gelaffen. Der 
Bapft, fagt man, fei leidend, er bebarf der Stärkung. 
Seht, wie fehr wir bie Lehren beffen befolgen, beffen 
Namen wir tragen, unb welcher geboten bat: „Tiebet 
Eure Feinde, fegnet, die Euch fluchen!“ — Gtatt mb 


*) In Neapel wird einzig und allein das berühmte Gift Acqus 
Tofana angefertigt. 
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zu rächen, wollen wir feine Wohltbäter fein und ihn 
laben mit dem Köftfichften was wir befigen! 

Und fo eigennügig wollt Ihr fein, daß er von Eurer 
Wohlthat gar nichts wiffen und erfahren fol, ganz heim- 
fh und in ber Stille wollt Ihr ihn beglüden, Wie 
aber, wenn ich Euch verrietbe, und Euer ebles und koſt⸗ 
bares Geheimniß Sr. Heiligkeit hinterbrächte? Ja, ja, 
ih werbe meinen Mund aufthbun und reben, es müßte 
benn fein, baß Ihr mich daran verbindertet, und mir 
mit einem goldenen Schloß das Reben wehrtet! 

Das werben und das wollen wir, fagte ber Prior 
freudig. 

Das Schloß, das mir ben Mund verfchließen könnte, 
müßte ſehr fchwer fein, rief Albani lachend. 

Das ift es auch, es ift fechstaufend Seudi werth, 
fagte ber Prior. 

Das ift viel zu leicht, rief Albani Tachend, bas wird 
nicht ausreichen, mich zu feſſeln. Es bleibt immer ein 
gefährliches Wageftlid, das ich da unternehme. Bedenkt, 
wenn Jemand dieſe Flajche feltenen Meins bei mir be 
merkte, wenn Ganganelli e8 inne würbe, daß es nicht 
Rein ans feinem Keller ift, ben ih in ben Becher 
gegoffen. Es iſt ein kühnes Werl, das Ihr mir auf- 
bürben möchtet, ein Werk, das mich um meinen Kopf 
bringen kann, und Ihr wagt e8, mir armfelige ſechs⸗ 
tanfend Seudi zu bieten. Adieu denn, meine frommen 
Bäter, bebaltet Ihr Ener goldenes Schloß, unb ich mei⸗ 
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nen unverfchloffenen Mund, Adien, ich werbe zu fpre 
hen wifjen! 

Und ber Carbinal näherte fich ber Thür. Der Prior 
eifte ihm nach, und ihm ein Heines Fläſchchen barreichend, 
beffen Imbalt rein und Mar, wie Cryſtallwaſſer war, 
flüfterte er fchen und ängftlih: Zehn Tropfen bavon 
in den Abendmahlewein Ganganelli’s, und zehntauſend 
Scudi find Ener! 

Gebt diefe zehntaufend Scubi, fagte Albani ent 
ſchloſſen. 

Und die Tropfen? 

Der Wein des Papſtes iſt zu ſtark, ich werde ihn 
ein wenig mit dieſem ſchönen Waſſer verblinnen.*) 


XV. 
Sic transit gloria mundi. 


Am andern Tage war ein feierlihes Hochamt in Et. 
Peter. Ganz Rom firdmte herbei, um dieſem greßarti- 


*) Das Gift Acqua Tofana ift rein und Mar, wie Waſſer, ganı 
ohne Geſchmack und Geruch. Es wird angefertigt aus Dpium und 
fyantfchen Fliegen, verbunden mit einigen andern Ingredienzen, die 
aber als ein tiefes Gehelmniß bewahrt werden, und nur den Berferti- 
gern befannt find. Daß das Acqua Tofana aus dem Schaume ver 
fertigt werde, welcher zumellen auf den Lippen der Sterbenden ſich 
zeigt, iſt ein Mährchen. — Aleffandro Borgia war der Erſte, weicher 
das Acqua Tofana in Anwendung brachte, 
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gen und rührenden Schaufpiele beizumohnen. In dem 
Straßen wogte ein dichtes Menfchengebränge, und Allee 
janchzte und ſchrie, als jetzt der Papſt auf feinem ver- 
goldeten Lehnſtuhl in der Witte feiner Schweizergarden 
erfchlen und mit freundlichem Licheln bie Grüße feines 
Volles entgegennahm. 

Nach St. Peter wogte dae Menfchengebränge, nud 
nach St. Peter trug man ben Papfl. Ein ernſter ſchwer⸗ 
muthiger Ausdruck ſprach ans den Zügen Ganganeli’g, 
und wie er jet hernieberblidte auf bie Taufende feiner 
Unterthanen, welche jauchzend ihm folgten, ba fragte 


er fi leiſe in feinem Herzen! wer unter Euch wirb 


mein Mörber fein? Uub wieviel Zeit gönnt Ihr mir 
uch, um zu eben? Oh mein Gott, wäre ich body noch 
ber arme Franciskauer Mönch, ber ich war, daun würde 
Niemand fi Die Mühe geben, mich zu ermorben. War⸗ 


"am ſcheint mir denn jetzt gerabe das Leben fo ſchön, 


jet, wo ich weiß, daß ich es bald verlaffen muß? 

Und heimlich zerdruckte der Bapft eine Thräne, wäh- 
end er, unmingt von Löniglichem Blanze, den Taufen- 
ben, welche anbachtenoll zu feinen Füßen auf ber Straße 
tuieeten, ben Segen ertheilte. — 

Die Glocken läuteten, bie Orgel braufte, und durch 
bie weiten Hallen &t. Beters rauſchte ber Wundergeſang 
der päpfilihen Sänger. Tauſend und abertaufenb 
Kammenbe Wadgslerzen erhellten bie herrlichen Räume 
ber Kirche, tauſend umb abertaufend Menfchen brängten 


fih in ben Beiligen Hallen auf und ab. — Unter feinem 
Baldachin, dem Hochaltare gegenüber, ſaß ber Statthal⸗ 
Iter Gottes auf feinem goldenen Throne, umringt vos 
ben geweihten Carbinälen und Bifchöfen, bewacht und be⸗ 
bütet von der Garde ber Schweiger. Wer hätte es we 
gen können ihm anzugreifen, den heiligen Bater, wer 
wäre fo tollkühn gewefen, keck hindurch zu bringen durch 
diefe dichte Diauer der Schweizer unb Kirchenfürften, 
wen hätte es gelingen lönnen? — Keinem menſchlichen 
Wefen! — Aber mo der Menſch nicht hindringt, und we 
nicht Raum ift für einen Dolch, da fehleicht das heim⸗ 
tückiſche Gift Doch ungefeben, unangehalten binburdl 

Banganelli faß auf feinem goldenen Throne, umrauſcht 
von ben Klängen ber Orgel und bem bezaubernden Ge 
fang, der vom Mufiler-Chor Herübertönte, und ber Papf 
blickte hernieber auf die Menfchenmenge, und wieber fragte 
ex leiſe fich felber: wer unter Euch iſt mein Mörber? 

Der Gefang verftummte, die Orgel ſchwieg, mur bes 
feierliche Geläute aller Gloden St. Peters durchrauſchte 
bie .Kirche. Eine Tobtenfitlle fonft, das Bolt lag auf 
feinen Knieen nnd befreuzigte fi), vor ben Altären nie 
ten die Priefter und murmelten balblaute Gebete. 

Es war ein erhabener, ein feterliher Moment, bear 
jest mußte ber Papft das Abenbmahl empfangen, ber 
Statthalter Gottes bas “heilige Blut des Lammes im ſich 
ſchlürfen. Aber ter Papſt Bleibt immer doch heilig 
nit barf er, wie andere Gterbiiche, ſich feiner irdiſchen 
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Füße bedienen, nicht barf er, wie. biefe, zu ben Altare 
Gottes herantreten. Sitzend auf feinem Throne bat er 
bie Hoflie empfangen, und da es fich feiner Witrde. nicht 
ziemt, beranzutreten zu bem Witare und zu Chriſtus zu 
tommen, muß biefer ſich wohl entfchließen zu ihm zu 
lommen. 

Der goldene Kelch am Hochaltare, er enthält bas 
Blut des Lammes, ber Cardinal Francesko Albaui ver- 
richtet das heilige Amt. Er Hat die Hoftie gefegnet und 
nuuter feiner frommen, geweihten Hand wirb fich jetzt 
ſchon das Wunder vollbracht, ber Wein wirb ſich in das 
Blut Chriſti verwandelt haben | 

Und ber Carbinal Albani legt bie goldene Röhre in 
den Becher, das andere Ende berfelben reicht ein ande⸗ 
rer Sarbinal dem Papfte dar. 

Durch biefe heilige Röhre wirb er ihn ansfchlärfen, 
ben heiligen Wein, wirb er es zu ſich Hinliberfaugen, 
das Blut des Erldjere. 

Braufend und bonnerndb beginnt das Hochamt anf’s 
Nene, bie Trompeten wirbeln, bie Paulen bonnern, bie 
Soden läuten, die Orgel brauft ihr Jubellied, die Bor 
faunen ſchmettern darein — es ift der größte, ber er⸗ 
babenfte Moment der eier — der Papſt bat das gol- 
bene Rohr an bie Lippen gefetst, ex fchlürft ihn ein, ben 
in Blut verwanbelten Wein! 

Und dem heiligen Throne nahen fi, während ber 
Bapft trinkt, Die zwei Cardinäle, welche heute den Dienft 
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verrihten. Sie halten eine Yadel in der Rechten, em 
Buündelchen Werg in der Linfen, und ber Sitte gemäß 
nähern fie bie Fackeln dem Werg und fleden ihn im 
Brand. 

Er Iodert empor in hellen Flammen, dann verliicht 
er, ein Heiner unfcheinbarer Aichenhaufen flattert mod 
bavon zu ben Füßen bes Papfles nieder. 

Sie transit gloria mandi! (So vergeht bie Serrlid- 
teit der Erbe!) Das ruft Krancesfo Albani mit ſtolzem 
Webermuth und mit ſchadenfrohen, höhniſchen Blicken, 
mit einem Ausbrude wilden Thriamphes flarrt er bem 
Papſte in das erbleichende Angeficht. 

Sie transit gloria mundi! wiederholt Albani nod 
einmal mit lauter, bommernder Stimme. 

Die Glocken läuten, Gefang ertönt, Pofaunen- und 
Orgelllang, das Bolt Itegt auf feinen Knieen und betet, 
— ein Geräufch entfteht, — ein Dumpfes Gemnrmel, — 
ber Statthalter Sottes, ber heilige Bater der Chriſten⸗ 
beit ift auf feinem Thron in Ohumacht gefallen, wie 

ein gewöhnlicher, ſterblicher Menfch. 
| Er Hatte eine Biflon gehabt, der arme Papſi! Es 
war ihm gewefen, als ob er das Autlitz feines Mörbers 
geihant, und wie fein Tobesurtheil waren fie ihm er 
Unngen, biefe Höhnifchen Worte Albani'6: Sic trans 


gloria mundi! 
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Der Bapo. 


Seit Baulo fie verlaffen, feit fie allein war und ohne 
ihn, fühlte ſich Natalie traurig und vereinfamt inmitten 
bes Paradieſes, weldes fie umgab, Nicht mehr wie 
ſonſt ließ fie ihre Stimme mit den Bögeln um bie 
Bette ertönen, nicht mehr hüpfte fie jugendfroh und 
muthwillig wie ein junges Reh durch bie Alleen dahin. 
Traurig, mit gefenktem Köpfchen faß fie unter bem 
Myrthengebüſch, au ben murmelnben Ouellen, und bange 
Geufzer hoben ihre Bruft. 

Es ifi Alles anders geworben, Alles, fagte fie nach. 
denklich oft zu fich ſelber. Ein großes, ein entfetzliches 
Geheimniß ift mir da drinnen in meiner Seele enthüllt 
worden. Das Geheimuiß meiner grenzenlofen Berlaffen- 
beit. Ich habe Niemanden auf Erben, bem ich ange⸗ 
höre. Sonſt glaubte ich das mit. Paulo war mir 
Alles, er war mein Freumb, mein Bater, mein Bruber, 
aber Paulo bat mich verlaffen, ich gehörte nicht zu ihm, 
und barum burfte ich auch nicht mit ihm gehen. Und 
wer ift mir geblieben? 

Carlo! antwortete fie ſich felber ganz leiſe mit einem 
Ihwermäthigen Lädeln. Aber Carlo hat dieſe Leere nicht 
ausgefüllt, welche Paulo's Abweſenheit ba drinnen in 
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meinem Herzen zurückgelafſen. Anfangs glaubte ich, daß 
. 8 Tönnte, aber e8 war nur eine kurze Zänfhung. 
Carlo ift gut unb freunbli, immer ergeben, immer 
bienfibereit. Er fügt fi immer meinem Willen, er if 
ganz Unterwerfung, ganz Gehorfam. — Das ift aber 
entfetlih, ganz unerträglich, rief das junge Mädchen 
faft weinend. Wem foll ich benm gehorchen, vor wem 
fol ich benn zittern, wenn Alles mir gehorcht umb ner 
mir zittert? Und Carlo if bo ein Mann — nen, 
fagte fie ganz Ieife, wenn er's wäre, dann wärbe ih 
ihm gehorchen und er nicht mir, bann würbe er mk 
Befehle geben, und ich nicht ihm! Nein, Carlo if fein 
Dann, — Paulo wars! Wo bleibſt Du nur, mein 
Bater! | 
Und das junge Mädchen breitete ſehnſuchtsvoll bie 
Arme aus in die Luft, nnd rief ben fernen Freund mi 
zärtlichen, leis geflifterten Worten und inniger Liebes 
ſehnſucht. 

Aber langſam vergingen die Tage und immer mod 
kam feine Rachricht von ihm. Natalie verfant träumenb, 
ſchwermuthsvoll tiefer im fich felbfl, ihre Wange er 
bleichte, ihr Schritt war minder elaſtiſch unb leicht 
Bergebens erichöpften fi Mariane unb Garlo, ihre 
treuen Gefährten, in Vorſchlägen unb Entwürfen zu 
Zerfirenungen und Erbeiterungen. 

Ihr folltet in die Welt gehen und in ben Gefelifchef- 
ten Euch zerfirenen, Prinzeffin, fagte Carlo, 
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Ich Haffe die Welt und bie Gefellfchaften, fagte Na⸗ 
talie. Die Menſchen finb alle ſchlecht, und mir graut 
vor ihnen! Was hatte ich ihnen nur gethan, Carlo, bie- 
fen Menfchen, ob mein Gott, mit feinem Blick, mit Tei- 
nem Gebanken hatte ich fie beleidigt, und boch wollten 
fie mid) morben, gleich das erfte Mal, ale ich unter fie 
trat. Nein, nein, laßt mich bier in meiner Einfamleit, 
wo ich wenigflens nicht zu zittern babe vor ben Men- 
ſchen, wo Ihr mich beſchützet und bebätet, Carlo. 

Der Sänger brüdte ihre ihm bargereidhte Hanb an 
feine Lippen. So laßt une wenigſtens einige Spazier⸗ 
faßrten und Ansfllige in die Umgegendb Rome machen, 
fagte er. 

Nein, fagte fie, ich würde mich doc überall zurüd- 
ſehnen nad meinem Garten. Nirgenbs ift es fo ſchön, 
als hier. Laßt mir mein Paradies, warum mollt Ihr 
mich Darans verjagen? 

Mein Gott, rief Carlo verzweiflungssoll, Ihr nennt 
Euch zufrieden und glüdliih, warum feib Ihr denn 
traurig? 

Traurig, bin ich das? fragte fie faſt verwundert. 
Nein Earlo, ich bin nicht traurig. Ich träume nur zu- 
weiten, weiter nichts] Laßt mich boch träumen! 

Sie wird fterben, dachte Carlo, und mit Gewalt 
drängte er den Berzweiflungsfchrei zurlid, ber auf feine 
&ippen trat, aber feine Wangen erblaßten, und feine 


ganze Geſtalt bebte. 
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Natalie ſah es, und fofort raffte fie fich empor 
aus ihrer Apathie, und mit lebendiger Theilnahme, 
mit zärtlicher Freundſchaſt fragte fie ihn um bem 
Grund feiner Unruhe. So nahe war fie ihm, baf 
ihr Athen feine Wange berührte, daß ihre Locken feim 
Stirne ftreiften. 

Mein Gott, Ihr wollt mich alfo töbten, Ihr wollt 
mich wahnfinnig machen, murmelte er ganz bellommen, 
ganz augfivoll, und ſank wie zerbrodden zu ihren Füßen 
nieder. — 

Sie ſah ihn befrembet und verwundert an. Weshalb 
zürmt Ihr mir nur? fragte fie unſchuldig, und was that 
ich nur, daß Ihr mich fo ungerecht befchuldigen könnt? 

Was Ihr mir thatet? ſchrie er außer fih, — ber 
Augenblid hatte ihn Übermannt, die Bande, mit welchen 
er fein Herz gefefjelt, dieſer Moment hatte fie geiprengt, 
und in ungefeffelter Freihet, in glühenber Leidenfchaft 
trat fein fo lange verborgenes Geheimniß auf feine Lip- 
pen. Er mußte endlich einmal fpredden von feinen 
Schmerzen, und wenn bie nächſte Minute ihm ben Tod 
brächte, er mußte Worte haben für feine Onal und 
feine Liebe, und wenn Natalie ihn auch fllr immer aus 
ihrer Nähe verbanntel 

Was Ihr mir thatet? wiederholte er, mein Gott, 
fie weiß nicht einmal, baß fie mich langſam mordet, 
fie weiß nicht einmal, daß ich fie liebe! 

Das follte ich nicht wiffen? fagte fie vorwurfenel. 
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Wurdet Ihr mir wohl das Leben gerettet haben, wenn 
Ihr mich nicht liebtet? Carlo, Euch danke ich mein 
Leben, und Ihr fagt, daß ich Euch morbel 

Ja, rief er troßig, ja, Ihr morbet mid. Langſam, 
Tag fir Tag, Stunde um Stunde verzehre ich mich 
an biefem inneren furchtbaren euer, das in mir glüht 
und tobt! Ach, Ihr wißt nicht, daß Ihr mich mordet. 
Und Habt Ihr nicht meine Jugendkraft getötet und aus 
einem Manne ein altes, zitternbes, jammernbes Weib 
gemacht? Seid Ihr nicht ſchuld, daß ich der Welt ent- 
flohen bin, und Alles Hinter mir gelaffen habe, was fie 
mir bot an Ruhm unb Glanz, an Reichthum und Ehre? 
Seid Ihr nicht Schuld, daß ich aufgehört habe, ein freier, 
willensträftiger Mann zu fein, um ein Sclave zu wer- 
den, ber ſich willenfos zu Euren Füßen ſchmiegt? Ach, 
webe mir, baß ich Euch kennen lernte, Ihr feib eine 
Zauberin, Ihr Habt mich zu Eurem Hunde gemacht, 
unb ich liege winfelnd vor Euch im Staube, zufrieben, 
wenn Ihr mi mit Eurem Fuße berührt. 

Natalie Hatte ihn anfangs erftaunt und entfeßt an- 
gehört, dann war ein Ausbrud edlen Stolzes in ihren 
Zügen zu lefen, eine glühende Röthe Überflog ihre zar- 
ten Wangen, und mit flammenben Blicken, mit hoch⸗ 
athmendem Bufen Iprang fie von ihrem Sitze auf, 
Stolz wie eine Königin richtete fie fi) empor, das Blut 
ihrer Ahnen erwachte in ihr, fie filblte fich in biefem 
Moment wie eine Herrſcherin fo frei, fo ſtolz, fo ficher, 
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unb mit mächtiger Stimme, den Arm ansfiredfenb nad 
bem Ausgang bes Gartens bin, fagte fie: Geht, Giguer 
Carlo! Verlaßt mich, fage ich Euch! Wir haben nichts 
gemein mehr mit einander! 

Carlo ſchien wie aus einem Delirium zu eriwadhen, 
— athemlos, mit weit aufgeriffenen Augen, angfvell 
und zitternb flarrte er zu dem zürnenden jungen Mäd⸗ 
den empor. Er wußte gar nicht, was er gefprechen, 
er begriff nicht ihren Zorn, nur feiner ungehenren 
Qualen, nur feiner lange ımterbrüdten, lange geheim 
gehaltenen Liebe war er fih bewußt! 

Und mit einem flehenben Ausdruck die Hände Ne 
taliens ergreifend, nöthigte er das junge Mädchen, fa 
wider ihren Willen, zu bleiben, wieber fich nieberzufaffen, 
auf dieſem Raſenſitz, vor welchem er hıiete. 

Wie er fie anfchaute mit ben glübenben, Teiben- 
ſchaftlichen Blicken, überkam fie zum erften Male ein 
jungfräuliches Zagen, eine ihr ſelber unerllärliche Augſ 
und Schen. Ihre zarten, durchſichtigen Wangen er⸗ 
bleichten, Thränen fülten ihre Augen, unb bie Hände 
faltend mit dem Ansbrud bes Mimblichen Flehens, ſagte 
fie leife: mein Gott, mein Gott, erbarme Di bei! 
Ih bin eine ganz verlaffene, einfame Waifel Grreite 
mich doch aus biefer Noth und Augſt, aus biefem emt- 
ſetzlichen Alleinfein! 

Fürcte nur nichts, mein holder Eugel, flüſterte Carlo, 
ich will fanft fein, wie ein Lamm, und gebulbig, gem 
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gebufbig in meinen Leiden, das habe ich gefchworen, 
und ich werbe Wort halten! Aber Hören mußt Du mich! 
Nur dies Eine Mal mußt Du mir geftatten, zu fpre- 
den, meine Liebe und mein Leid, meinen Sammer und 
mein Entzliden in Worten vor Dir auszuftrömen! Willſt 
Du das, mein ſchöner Schwan, meine LKilie? 

Er wollte ihre Hand faffen. Sie entzog fie ihm 
mit einem flolzen, zürnenden Blick. . 

Sprecht immerhin, fagte fie, wie ermattet ihr Haupt 
zurücklehnend an das Myrthenbosquet. Spredt nur, 
ih werbe Euch zuhören! 

Unb er fprach zu ihr von feiner giehe, er befaunte 
ihr fein früheres Leben, feine Armuth, feine Noth, dann 
fein Verhältniß zu Corilla, die er verlaſſen, um ſich 
ganz ihr zu weihen, ganz fich dieſen nenen Oluthen hin⸗ 
zugeben, unb aus biefer Liebe zu Natalien einen Cultus 
m machen feines ganzen Lebens, ihr zu dienen, ihr zu 
gehorchen, ja, für fie zu fierben, wenn es fein mülffel 
Aber Ihr, fagte er ganz verzweiflungsnoll, Ihr kennt 
bie Liebe nicht! Euer Herz ift kalt für irdiſche Liebe. 
Gleich den Engeln des Himmels liebt Ihr nur Das 
Gute unb Erhabene, liebt Ihr nur die Menfchheit im 
Großen unb Allgemeinen, aber nicht den Einzelnen, nicht 
den Menſchen, und daran flirbt man vor Gram. Ach 
Natalie, Ihr habt Das Herz eines Engels, aber nicht 
bag Herz eines Weibes! 

Das junge Mädchen hatte ihm halb träumend, mit 
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zurädgelehntem Hgupte, den Blid gen Himmel geriditet, 
zugehört. Sie lächelte jet, und mit einer unnachahm⸗ 
lien Grazie ihre Hand auf ihren Bufen legend, fogte 
fie ganz leiſe: Doc fühle ich, baß da das Herz eines 
Weibes fchlägt. Aber es fchläft! Wer wirb em kom 
men, e8 zu weden? 

Carlo verſtand fie nicht, diefe Teife geflüfterten Worte, 
% verftand nur feine eigene. Leidenfchaft, feine eigeme, 
ihn verzehrende Gluth. Und auf's Neue begann er feine 
Liebesklage, fchilderte er ihr bie Qualen unb bie grau 
famen Freuden einer Liebe, die nicht ermwibert wirb, 
und die Doch zu mädtig und Überwältigenb if, um fie 
in fich felber erftiden zu lönnen. Und Natalie hörte 
ihm zu mit träumerifhen Sinnen. Diefe Worte, fie 
Hangen vor ihren Ohren wie ein wunberbares Lieb von 
einer fernen, fremden Welt, bie fie nicht Tannte, deren 
Schilderung ‘aber ihr Herz mit füher Sehnfucdht erfüllte, 
und fie weinen machte, fie wußte nicht, ob vor Frende, 
ob vor Schmerz. 

Sp, Natalie, fagte Earlo endlich ganz erihöpft wub 
bleich von feiner innern Erregtheit, fo lieb' ich Euch. 
Ihr mußtet es endlich einmal erfahren, und wiſſen, bef 
ſelbſt die Engel nit ungeftraft und ungeliebt fich unter 
bie Sterblidden miſchen köͤnnen. Ich mußte es Eu 
enblih einmal fagen, damit Ihr nicht Tänger in gram- 
famer Unbefangenheit mich zermartertet, damit Ihr ent 
weber minber gütig und hold, ober, Euer eigenes Herz 
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verfiehen lernend, mir fagt, ob ich zu hoffen, ober nur 
m fürditen babe! 

Armer Carlo! fagte Natalie leiſe. Ihr Tiebt mich, 
aber ich, ich Liebe Euch nicht. Das ift mir eben da 
rinnen Har geworben in meiner Bruft, und als Ihr 
mir jo glühend bie Liebe ſchildertet, ba habe ich erft 
verflanben umb begriffen, daß ich fie noch gar nicht 
feune, dieſe Liebe, umb daß ich fie durch Euch nicht 
werde leunen lernen. Das ift ein Unglüd, Carlo, aber 
wir Können es nicht ändern, fonbern wir müffen ung 
brein ergeben! 

Carlo fentte fein Haupt und ſeufzte. Er wußte ihr 
nichts zu erwibern, er wiederholte nur leiſe ihre Worte: 
3a wir müſſen uns brein ergeben! 

Und warum könnten wir's auch nicht? fagte fie fat 
beiter,, voll jener kindlichen Unſchuld, die nicht einmal 
begriff, welche Schmerzen fie Carlo bereitete, warım 
wollten wir ums nicht freubig brein ergeben? Wir Tie- 
ben uns Beide, nur in verfchiebener Weile! Möge 
Jeder feine Weile fi bewahren und erhalten, ba 
mag noch Alles gut werben! 

Und es fol gut werben, rief Carlo ganz begeiftert. 
Ir WBunt mich nicht Tieben, wie ich Euch liebe, ich aber 
kamm Ench mein ganzes Leben weihen, und das will ich, 
und das werde ich! Daheim, in meinem fchönen Neapel, 
ba giebt e6 einen fchönen Brauch, und eine gute Sitte. 
Ben men liebt, für den Tanft man einen Bapo, einen 
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Belchliger, ber bem Geliebten folgt auf allen Wegen, ber 
vor feiner Schwelle wacht, wenn er ſchläft, der heimlich 
in ber Ferne hinter ihm herfcgleicht, wenn er fein Haus 
verläßt, der jeden Vorübergebenden beobachtet, am ben 
Geliebten vor jebem Morbenfall uud vor jeber feinbb- 
chen Abficht zu fchligen, ober ihm, wenn es Notb that, 
zu Hülfe zu eilen! Gold, einen Bapo Tauft die Geliebte 
ihrem Geliebten, Tauft dieſer feiner Geliebten, um fe 
zu bebüten vor ber Eiferfucht ihres Gemahls, ober vor 
ber Rachfucht eines abgewiefenen Liebhabers.*) Natalie, 
da ich nicht Ener Geliebter fein kaun, fo will ich Ener 
Bapo fein. Wolt Ihr mich dazu annehmen? 

Sie reichte ihm Tächelnb bie Hand. Ich will es! 
fagte fie. 

Carlo brüdte dieſe Hand an feine Lippen, uub eine 
heiße Thräue benetzte fi. Wohlen, fo ſchwöre ich mich 
beun zu Eurem Bapo, fagte ex tiefbewegt. leberail, 
wo Ihr ſeid, ba werde ich neben Euch fein, immer 
werbe ih als Euer Warner und Behüter Euch folgen; 
feid Ihr in Gefahr, fb ruft mich und Ihr werbe 
mi an Eurer Seite finden, ſei es Nacht ober Xag 
ich werde über Euch machen, überall werbe ich Eud 
folgen, auf der Schwelle Eurer Thür werbe if 
fhlafen, unb wenn Euch irgend ein Tranumbild de 
unrubigt, fo werbe ich ba fein, es zu verfchenden. Ge 


*) Archeuholz. Eugland und Stalin. Thl. V. ©. 187. 
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fang’ ich lebe, Natalie, fo lange Ener Bapo noch Arme 
bat und einen fihern Dolch, fo lange foll das Unglück 
nicht Über Eure Schwelle bringen können! Ihr könnt 
nicht die Meine fein, unb meine Liebe nicht erwibern, 
aber ich, ich kann fiir Ench forgen, und fiber Euch wachen, 
Ihr Habt mich zu Eurem Bapo angensenmen, Ihr habt 
mir das Recht gegeben, für Euch, wenn es fein muß, 
zu fterben, und das, Natalie, das ift auch ein Glück! 

So ſprechend erhob fih Carlo, und nicht mehr im 
Stande, feine tiefe Bewegung zu verbergen, und feine 
Thränen zu unterbräden, verlieh er Natalien, und eilte 
iss bie fehattigften Alleen bes Gartens. 

Das junge Mäbchen fchante ihm mit einem trüben 
Lächeln nad. Armer Carlo! flüfterte fie, unb ach, noch 
viel ärmere Natalie! Er liebt doch wenigſtens! Aber ich, 
Bin ich nicht noch viel Beflagenswertber? Ich babe Nie- 
manb, ben ich liebe, ich bin ganz vereinfamt, und was 
nit bem Einſamen ein Parabies ? 


XVD. 
Je Einbruch. 


Corilſla Hatte Wort gehalten; fie hatte dem Grafen Aleris 
Drlow Carlo’6 Bruder, den Galeerenfclaven Joſeph Ri⸗ 
Bas, zugefanbt, und mit einem graufamen Rücheln hatte fie 
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zu dieſem gefagt: Ihr werbet mich rächen an Eurem 
derrätheriſchen Bruder! 

Graf Orlow hieß Corilla's Schägling freudig wil- 
kommen. 

Wenn Ihr End meine Zufriedenheit erwerbt, ſagte 
er, jo wartet Eurer ein königlicher Lohn und bie Gnade 
ber erhabenen, ruffiichen Kalferin. Bor allen Dingen 
fagt mir, was Ihr köonnt! 

Nicht viel, fagte Joſeph Ribas lachend, und das 
Wenige, was ich kann wird doch noch ald ein Zwiel 
verdammt. Ich kann ſehr geſchickt ven Dolch führen, 
und durch den Rüden hindurch das Herz mitten durch⸗ 
ſtechen. Weil ih das that an einem glücklichen Neben- 
buhler in Palermo, nöthigte mich bie verwünſchte Per 
lizei heimlich zu fliehen, und ich ging nach Neapel. De 
lernte ich von einem guten Freunde bie Falichmlnzerei, 
in ber ich es im ber That zu einiger Vollkommenheit 
gebracht babe, und bie ich einige Jahre mit Glück erw 
entirte. Aber auch dieſe Kunftfertigleit biuchte ber Poli⸗ 
zei ſchon wieder ein Zuviel, fie enthob mich meiner Müße 
und Arbeit, und gab mir für zehn Jahre freie Woh⸗ 
nung und Koft auf ben Galeeren. Ad, das war eine 
glückliche Zeit, Ercellenz, ich babe fehr viel gelernt anf 
den Galeeren, und zum Beilpiel Etwas, das mir jebt 
in Eurem Dienfte fehr nützlich werben fol. IE ver 
ſtehe Ruffiih zu ſprechen, wie ein echter Moskowiter. 


Ein ſolcher war fieben Jahre lang mein unzertrennlicher 
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Freund und Kettengeführte, und be er zu dumm ober 
zu faul war, meine Sprache zu lernen, mußte ich mich 
wohl bequemen, bie feine zu erlernen, um doch ein we- 
nig mit ihm plaudern zu lünnen. Das aber, Ercellenz, 
iſt nun fo ziemlich Alles, was ich verfiche, ben Dolch 
führen, Falſchmünzen, Ruſſiſch fprechen, und einige an- 
dere fogenaunte Heine Gaunereien, die Ew. Gnaden 
aber vielleicht ‚nicht gebrauchen können! ‘ 

Wer weiß! fagte Orlow lachend. Berfichft Du 
zum Beilpiel, einen Einbruch zu machen, und Dia- 
manten und Gold zu fteblen, ohne baf Du babei er- 
tappt wirft? 

Das, ſagte Joſeph nachdenklich, das hoffe ich, Exel⸗ 
lenz. Ich babe zwar noch keine Erfahrungen im dieſem 
Fache, aber ich habe auf den Saleeren bie gründlichſten 
Collegia barüber gehört, und bie Erfahrungen ber größ- 
ten Meifter biefer Kunft habe ich als wißbegieriger Schü⸗ 
fer in mich aufgenommen! 

Orlow lachte. Du bift ein pfiffiger Burſche, fugte 
er, und Du gefülft mir außerorbentlih. Wenn Du 
fo gut zu handeln als zu fprechen weißt, dann werben 
wir Beibe gute Freunde werben! Nun, morgen Nadıt 
taunft Du fogleih Dein Probeftüd machen! Es gilt 
einen Einbruch. 

Und der fol mein Meifterfii werben! rief Joſeph 
Ribas. 

Benu er gelingt, fo nehme ih Dich im Namen mei- 
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ner erlauchten Kaiferin in ihre Dienfle, unb Du teitik 
ale Officier in die ruſſiſche Marine ein! 

Joſeph Ribas ſah ihn mit großen, erflaunten Augen 
on. Das ift allerbiugs eine ungeheure Ehre umb ein 
großes Süd, fagte er, nur möchte ich wiflen, ob be 
suffiihe Marine ſich auch auf Seeſchlachten einläßt, unb 
ob die Dfficiere dann in's Fener mäfjen? 

Freilich] rief Orlow lachend. Aber Du kanuſt Die fobanın 
hinter ben Kanonen verbergen, bis das feuern vorüber if. 

Ich werbe mich zu rechter Zeit Eures weifen Rathes 
erinnern, fagte Joſeph Ribas ernfibaft, indem er ſich 
vor bem Grafen verneigte.*) Und wo, Ercellenz, wird 
das jetjige Schlachtfeld meiner Thaten fein? Wo werde 
ich mir meine ruffifcheu Offieiers⸗ Epauletten verbienen? 

Ich werde Di felber dahin flihren, fagte Orlow, 
und Dir das Haus bezeichnen, wo neben einem Brillant 
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. ® Und in der That, Ribas erinnerte ſich deſſen! Als er ſpäͤter ruf 
fifderBtice-Admiralgeworden, bekam er ald foldker das Commando 
ver Flotille, welche die Donau binabfahren jollte, um Wie Ginnahme 
von Kilia und Jömadl zu unterflügen. Aber während der Belagerung 
von Ismasl (21. December 1790) verbarg fi Ribas in dem fhilfigen 
ufer der Donau nnd fam erſt wieder zum Vorſchein, als die Gefahr 
vorüber war, und er in Ruhe fi deö Hauptautheils der von feinen 
Matrofen gemachten Beute verfihern konnte. Aber dieſe Beighergig 
feit und Habſucht ihres Admirals hätte faf unter den Matroſen eine 
Empörung zur Folge gehabt. Rur mit Mühe ward fie unterbrüd. 
(Siehe M&moires secrötes sur la Russie par Masson, Vol. II. 
pag. 381.) 
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ſchmuck und einigen taufend Scadi Deine Officiers⸗ 
ESpanletten liegen. 
Und da ich ziemlich Tange Finger babe, jo werbe ich 


. mit meinen Epanletten and) biefe Brillanten und Scubi 


zu ergreifen wifjen, rief Joſeph Ribas lachend. 
Es war am Abend nach dieſer Uinterrebung Orlow’s 


mit Joſeph Ribas. — Ein wundervoller herrlicher 


Abend, wie man nur unter Italiens Himmel ihn 


kennt. 
Mit Entzücken athmete Natalie bie fanften Lüfte ein, 


und Tieß fi berauſchen von ben Blumen, bie in ber 


Kühle des Abends ihre herrlichſten Düfte ausſtrömten. 


‚ Sie war heute ungewöhnlich heiter, und mit lächelnbem 


Antlig und kindlichem Frohſinn, ganz wie ſonſt in glück⸗ 
Sichern Tagen hbüpfte fie die Alleen hinab, ober ruhte, 
ihre Either im Arın, auf ihrem Lieblingsfig unter bem 
Myrthengebüſch am Ufer des murmelnden Wafferbafftns. 

Ich din heute fo glücklich, ach fo glücklich, fagte fie, 
das macht, ich babe von Paulo geträumt, im Traume war 
er neben mir, ſprach er zu mir, und bas ift ein ficheres 
Zeichen, daß er bald wieberlehrt! O gewiß, gewiß! 
Ju meinem Traume hat ex’s mir verkündet, und ganz 
bentlich hörte ich ihn fagen: „wir fehen uus wieder, Na⸗ 
taliel Bald werbe ich wieder bei bir fein!" 

Ach, möchte diefer Traum ſich doch erfüllen, feufzte 
Mariaune, Nataliens trene Begleiterin. — Unfern von 
ihrer Herrin fland fie neben Carlo, und Beide ſchauten 
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mit zärtlichen Biden hinüber zu dem jungen Miäbdhen, 
das jeßt lächelnd in ihre Cither griff und ein Inbellieb 
begann vom Wieberfehen. 

Ich glaube nicht an unſers Grafen Wiederkehr, fi 
fierte Dioriaune, währen Natalie fang. Cs iſt ein 
ſchlimmes Zeichen, daß nod immer feine Nachricht, Teine 
Zeile, auch nicht bie Heinfte Botſchaft von ihm gefom- 
men if. Etwas Uingeheures, Unbezwingbares mmg ihn 
am Schreiben gehindert haben! 

Ihr glaubt doch nicht, das man ihn verhaftet bat? 
fragte Carlo. 

Ich glaube es, fenfzte Marianne. Und welches Loos 
erwartet dann unſere arme Prinzeffin! Hülflos allem, 
ohne Mittel Denn wenn ber Graf verhaftet worben, 
dann wird er nicht mehr im Stande fein, wie er ver 
ſprochen, Geld zu fenden. Und wir befigen nur noch 
taufend Scubi baares Geld, und vielleicht das Dop⸗ 
pelte an Diamanten. 

Dann find wir für’s Erſte immer noch reich genng, 
um bie Prinzeffin nichts emtbehren zu Iaffen, ſagte 
Carlo. 

Aber wenn auch diefe legten Hülfsquellen erſchöpft 
find? fragte Mariaune. Wenn wir kein Gelb und feine 
Diamanten mehr haben, wie dann? 

Oh dann, rief Earlo mit freubeflrahlenbem Gefichte, 
dann werben wir für fie arbeiten. Das ‚Mr andh ein 
Süd, Marianne! 
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Während die Beiden ſo zu einander ſprachen, ſang 
Natalie noch immer mit einem glücklichen Lächeln und 
mit frendigem Antlitz ihre Jubelhymne vom Wiederſehen, 
und die Bäume rauſchten dazu, die Quellen murmelten 
und in ben Myrthengebüſchen flöteten und zwitſcherten 
die Bögel. Es war eine wundervolle Nacht, und wie 
ber volle, golbig glänzende Mond jett zwifchen den Pi- 
nien berbortrat und Nataliens Antlig und Geflalt mit 
hellem Glanz beleuchtete, flüfterte Carlo ganz beranfiht, 
ganz glücklich: Seht fie nur an, Marianne! Gleicht fie 
nicht einem feligen Engel, bereit fi aufzufchwingen zu 
den Sternen und mit bem Mondlicht empor zu fteigen? 
Scht nur, iſt es nicht, als ob bie Monbftrahlen fie 
zärtlich umfaßten, um fle mit fich empor zu ziehen und 
einen Engel in feine Heimath zurüdzuführen? 

Möchte fie einft mindeſtens mit einem fo glücklichen 
Lächeln in fo Heiterm Frieden gen Himmel fahren, ſeufzte 
Marianne, fromm bie Hände faltend. 

In dieſem Moment unterbrah ein fchneibender, 
ſchriller Wehelaut Natalieng Gefang. Eine Saite war 
gefprungen an ber Either; erfchredt, faft unwillig, Tieß 
Natalie das Inſtrument zur Erde fallen, und wieber 
tönte es in ben Saiten wie leife® Klagen und Seufzen. 

Das ift eine üble Borbebentung, feufzte Natalie. Wie, 
wenn bie nun Wahrheit wilrde, und nicht mein Traum? 

Und ängflih in ſich erbebend, firedte das junge 
Mädchen ihre Hände ihren Freunden entgegen. 

Mühlbach, Tartaroff II. 14 
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Carlo, Marianne, fagte fie ängſtlich, kommt Ger zu 
mir, beſchützt mich Doch mit Eurer Liebe vor dieſem Grauen 
und biefer Tobesangft, bie mich plötzlich überfällt. Seht 
nur, der Mond verbirgt fih hinter Wollen. Mein Bett, 
bie ganze Welt verfinftert ſich und wirft fich einen Trauer 
flor über ihr Helles Angeficht. 

Und das angftvolle Kind Hammerte fig an Mariew 
nens Arm und barg ihr Gefiht an dem Buſen ihrer 
mütterliden Freundin. 

Und das nennt Ihr eine Borbebeutung? ſagte Carlo 
mit erzwungener SHeiterfeit. Diesmal, Prinzelfin, bie 
ih das Fatum, welches Euch erſchreckt hat! Weine 
Schuld allein ift es, daß biefe Saite fprang. Sie wer 
ſchon fhabhaft und halb zeriprungen, ala ich heut Abend 
bie Either flimmte, aber ich hoffte, ſie würde ausreichen 
für bie leiſen ſchwermuthsvollen Melodieen, bie Ihr 
jeßt immer fpielt. Ja, hätte ich willen können, baf 
Ihr Heute Abend fo jubeln und fo jauchzen würdet, 
dann hätte ich eine anbere Saite aufgefpannt, unb bie 
ſes ganze Unglück wäre nicht gefchehen. — Er hatte, wäh 
rend er fo ſprach, bie Saite wieder zufammengefuäpft 
und aufgezogen. 

Das Unglüd iſt fchnell wieber gut gemacht, und 
Ihr könnt Euer Inbellied wieber begimmen, fagte er, 
Andem er Natalien bie Cither barreichte. | 

Sie ſchuttelte ſchwermuthsvoll das Haupt. Es if 
vorbei, ſagte fie, ih mag heute nicht mehr jubeln unb 
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fingen, und mir graut e8 in dem Garten. Seht nur, 
wie ſchwarz und drohend bie Pinien ba emporragen, 
und die Myrthenbüſche, gleichen fie nicht großen, ſchwar⸗ 
zen Gräbern? Nein, nein, mir gramt bier, ich mag nicht 
mebr unter biefen Tobtenwäcdhtern nud diefen Gräbern 
fein! Kommt, laßt uns in unfere Zimwer geben, 08 
iſt Nacht, wir wollen fchlafen und träumen. Kommt 
nur ſchnell, laßt uns in’s Haus geben! 

Und wie ein geſcheuchtes Reh flog Natalie dem 
Haufe zu; bie beiben Andern folgten ihr. — 

Eine Stunde fpäter war Alles Tautlos nnd fill 
in ber Billa. Die Lichter erloſchen allmälig in Na- 
telien’s und Mariannen's Gemächern, nur in Earlo’s 
Heinem Zimmer brannte no eiue trübe, einfame 
Lampe, unb zuweilen fab man ben Schatten bes un 
rubig anf und abjchreitenden Sängers an ben Fenſtern 
ſich zeigen. 

Endlich erloſch andy dieſe Lampe, und Alles warb 
buntel und il! — — 

Um biefe ‚Zeit fah man einen bunllen Schatten lang⸗ 
fam und vorfichtig durch ben Garten beranfchleichen. 
Bald fand er fill, und daun hätte man glauben mö⸗ 
gen, es fei eine Täufhung und une die im Winde fid 
ſchaukelnden Binten verurfachten dieſen fi beiwegeuben 
Schatten. Aber plötzlich eridhien er dann wieber mitten 
an einer monbbellen Stelle, wohin kein Baum und kein 
Schränd feinen Schatten warf, und gleichlam erfchredt 

14* 
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von biefer Helle floh er baum wieber feitwärts in's 
Gebüſch hinein. . 

Immer näher und näher kam biefer Edhatten 
dem Haufe, und wie bie Allen bier breiter wnıbee 
nud das Mondlicht Heller die Gänge burdyleuchtele, 
fonnte man dentlich erfennen, daß es ein menfchlices 
Weſen, eine bobe, ſtattliche Mannesgeſtalt fei, die 
ſich fo vorſichtig und leiſe dem Haufe näherte. Und 
was ba in feinem Gürtel funtelte und bligte, — war 
das nicht ein Dolch, ein Piftol daneben nnd ein langes 
Mefier? 

Ad, ein drohend bewaffneter Mann ſchleicht heran 


zu biefem fiillen, einfamen Haufe, und Niemand fie 


ee, Niemand hört es! Selbſt bie beiden großen Hunde, 
bie jonft immer während der Naht mit aufmerffamer 
Wachſamkeit den Garten durchſtreiften, ſelbſt biefe ſchwei⸗ 
gen? Mein Gott, wo find fie denn? Carlo hat fie vor⸗ 
ber erſt ſelbſt von ihrer Kette losgemacht, Damit fie frei 
umher fprängen, wo find fie denn? 

Mit ftarren Gliedern, leblos und kalt liegen fie, fern 
vom Haufe, im Gebüfche da. Bor ihuen liegt ein Stüd 
verführeriſch duftenden Braten. Das bat fie verlodt. 
Ueber diefem köſtlichen Geruche bes ihuen bargebotenen 
Fleiſches haben fie ihrer Pflicht vergeflen, und flatt zu 
Inurcen unb zu bellen, haben fie mit fchnüffeluden Ra 
jen das Fleiſch beledt. Ihr Inſtinkt Hat ihnen wid 
gefagt, daß es vergiftet fei, und deshalb liegen fie jeht 
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fteif uud leblos neben biefem Fleiſche, das ihnen den 
Tod gegeben. 

Kein, von den Hunden hat er nichts mehr zu fürch⸗ 
ten, ber kühne, verwegene Dann, ber fich ſchleichend 
der Billa nähert, die Hunde werben ihn nicht mehr 
verratben, und es Niemand warnend verkünden, baf 
Joſeph Ribas, der kühne Dieb und Galeerenfclave, in 
verbrecherifcher Abficht heranfchleicht, um zu ftehlen, oder 
um zu morben, wie’8 eben nöthig ift. 

Jetzt if er am Haufe. Laufchend- fleht er und 
horcht, und als Alles fill bleibt, und als kein verdäch⸗ 
tiges Geräufch fih vernehmen läßt, brüdt er mit dem 
mitgebrachten, mit Pech befirichenen Papier bie Scheibe 
eines Yenfters ein. Dann öffnet er, die Hand durch 
die eutftandene Oeffnung ftedend, ben ganzen Fenſter⸗ 
fiägel, und mit einem kühnen Satze fi auf die Brüſtung 
ſchwuigend, läßt er fih langſam hinabgleiten in das 
Zimmer. 

Wieder ift Alles ſtill, und lautlos liegt fie ba, bie 
einfame, friedliche Billa, Plötzlich zeigt ſich ein Heines, 
hell aufflackerndes Licht hinter einem diefer dunklen Fenſter. 

Das ift die Diebesleuchte, welche Joſeph Ribas fidh 
angezündet, damit fie ihm Licht werfe auf feinen dunk⸗ 
fen, verbrecheriichen Weg. 

Borfichtig fleigt er die Treppe, bie zum obern Stod- 
werfe führt, hinauf, und feine Stiege Inarıt unter ben 
Flißen, leins, auch nicht Das Teifefte Geräuſch nerräth ihn. 
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Yet ift er oben in bem langen Eorribor. Laufchenb 
nähert er fich der erſten Thür und horcht lange. Drin⸗ 
nen hört er es laut athmen und ſchnarchen, drinnen 
ſchlüft Jemand. Mit einem einzigen rajchen Griff breit 
er ben Schlüffel um, der im Schloſſe fiedt. Jetzt if 
bie Thür verfeßloffen und der ba drinnen fchläft ruhig 
fort! — 

Weiter fchleicht Joſeph zur nächften Thür, und wie 
der horcht er und lauſcht, ob Etwas fih ba briunen 
rege. Aber nein, er hört nichts! Ganz ſtill iM Alle⸗ 
hinter dieſer Thür. 

Er zieht eine Piſtole aus feinem Gürtel, er ſpaunt 
ben Hahn, und fo, bereit jedem Angriff zu troßen, öff- 
net er raſch die Thur. — Niemand ift in dieſem Zim- 
mer, Niemand als der Dieb Joſeph Ribas, welcher mit 
bitgenden Augen, argmöhnifch, Inuernd umher blick und 
jeden Winkel mit feinen Rechenden Bliden durchbohren 
und durchſpähen möchte. 

Nein, es if wirfih Niemand ba, — gefaßt und 
ficher tritt Iofeph Ribas in das Zinmer, und bie Thür 
hinter fig nachziehend, verriegelt er fie. Jetzt Tamm ihn 
Niemand Überrafchen, Niemand ihn hinterrlids anfallen. 
Doch ja, hier rechts und links zu beiben Seiten if eine | 
Thür. Er horcht an ber erften. Leife Athemzüge glaubt 
er zu vernehmen, und and bier ſchiebt er raſch ben 
Kiegel vor, und leicht dam hinüber zu ber andern 
Thür, Die iſt nur angelehnt, vorfichtig ſioßt er ben 
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Thürflügel anf und ſchaut hinein. Cine büftere Heine 
Lampe brennt da drinnen, fie beleuchtet das zarte, lieb- 
liche Angeficht der ſchlummernden Prinzeſſin Natalie. 

Das ift fiel flüflert Ribas leife, und mit gierigen 
Blicken ſchaut er auf das junge, reizende Mädchen bin. 
Es zieht ihn vorwärts mit unfichtbaren Banden, e8 drängt 
ihn hinein in dieſes heilige Gemach der fchlafenden 
Jungfrau. Aber mit Gewalt hält er fi zurüd. Ic 
babe geichworen, fie nicht zu berühren, und ich will 
Wort halten, um mir meine Epauletten zu verdienen] 
flüßert er leife, und zurüdtretend in das erfle Gemach, 
verriegelt ex bie Thür, welche in Notaliens Schlafzim- 
mer führt. 

Jetzt an's Werkl fagt er entichloffen. Hier ſteht 
bas Büresu. Hier werben bie Schäge fein! 

Und die Blenblaterne auf ben Tiſch ftellend, Holt er 
feine Dietrihe und Brecheiſen hervor und beginnt bie 
Schränke und Tiſche zu öffnen. — 

Richtig, fein Diebes-Inftinct Hat ihn nicht getäufcht, 
ex hat Alles gefunden, Alles! Da, ba iR das Küſtchen 
mit ben funleluden Diamanten, und ba biefe gefüllten 
Beutel, fie enthalten das Gelb. 

Mit einem wilden, hämifchen Lächeln verbirgt Joſeph 
Ribas die Brillanten au feinem Buſen, unb fledt die 
Beutel mit Scubi in feine weiten Zafchen. 

Schade, daß das nicht mein ift, flüftert er grinfend, 
aber ich muß mich gegen biefen Grafen als einen ehr- 
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lichen Dieb beweiſen, und ich habe es ihm verſprochen, 
Alles getreulich ihm zu bringen. 

Das Merk iſt vollendet, die heimtückiſche, verbreche⸗ 
riſche That, fie ift gefchehen! Jetzt kann er gehen, jekt 
kann er ſich wieber fortfchleihen aus biefem Haufe, das 
feine Füße beindelt haben! 

"Warum thut er's nit? Warum verweilt er nod 
in diefem Zimmer? Warum wenbet er fih mit fo wil- 
dem, gierigem Blid immer wieder nach biefer Thür Hin, 
binter welcher Natalie ſchläft? 

Er kann der Berfuhung nicht widerfiehen, unb wenn 
fie ſelbſt erwachte, ev muß fie noch einmal ſehen! Was hat er 
auch zu fürdten von einem jungen, einfamen Mädchen? 
Er will fie nur noch einmal anfehen! Weiter nichts! — 

Leife fchiebt er den Riegel zurück, Ieife auf ben Ze 
ben, mit verbüllter Blendlaterne fehleicht er in das Zim- 
mer, bin zu Nataliens jungfränfichem Lager. 

Wunderſchon ift fiel Und fle lächelt im Schfummer! 
Wie hold, mie reizend ift biefes Antlitz, biefe halb ent 
blößte Schulter, dieſer Arın, ben fie rüdwärts gelegt 
iiber ihr Haupt, wo er ſich halb verliert unter ben üp⸗ 
pigen, dichten Loden. Wunderſchön ift fie! Ob er es 
wohl wagen barf, biefen Arm zu berühren, und einen 
Kuß, einen ganz leifen Kuß auf dieſe buftigen Lippen 
zu hauchen? Warum benn nit? Niemand flieht «6, 
und Graf Alerie Orlow wirb es alfo nicht erfahren, 
baß er feinen Befehlen ungehorfam gewefen. 
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Aber wie er fih miederbeugt, wie nur fein Athem 
leife ihre Wange berührt, da vegt fie ſich. Sie Schaam 
der Yungfrau ſchlummert niemals, fie wacht Über bem 
ſchlafenden Mädchen, fie behlitet fiel Es ift ihr Genius, 
der niemals von ihr weicht! 

Zufammenzudend ſchlägt Natalie die Augen auf, fährt 
fie empor von ihrem Lager. Da fieht fie dicht vor ſich 
bie große, drohende Männergeſtalt, dicht wor fich biefes 
fremde, wildlachende Angefiäht. 

Ein Schrei der Angft und bes Entfegens tönt von 
ihren Lippen, unb mit lautem Jammerton ruft fte: 
Earlo, Earlo! Zu Hülfe, zu Hülfe! Carlo! Nette — 

Mehr fagte fie nicht. Mit einer wilden Wuth, be 
ſchämt zugleich und rafenb über feine eigene Unbefonnen- 
heit, ftürzte fi Joſeph Ribas Über fie ber. 

Roc einen Laut! fagte er brobend, noch einen Hülfe⸗ 
ruf, und ich ermorbe Euch! 

Aber in biefem Angenblid warb eine Heine Tapeten- 
thär, die Ribas nicht bemerkt, und daher nicht verfchlof- 
fen Hatte, haſtig aufgeriffen, und Earlo ſtürzte herein. 

Natalie, Hier bin ih! Hier bin ich! 

So eilte er in das Gemach, fo flärzte er anf ben 
Fremden bin, und mit übermäßiger Kraft ihn von bin- 
ten umfangenb, brängte er ihn zurück von bem Lager 
des jungen Mädchens. 

Joſeph Ribas wandte fih um nach feinem neuen, 
nnerwarteten Feinde. Die Lampe beleuchtete fein Ge⸗ 
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fit, und zurlüdtaumelnd fchrie Carlo mit ſchneidendem 
Wehelant: Dein Bruder! 

Joſeph Ribas brach in ein lautes, graufanıes Laden 
aus! Treffen wir uns endlich, mein Bruber? ſagte a. 
Diesmal aber folft Du mich nicht hindern an meinem 
Berle! Diesmal bin ich ber Sieger! 

Nein, nein, das biſt Du nicht, ſchrie Carlo, außer 
fih vor Schmerz und Wut. Belemie, was Du ge 
wollt in dieſem Hanfe, bekenne, ober ich ermorbe Dich! 

Und. mit gezgädten Dolche ftürzte er auf feinen Geg⸗ 
ner los! 

Ein fürchterlicher Kampf begarın. Natalie, im Rad 
gewanbe, bleih wie eine Lilie, Iniete auf ihrem Lager 
und betete. Sie hatte ihre Hänbe über ihre Bruſt ge 
faltet, gerabe über biefer Stelle, wo bie im ein ſeidnes 
Sädkhen genäheten Papiere hingen, bie fie an gelbener 
Kette immer am Halfe trug. 

Sieb, oh mein Gott, betete fie leiſe, gieb, bei id 
Paulo mein Wort halte, und baß ich biefe Papiere mi 
meinem Leben vertheibige. 

Und fie rangen und kämpften immer noch, bie bei- 
beu Brüder; wie ein Knäul hatten fie fh feſt im 
einanber geſchlungen, wie zwei Schlangen hatten fie fid 
mit ihren Armen einander umgarut unb umflridt, 

Fliehe, fliehe, Natalie, ächzte Karlo mit ermattenber 
Stimme. Fliehe! Fort von hier! Noch halt ich ihn, 
noch bift Du ſicher! Fliehe! 
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Aber das innge Mädchen badhte in biefem Augen⸗ 
blick nicht am ihre eigene Gefahr. Sie dachte nur an 
Carlo, fie flog von ihrem Lager emper, mit flammenden 
Augen und kühnem Muthe warf fie ſich zwilchen bie 
Känpfenden. 

Kein, nein, fagte fie muthig, ich werbe nicht fliehen, 
ich werbe wenigftens zu ſterben wiflen. 

Ein Schrei tönte von Carlos Lippen, erſchlafft fanten 
feine Arme nieber, und gaben ben Feind, den Bruber frei. 

Ab endlich, endlich, Achzte Joſeph athemlos, mit keu⸗ 
Gender Bruſt. Das war ein Iufliges Faſmachtsſpiel, 
mein tugenbhafter Bruder. Lebe wohl, ich bin doch bies 
Dial der Sieger geblieben! 

Mit einem wilden Sat fprang er ber Thür zu, 
ben biuttriefenden Dolch in ber vorgeftredten Rechten, 
rannte er durch ben Corribor, bie Treppe Hinunter, 
hinaus in den Garten. 

Serettet, .fagte er aufathmend. Ich denke, ber 
Aufje wird mit mir zufrieden fein) Ich bringe bas 
Geld und die Diamanten, und babe noch zum Ueber⸗ 
fluß dieſem Täftigen Beſchützer einen ſehr wirffamen 
Aderlaß beigebracht. Ad, es ſcheint mir, ich habe meine 
Studien auf ber hohen Schule der Galeere fehr gründ- 
lich angewandt! — 

Und ein Iufliges Liebchen fiugend, ſchwang fi Jo⸗ 
ſeph Nibas auf einen Baum bicht an ber Mauer, und 
ließ fih dann an biefer binabgleiten. — 
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Oben in Nataliens Zimmer, bleich mit röchelnder 
Lippe, Tag Carlo lang hingeſtreckt auf dem Fußboden. 
Das Blut floß in hellen Strömen aus ber tiefen Wunde, 
welche feines Bruders Dolch ihm gefchlagen, bervor. 
Natalie Inieete neben ibm. Keine Thräne war in ihrem 
Auge, keine Klage tönte von ihren Lippen. Cie ſchien 
ganz gefaßt vor übergroßem Schmerz, fie fuchte nım 
mit ihrem Gewande, mit ihrem Haar das Blunt zu ſtil⸗ 
len, und Carlo's Wunde zuzubeden. 

Carlo’ bläuliche Lippen umfpielte ein feliges Lächeln. 

Ich fterbe, flüfterte er, aber ich flerbe für Dich! Dein 
Bapo hält Wort, er hat Dich bis zu feinem letzten Athem⸗ 
zug vertbeibigt. Wie gütig ift doch Gott! Er läßt mid 
erben in Deinem Dienft! 

Nein, nein, Du folft nicht fierben, ſchrie Natalie, 
aus ihrer Ruhe zu dem wilbeften Schmerze übergehend. 
Nein, Carlo, Du muft leben. Oh fage nicht, daß Du 
ſtirbſt! Mein Gott, Du liebſt mid ja, und Du wi 
mich allein Iaffen! Lebe une, und ih will Dich aud 
lieben, Carlo, jo heiß, fo glühend, wie Du mich liebſt! 
Bleibe bei mir, unb mein Herz, mein Leben, es fol 
Dir gehören! 

Zu fpät, zu fpät, hauchte Carlo mit ſterbender Lippe. 
Denke an mich, Natalie, ich habe Dich fehr geliebt, umd 
ich ftexbe felig, denn ich fterbe in Deinen Armen! 

Nein, nein, Du ſollſt leben in meinen Armen, fdhludhgte 
fi. I will Dein fein, Deine Brent! 
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Küffe mich, meine Braut! lallte er Ieife. 

Sie ueigte ſich Über ihn. Sie berührte mit ihrem 
duftigen, jungfränlichen Munde feine ſchon im Tobe er- 
RRarrenden Lippen, fie legte ihre heißglühende Wange an 
fein kaltes marmorbleiches Gefiht, — das volle, frifche 
Leben drückte den kalten ermattenden Tod an feine Bruft, 
am mit ihm zu ringen, um ihn zu belämpfen! lim- 
ſonſt! — 

Das Blut floß nicht mehr aus Carlo's Wunde, — 

es fand fill, bie Bruft vöchelte nicht mehr, fie war 
ſtumm, — aber ein feliges Lächeln ftand noch auf feinen 
Lippen, Mit biefem Lächeln war er geftorben, glücklich, 
felig, gefüßt von ihren Lippen, umarınt von ihr, die er 
fo tren geliebt! — 
Ä As Marianne nach langem vergeblichen Bemühen, 
unfähig, die verriegelte Thür zu öffnen, endlich vermit⸗ 
telſt ihres zerriffenen und zuſammengeknüpften Betttuches 
ans dem Fenfter fi hinunter gelaffen in den Gurten, 
und von da in das Haus und in Nataliens Zimmer 
hinauf geeilt war, fand fie ba drinnen Alles ſchweigend 
uub ſtill. Nichts regte fih mehr. Lautlans Tagen 
fie ba! 

Er, der ſchon im Tode erftarrte Sänger Carlo, und 
fle, die ohnmächtige Natalie, das Haupt geneigt an das 
marmorbleiche Angeficht des Freundes! 

Arme Natalie! Warum mußte es Marianen ger 
fingen, Did aus Deiner Ohnmacht zu erweden! Warum 


läßt Du fie nicht Schlafen, Marianne? Im Schlafe min- 
beftiens hätte fie es nicht gewußt, baß fie jetzt gan 
allein if, ganz verlaffen, daß Niemand, Riemenb fie 
mehr ſchützt gegen ihre hinterliſtigen, grauſamen Feinde, 
deren Daſein fie nicht einmal ahnt! 





XVII. 
Intrigaen. 


Graf Orlow Iag in bebaglicher, uadpläffiger Stellung 


auf dem Divan und rauchte in langfamen Zügen aus 
feiner türkiſchen Pfeife den aromatifhen Duft bes XTa- 
bads ein. — Bor ihm fand Joſeph Ribas und berid- 
tete mit lachendem Munde unb in feiner brolligen, fe 
miſchen Weife die Begebenheiten biefer Nacht. 

Ihr feid ein wundervoller Menſch, fagte Orlow, als 
Joſeph zu Ende war. Gure Officiers- Epauletten habt 
Ir Euch redlich verdient, und heute Mittag werbet 
Ihr an meiner Tafel als ruſſiſcher Officier zum erfien 
Mai erfcheinen. AH, ich prophezeihe Euch eine große 
Zukunft, Ihr Habt ganz das Geſchick dazu, Giuer Gläd 
zu machen. Ihr feid klug, verwegen, vor feinem Mittel 
zurückſcheuchend, jedes benntzend und e& gut ſtudend, wenn 
es nur fördert. Mit ſolchen Gruubfägen Taun men es 
weit bringen in biefer Welt, und Rußland bietet End 


freifich die Hefte Gelegenheit, al dieſe fchönen Talente 
zur Anwendung zu bringen. 

Und ich habe zudem meine ruſſiſche Earriere mit 
einer guten Borbebentung begonnen, fagte Joſeph, ich 
habe einen Mord an die Spitze meiner ruffifchen Tha⸗ 
ten geſtellt! Bas iſt ein guter, vielverfprechender Au- 
fong, nicht wahr, Herr Graf? Ihr müßt das ja am 
Beten wiſſen! 

Freilich ja, das muß ich am Beſten wiſſen, rief Or⸗ 
low lachend, unb ſtrich ſich wohlbehaglich feinen ſchönen 
ſchwarzen Bart. Durch einen ſchönen rechtzeitigen Mord 
kaun man in Rußland immer noch fein Glück machen, 
ein Mord zu rechter Zeit wird bei uns oft mit einer 
Boronie und einem Grafentitel belohnt, ja zuweilen fo- 
gar mit ber allerhöchſten und zärtlichſten kaiſerlichen 
Gunſt und Gnade. Ah, es iſt ein gutes Ding um einen 
Mord zur rechten Stunde, nur muß man ſeiner ſelbſt 
gewiß ſein und ficher, daß man richtig trifft und nicht 
verfehlt. Ein nicht gelungener Mord iſt ein ſehr ſchlim⸗ 
mes umb ſehr gefährliches Ding! Ich möchte nichts da⸗ 
mit zu thun haben, unb Babe Gott fei Dank auch nie 
mals etwas bamit zu fchaffen gehabt! Was ich unter- 
nommen, bas tt mir geglüdt, und ich babe es tapfer 
zu Ende geführt. Der gute Kaifer Peter ber Dritte 
wußte das, unb barım zitterte er, als ich mit Pafſeb 
und Bariatinsky in fein Zimmer trat. Der gute Kaifer! 
Er zitterte nicht Iange, e8 war bald abgemacht, — ja, 
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bad war eine That zu’ rechter Zeit, und darum iſt ums 
aud die große Katharina jo dankbar geweien, und bat 
uns bochgeehrt vor allen Großen ihres KHeiches.*) 

Mein Heiner Antrittsmorb bat freilich weniger Be 
deutung! feufzte Joſeph Ribas. Einen Heinen Gänge 
in bie Seligleit und zur Harmonie der Sphären befür- 
dert zu haben, mas iſt das weiter! 

Aber er war Euer Bruder, biefer Heine Sänger! 

Ribas zuckte bie Achfeln. Das heißt, man bielt ihn 
dafiir, aber im Eruſte, ich glaube, er war es nur halb. 
Meine Mutter feligen Andenkens hatte mancherlei Heine 
Aventuren, unb ich denle, Carlo's Geburt hing ſehr ge 
nau mit einer folchen zufammen. Ich weiß alſo wicht, 
ob es nicht ein nothwendiges Werl war, biefen Karls 
zu töbten, e8 war boch fiherlich meine Schulbigteit, bie 
befeidigte Ehre meines Vaters zu rächen, und bas allein 
babe ich getban! Aus diefem Grunde bat mir aud ein 
guter, veblicher Priefter heute ſchon Abfolution ertheilt, 
und wie ich jet vor Euch ſtehe, bin ich ganz rein nnd 
ſündenlos, ‚gleich einer Jungfrau! Wir Tönuen alfo von 
vorn anfangen, Grcellenz! Gebt mir immerkin Em 
Befehle. | 


Legt haſt Du eine fehr eble, ſehr erhabene Role 


) Bon den tragifhen und Entſetzen erregenden Greignifien beim 
Regierungdantritt Katharina's, und von der Erdroſſelung Beter’e, dei 
der er felber fehr thätig war, erzählte Drlow in Rom mit dem größtes 
Sreimuth und fihtlihem Vergnügen. Gorani Br. I. S. 33. 


| 
| 
| 
Ä 
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zu ſpielen, fagte Orlow lachend. Du ſollſt als ber 
Wohlthäter unferer ruſſiſchen Prinzeifin erſcheinen, 
und als ber vermittelnde Borläufer meiner eigenen 
Berion! 

Das ift eine allerliebfte Rolle, rief Ribas, fich ver- 
guügt bie Hänbe reibenb. ch werde mich wundervoll 
ansnchmen als Wohlthäter und Mittler. Gebt mir 
noch einige Details, Herr Graf. 

Die ſollſt Du baden, fagte Orlom. Stepano foll 
fie Dir geben. Stepano! 

Der Gerufene erfchien fofort in ber Thür bes Ne⸗ 
bengemache®. 

Stepano, fagte Orlow, jett an's Wert, mein Freund. 
Der heute angelommene Courier bat uns gute Nach- 
richten und Bollmachten gebracht. Graf Baul Rasczinsky 
iſt nah Sibirien abgeführt, feine Güter find eingezogen, 
fie fallen als Eigenthum eines Hochverräthers ber Re⸗ 
gierung anheim. Da ift eine von ber Kaiferin unter- 
fchriebene Vollmacht, auf feine hiefigen Beſitzungen im 
Namen ber Kaiferin Beſchlag zur legen und fie zu ver- 
laufen. Nimm einige Bevollmächtigte und Beamte mit 
nud gebe zu ber Bille, Aber vor alleu Dingen verbilf 
nnjerm Heinen Fofepb Ribas zu feiner Uniform und 
feinen Epauletten, damit er ale Wohlthäter und Netter 
gleich gehörig coſtümirt if. Und jetzt fort mit Euch. 
Unterweif’ ihn gut, Stepano! Ach, ich möchte wohl zu- 
gegen fein, bei biefer allerliebftien Comödie! 

Müuhlbach, Tartaroff II. 15 
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Und Graf Orlow brach in ein herzliches Gela⸗ 
ter aus. | 
Diefe ganze Geſchichte ift fehr unterhaltend und re 
mantiſch, fagte er dann, als er allein war, ih uf 
Katharinen fehr dankbar fein, daß fie mich bamit beanf 
tagte. Ich liebe das Abentenerlihe und Romantiſche 
Freilich, wen auch hätte fie fonft zu biefem Gefchäft au 
erwählen können? Ich möchte wohl wiflen, wer es wu 
gen bärfte, mit mir, dem ruſſiſchen Hercules, im bie 
Schranken zu treten, und wer fo kühn wäre, mir den 
Preis ftreitig zu machen! | 

So fprehend erhob er ſich von dem Diva 
und trat zu dem großen venetianifhen Spiegel, vor 
welhem er lange in aufmerkfamer Gelbfibetracktung 
ſtehen blieb. | 

Ich werde vor biefer Heinen Prinzeifin Natalie zw 
erft in antiler Tracht erfcheinen, fagte er lächelnd. Le 
tbarina bat mir oft gefagt, daß ich bezaubernd fei im 
meinem reihen autiken Coſtüm. Nun, wir wollen and 
bier dieſen Zauber ein wenig wirken lafſen. — ber 
zuerfi muß das Nächfte bebacht werben. Diefe Gorills 
bat uns einen Dienft geleiftel, unb wir müffen ir 
banfbar fein. Man fagt, fie liebt bie Diamanten. IE 
werbe ihr alfo die Diamanten fenben, welche ber neu 
ihr empfohlene Joſeph Ribas biefe Nacht zum Eigen⸗ 
thum ber vuffifchen Krone gemacht bat. Dazu werke 
ich ihr ein eigenhändiges verbinbliches Briefchen fire» 
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ben. Wer weiß, ob das fie nicht mehr entzückt, als 
biefe Diamanten! — 

Darin freilich hatte der fchöne Graf Orlow ſich ges 
irrt, Die Dichterin Corilla glich darin anf ein Haar ben 
meiften Bübhnenhelbinnen und Primadonnen unferer Tage, 
Sie Iegte einen fehr großen Werth auf Diamanten, 
und da fie wußte, daß Rufland fehr reich fei an Dia- 
manten und Gold, fo hatte fie.flr die ruffifchen Großen 
immer ein beſonders bezaubernbes Lächeln unb eine zu- 
vorlommende Aumuth. Sie würbe, wenn Graf Orlow 
felber gelommen wäre, ihr die Diamanten zu bringen, 
obne alle Frage ihn mehr bewundert und ſich anfcheinend 
feiner mehr gefreut haben, als feines koſtbaren Geſchen⸗ 
. tes, aber, ba er nicht zugegen war, wozu benn beburfte 
es alebann ber Berftellung? 

Sie las Graf Orlow's Billet mit einem zufriebenen 
Lächeln. Dann aber warf fie e8 bei Seite, um ſich 
ganz zu entzüden an dem Anblid ber Diamanten. 

Wie das funtelt, nub wie das leuchtet, fagte die be- 
geifterte Dichterin, felbft bes Geliebten Auge glänzt nicht 
fo Hell, und fein Lächeln ift nicht fo ſtolz umb glückver⸗ 
fändenb, jo voll inmerer, zulunftreicher Gewißheit, ale 
das Funkeln biefer Steine! Zauberer find es, und ein 
Wort von mir kann biefe Solitaire und Rofetten da in 
eine Töftfiche Billa verwandeln, ober in einen balſamiſch 
duftenbeu Park mit verfchwiegenen Lauben, mit bes 
zanfcheuben Blüthenbäften und ſüß flötenden Vögeln! 

15* 


Das Alles verheißt mir der Anblid Diefer Steine. Und 
nun zu denken, daß e8 eigentlich Carlo ift, mein einfi- 
ger GSeliebter, dem ich diefe Diamanten verbanfel Ans 
Liebe zu ihm wollte ich die Prinzeffin Natalie verberben, 
und daß ich's mollte, das war's, was mir bie Guuß 
des ruffifchen Grafen, unb alfo and dieſe Brillanten 
verfchaffte! Armer Carlo, dieſe Brillanten überdauern 
Did. Wie heil auch Deine Blide leuchteten, jetzt bat 
der Tod ihr Feuer ausgelöfcht, aber Über Diamanten | 
bat er feine Macht, biefer graufame, :unerbittliche Tod. 
Die kann er nicht erwürgen, wie er Dich ertvürgt hat, 
armer Carlo. Ich werde heut Abend Dein gebenten, 
Carlo, und ich hoffe, dag mid die Erinnerung au 
Di zu einer recht fehönen Obe an ben Tod ber 
geiftern wird. Ich werde mir Mühe geben, immer 
Deine ſchöne Geſtalt, von Blut Überfirdmt, vor mei- 
nem innern Auge zu fehen. Ja, das foll eine ſehr 
wirkiame SImprovifation werben, und ih will mn 
gleich einige feltfame und frappante Heime anf ben 
Tod, das Sterben und bas Grab zufammenfegen ans 
meinen theuern Dichtern. Und babe ich erfi bie Reime, 
dann finden fi) die Zeilen mit ben. Gcbanfen fen 
von ſelbſt. Die Heime, bie Reime, das ift bie Haupt 
fache beim Dichten! 

Und während bie Improviſatrice fo zu fidh felber 
ſprach, hatte fie ganz mechaniſch fi mit ben Brillanten 
geſchmückt, das ſchöne Collier um ihren Hals gelegt, bie 
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langen Gehenke in ihren Ohren befeſtigt, und das glän⸗ 
zende Diadem um ihre hohe, ſtolze Stirn gelegt. 

Sie fah wunderſchön aus in dieſem Schmud, und 
es freute fie, Daß gerade in biefem Augenblid ihr Freund, 
der Cardinal Francesto Albani, kam. 

Der wird entzückt fein, fagte fie lächelnd, und mit 
dem Stolze unb der impofanten Hoheit einer Königin 
ſchritt fie deu Cardinal entgegen. 

Ihr fein ſchön, wie eine Göttin! rief ber Kardinal, 
und wer Euch fo flieht, der bat die Schußgättin bes al- 
ten Rome, die erhabene Himmelskönigin Juno gefehen ! 

Wenn ih Inno wäre, möchtet Ihr wohl mein Bul- 
fan fein? fragte Corilla ſchelmiſch. 

Nein, fagte Albani lachend, die edle Juno war ihrem 
Bulkan nicht eben trem, und ich verlange eine fehr treue 
Geliebte! Werbet Ihr das fein, Corilla? 

Wir werben feben, fagte fie, indem fie ſich das Dia⸗ 
bem vor dem Spiegel anders arrangirte.. Wir werben 
ſehen, mein theurer Freund! Vergeßt aber nicht unfere 
Bedingungen! Erſt die Lorbeerkrone! | 

Die werdet Ihr befommen! rief ber Cardinal 
trinmpbirend. 

Seid Ihr deffen gewiß? fragte Corilla mit leuch⸗ 
tenden Angen und glühenden Wangen! 

Albani lächelte geheimnißvoll 

Bapft Elemens Ganganelli, fagte er, ift leidend, 
man meint, er wirb balb flerben! 
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XIX. 
Ber Eodesbrief. 


Aechzend, geſtützt anf feines treuen Lorenzo's Arm, 
ſchlich der Papſt Ganganelli durch die Gänge feines 
Gartens. Einige Monate waren vergangen ſeit der 
Aufhebung des Jeſuiter⸗Ordens; wie hatten dieſe Mo- 
note den armen Clemens veräudertl Wo war bie 
Heiterkeit und der Friede feines Angefihtes, wo war 
ber erhabene Ausbrud feiner Züge, und die edle, feſte 
Haltung feiner Geftalt, wo war das Alles geblieben? 

Zitternd, zerbrochen, mit verftörten Mienen, mit 
glanzlofen, erlofhenen Augen ſchlich er ächzend umher, 
die Stirn in finftere Falten gelegt, die Lippen zufam- 
mengepreßt vor Schmerz und innerm Web. 

Niemand durfte um ihn fein, zu Niemand ſprach er, 
als zu Lorenzo, ber vermochte e8 noch zuweilen, bie 
finftern Falten von feiner Stirn zu verſcheuchen, und 
ein mattes Lächeln auf feine fchmalen, bleichen Lippen 
zu rufen. — 

Auch heute war ihm das gelungen, und feit Wochen 
zum erften Male hatte Ganganelli feinen Bitten nach⸗ 
gegeben, und brein gemwilligt, einen Spaziergang im 
Garten des Quirinals zu machen. 

Diefe Luft erquickt mich, fagte der Bapft aufathmenb, 
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es if, als ob fie meine Lungen mit neuer Lebenskraft 
durchſtrömte und das Blut in meinen Adern rafcher 
fließen machte. Lorenzo, bies ift ein feltener Glüdstag 
beute für mid, und ben will ich beunken. Komm, wir 
wollen zu unfern Franciskanerplatz gehen! 

Das ift ein wundervoller Einfall, fagte Lorenzo 
vergnägt. Wenn Em. Heiligkeit dahin verlangt, dann 
feid Ihr auch wieber gefund, umb Alles wirb wieder 
gut werben! 

Ganganelli fenfzte, und blickte mit einem trüben 
Lächeln gen Himmel. Geſund! fagte er. Ach Lorenzo, 
dies Wort erinnert mich an ein verlorenes Paradies! 
Der Hadeengel bat mich baraus vertrieben, ich werbe 
es niemals wiederſehen! 

Sprecht nicht ſo, bat Lorenzo, während er heim⸗ 
lich eine Thräne von feiner Wange trocknete. Nein, 
ſprecht nicht fol Ihr werbet gewiß genefen! 

Sa, genejen! fagte der Papſt. Auch der Tob ifl 
ein Genefen, und am Enbe vielleicht das wirkſamſte. 

Schweigend Ichritten fie weiter, und durch das Ge⸗ 
büfh mühfem fi Bahn machend, gelangten fle endlich 
zu dem Blog, mit beffen Einrichtung Lorenzo vor eini- 
gen DMouaten den Papft Überrafcht Hatte, und ben Gan⸗ 
ganelli ſeitdem ben Francislanerplat nannte. 

So, fagte Lorenzo freubig, während ber Papft fi 
erföpft anf bie Rafenbank niedergleiten ließ, jo, Bru⸗ 
ber Elemens, nun laßt uns heiter fein! Hier, wißt Ihr, 
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haben wir nichts mehr zu ſchaffen mit deu Papft. Ihr 
habt's ſelbſt befohlen, daß Ihr hier nur Bruber Ele 
mens fein wollt, weiter nichts, und Bruber Clemens 
war immer ein terngefunber Menſch, vol Iugenbmnth 
und Kraft. 

Ach, ich fürdte, mein Freund, feufzte Gangauelli, 
ber Papft ift bem armen Bruder Klemens beimlih ſo⸗ 
gar bis hierher nachgefchlichen, und er giebt ihn auch 
bier nicht mehr freil Nein, wein, es ift nicht mehr ber 
Bruder Clemens, der bier ächzend fittt, es iſt ber Gtatt- 
balter Gottes, ber Vater der Chriftenhrit, ber hochheilige, 
gebenebeite Papft! Und wenn Du wüßte, guter Lo⸗ 
venzo, was ber zu leiden und zu bulvden bat, biefer 
Statthalter Gottes, wie das Blut gleich hölliichen Fener⸗ 
ſtrömen durch feine Adern rinnt, feine Eingeweibe ver- 
kohlt und feinen Gaumen ausbörrt, ba ihm die Zunge 
feftffebt und er nicht einmal mehr die Kraft bat, feiwen 
Sammer zu Hagen! Und einen ſolchen zerbrochenen 
Erbenwurm, den uennt bieje jammervolle, betbhörte 
Menſchheit ben Statthalter Gottes, vor dem bengt fie 
fih im Stande, und nennt ifu von Gottes Gaben! 
Ah, Ihr thBrichten Kinder, graut's Euch nicht felber 
vor dieſem Mummenfchanz, und erröthet Ihr nicht vor 
Eurem eigenen Kinderipiel? 

Seht Ihr, fagte Lorenzo mit erzwungener Heiterkeit, 
wider Euren Willen ſeid Ihr hier doch wieber Vruder 
Clemens geworben, und ſcheltet auf ben Statthalter 
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: Gottes, der im Vatikan und Quirinal fein glänzenbes 
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Hoflager hält. Ja, ja, das that ber Bruder Clemens 
fon im Franciskanerlloſter, er ſchalt ſchon damals im- 
mer auf den Papfl. 

Und ließ fi doch betbören und einen Papft aus fich 
machen, rief Sanganelli. Ad, Lorenzo, e8 waren wohl 
ſchöne Borfäte, die mich dazu beftimmten, nnd heilige 
Entichlüffe waren in mir, als ich biefe Krone St. Peters 
zum erflen Male auf meinem Haupte trug. Mein Gott, 
ih war noch fo jung, nicht mehr an Jahren, aber an 
Hnfionen und Hoffnungen, ih ſchwärmte noch fir das 
Gute, das Erhabene, und ihm wollte ich biemen, wollte 


es verherrlichen und belohnen im Namen Gottes! 


feierüich 


Und redlich Habt Ihr das gethan! ſagte Lorenzo 


Ich hab's gewollt, ſeufzte Ganganelli, aber dabei 


iſt'e geblieben. Man bat mich überall gehemmt, und 
überall, wo ich hindurch wollte, ba fand ich eine Maner. 
. Eine Mauer der Borurtheile, bes Hergebrachten, bes 


einmal als gültig Anugenommenen, unb an biefer ‚Mauer 
hielten meine Earbinäle und Beamten Wache, und tru⸗ 
gen fein Sorge, dag mein Wille au dieſer Mauer zer- 
ſchellte und nicht hindurch brach, um ein wenig Freiheit, 
ein wenig Morgeninft in unfer vermanertes Reich hin- 
ein zu laſſen! Sie Haben meinen Willen zermürbelt, 
bis michts mehr an ihm blieb, und aus meinen heiligften 
Eutſchluffen haben fie Vogelfcheuchen gemacht, vor denen 
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bie fremden Könige und Fürſten Zeter ſchrieen, umb all 
ihren Reichen ben Untergang prophezeibeten, wenn ich 
bei meinen Freiheitegedanken und Neuerungen bebartte. 
Ad, die Fürften, die Fürften! Ih will Dir etwas je 
gen, Lorenzo, ‚bie Fürſten find es, welche mit. ihres 
Ideen von abfolnter Herrſchaft das Weltenglüd unter 
“graben haben, fie find die Räuber der ganzen Menſchheit, 
benn bie Freiheit, welche allen Menſchen gemeinfam an 
gebört, die haben fie, als rechte geſetzesloſe Wegelagerer, 
für ſich allein erbentet. Den Glücksſeckel ber ganzen 
Menschheit haben fie ausgeplündert, und Münzen brams 
geprägt mit ihrem Bildniß verziert, und num rennt bie 


ganze Menfchheit diefen Münzen nach, und benit: wenn 


ich die Habe, ift auch ber Antheil am Beufchheite 
glüde, das uns erft Allen gemeinfam gehörte, wieber 
mein! Dahin iſt's gelommen, Lorenzo, durch biefer 





Fürften Raubgier, und doch zittern fie. noch immer anf 


ihren Thronen, und fürchten, bie Böller möchten ein 
mal erwachen ans ihrem ſtumpfſinnigen Schluunner, fie 

möchten Alle aufftehen, wie Ein Manz, und ihren Räu- 
bern in das erblaffende Antlig fchreien: gebt uns wie 
der, was Ihr uns genommen habt, wir wollen babem, 
was nufer if, wir wollen unfere Freiheit und umnfere 
Menschenrechte, wir wollen nicht Sclaven fein, bie vor 
einem Popanz zittern, wir wollen freie Kinder Gettes 
fein, und Niemand zu fürchten haben, als nnfern Gott 
da broben, und umfer eigenes Gewiflen da brinnen im 
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unferer Bruſt! Steigt alſo nieder von Euren geraubten 
Thronen, werdet Menſchen mit den Menſchen, arbeitet, 
genießt, plagt und freuet Euch, wie Menſchen es thun, 
lebt nicht vom Schweiße Eurer Unterthanen, ſondern nährt 
Euch durch Eure eigene Mulhe, damit Gerechtigkeit werde 
in ber Welt, unb bie Menfchheit zu ihrem Rechte gelange! — 

Und Ganganelli's Augen glühten, feine eingefallenen 
Wangen überflog eine fieberhafte Röthe, während er fo 
ſprach. Lorenzo ſah es mit beforgien Blicken, unb ale 
ber Papft jet einen Augenblid ſchwieg, fagte er, beffen 
Hand an feine Lippen drückend: Ihr ſeid ganz wieber 
ber gute, tapfre Bruder Klemens, aber auch Der jollte 
daran denken, ſich zu ſchonen! 

Und wozu noch der Schonung, rief Ganganelli leb⸗ 
haft, da drinnen, mein Freund, fit er doch fchon, ber 
Tod, und hohnlacht allen meinen Bemühungen, und 
gräbt ſich doch immer tiefer in mein innerftes Leben 
ein. Siehſt Du, Lorenzo, das eben ift mein Jammer, 
daß ih nun umfonft gelebt, und daß ich nicht zu Ende 
bringen kann, was ih begonnen! Ich wollte mein Volt 
glücklich machen und frei, das iſt e®, was alle biefe 
Fürften erfchredt hat, das war eine unerhörte Neuerung, 
und da haben fie Alle erbleichend bie Köpfe zufammen- 
geſtedt, und einander in's Ohr geflüftert: er will ber 
Menichheit verrathen, daß fie eigentlich auch echte Hat, 
nnd daß wir ihuen dieſe raubten. Seinen ererbten An- 
tbeil an dem Haube, den will er herausgeben an bie 
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Menſchheit! Was ſoll aber dam ans uns werben? 
Werben unfere Sclaven nicht auch wider uns aufſteher, 
und ihre Menfchheitsrechte verlangen? Wir dürfen folde 
Neuerung nicht dulden, denn fie würbe unfern Unter 
gang zur Folge haben! — Siehft Du, fo haben fie ge 
fogrieen, und im ihrer eigenen Angſt baben fie meinen 
Tod beſchloſſen! Da warfen fie mir einen Brocken hin, 
der meinen Träumen von Böllerwohl ganz trefflid 
paßte, da wiligten fie Alle brein, baß ich bie Menſch⸗ 
beit von biefem gefährlihen Bandwurm, bem Jeſuitie⸗ 
mus, befreite, und heimlich lachten fie dazu, und bad 
ten: daran wirb er fih ben Tod holen! — Und fe 
haben Recht gehabt, die fchlauen Fürften, id babe mir 
baran ben Tod geholt! Den Jefuiter-Orben babe id 
vernichtet, — ich felber werbe baran fterben, aber bie 
Jeſniten, die werben leben, ewig, immerbar! — 

Das Geräufh nahender Fußtritte unterbrach hier 
ben Bapft, und ermattet zufammenfinlend befahl er Lo 
venzo, bem Kommenden entgegen zu geben, unb Rie 
mand bier vor ihn zu laffen. 

Lorenzo kam allein zurüd und reichte dem Papfle 
einen Brief bar. 

Der Courier ift zurückgekehrt, ben Ihr vor einigen 
Tagen ausgeſandt, fagte er. Das ift feine Depeſche. 

Der Papft nahm ben Brief und wog ihn mit 
einem trüben Lächeln im feiner Hand. Wie leicht bies 
Blättchen wiegt, fagte er, und doch if es fo ſchwer 
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an Inhalt! Weißt Dr, was dieſer Brief enthält, 
Lorenzo ? 

Wie könnt’ ich das? Kin armer Kloſterbruder iſt 
nicht allwiffend! 

Diefer Brief, fagte ber Papft feierlich, er bringt mir 
Leben oder Tod. Es if bie Antwort bes gelehrten 
Arztes, des Profeffors Brunelli in Bologna! 

Ihr ſchriebt an ihn? fragte Lorenzo erbleichend. 

Ich ſchrieb an ihn, umb ſchilderte ihm genau meinen 
Zuftaud und mein Leiden; im Namen Gottes habe ich 
ihn befhworen, mir bie Wahrheit zu berichten, unb 
Brunelli ift ein Chreumann, er wirb es thun! Habe 
ich num recht, Lorenzo, daß biefer Brief ſchwer in bie 
Wage füllt? 

Lorenzo zitterte, unb bes Papſtes Hände ergreifend, 
fagte er Haflig und angſtvoll: Nein, leſ't ihn nicht! Wo⸗ 
zu nügt es Euch, feinen Inhalt zu erfahren! Es heißt 
Gott verfuchen, wenn man bie Zukunft vorher wifien 
will! Laßt mich ihn zerreißen, biefen unheilsvollen Brief! 

Wozu es nügt, feinen Inhalt zu wiffen? fragte der 
Bapfl. Um mich vorzubereiten auf meinen Tod, ober 
das Leben wieber heiterer unb hoffnungsvoller zu er- 
faffen! Laß mich, Lorenzo, ich muß diefen Brief leſen! 

Und Ganganelli wehrte feinen trenen Diener ſauft 
zurück und erbrach das Siegel. — 

Eine Pauſe trat ein, — eine lange entſetensvolle 
Panel 


Lorenzo lag auf feinen Knieen und betete, Papf 
Sanganelli las ben Brief des Arztes aus Bologna 
Sein Gefiht war tobesbleidh geworden, währenb er las, 
feine Lippen zitterten, und langſam rollten eim Paar 
Thränen über feine eingefallenen Wangen binab. 

Der Brief eutfant feiner Hanb und rauſchte zur 
Erde, — geſenkten Hanptes, mit gefaltenen Sıinben 
faß der Papft Ba. Lorenzo lag noch immer auf 
feinen Knieen und betete. — Plötzlich richtete Gan- 


i 


ganelli das Haupt empor, fein Blid wandte ſich him⸗ | 


melwärts, eine heitere, Gott ergebene Ruhe ſtrahlte ans 
feinen Zügen, und mit Ianter, frohlodender Stimme 
fagte er: Herr, wie Du willſt! Ich ergebe mich Deinem 
Willen! 

Diefer Brief bringt alſo gute Nachricht? rief Lorenzo, 
getäufcht von ber Freudigleit bes Papſtes. Es if alle 
nichts mit Euren Todesahnungen, unb ber gelebrte Doc 
tor fagt Euch, daß Ihr leben werbet? 

Das ewige Leben, Lorenzo! fagte Ganganelli. Die 
fee Brief befiätigt meine Vermuthungen! Brunei if 
ein Ehrenmann, er hat bie Wahrheit gefagt. Lorenze, 
willſt Du wiflen, was biefes verzehrenbe Feuer, biefe 
Ermattung und Erſchlaffung meiner Glieder zu bebeuten 
bat? Es iſt bie Folge bes Acqua Tofana! 

Oh mein Gott, ſchrie Lorenzo zufammenfinlenh, Sue 
ſeid vergiftet! 

Rettungslos, fagte ber Papſt ruhig, Brunelli fegt 


Lu 
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es, und ih fühle in meinen verborrten und verbrannten 
Eingeweiden, daß er die Wahrheit fpricht. 

Und giebt es keine Linderung? jammerte Lorenzo, 
die Hände ringend. Kein Mittel, Euer Leben zum 
Mindeſten binzubalten? 

Es giebt ein ſolches Mittel; und Brunei räth es 
. mir. "Die Anwendung ber größten Hie, die Erzeugung 
fortwährender Transipiration, bie fann das Uebel noch 
ein wenig aufhalten, und mir bag Leben noch um einige 
. Wochen verlängern!*) 
| Lorenzo, e8 iſt meine Pflicht, um jeden Tag mit dem 
Tode zu ringen, ih habe noch Vieles zu vollenden, be- 
: wor ich flerbe, noch viel zu arbeiten, ehe ich eingehen 
darf zur Ruhe, und fo weit ich kann, muß ich zu Enbe 
. bringen, was ich angefangen zum Wohle meines Bol- 
kes! Komm, Lorenzo, laß uns zurückkehren in ben Va⸗ 
tican, fee Kohlenpfaunen in meine Zimmer, ſchaffe mir 
Belze und eine glühend heiße Sonne! Ich will noch 
einige Wochen zu leben haben! — 

Mit fiebrifcher Heftigkeit faßte Ganganelli Lorenzo’s 
Arm und z0g ihn mit ſich fort. Dann ſtaud er plöͤtz⸗ 
lich ſtill und wandte fih noch einmal um nach feinem 
Lieblingsplatze. 

Lorenzo, fagte er leiſe und voll tiefer Wehmuth, es 
war doch ſchön im Frauciskanerkloſter! Warum find 


°) Archenholz. Thl. V. 127, 


wir nicht dort geblieben! Sieh nur, mein Freund, we 
ſchön die Sonne bort in ben Pinten gligert, umb wie 
lieblich dieſe Luft uns fächelt. Ach, Lorenzo, die Welt 
ift fo fchon, fo ſchön! Warum muß ih denn von ihr 
fcheiden ? 

Lorenzo antwortete nichts, er fonnte vor Thräner 
nicht jprechen. 

Sanganelli warf einen langen, ftillen Blick umher, 
und grüßte mit feinen Augen bie Bäume nud bie Blu⸗ 
men, bie Erbe und den blauen, glänzenden Himmel, 

Lebe wohl, lebe wohl, Du ſchöne Natur! flüßerte er 
feife. Wir nehmen Abfchieb von einander. Ich were 


niemals mehr dieſe Bäume wieberfehen, umb Dielen 


Rafenfig. Aber Dich, Lorenzo, werde ih zum Hüte 
biefe® Platzes beftellen, und wenn Du zuweilen im flilfen 
Adendflunden bier figeft, dann follt Du meiner geben- 
fen! Jet komm, wir müffen fort! Fühlſt Da nicht bie 
. fanfte, fühlende Luft? Ob, wie erguidlich das fächelt unb 
fühlt, aber ich darf das nicht empfinden, ich nicht! Dieſe 
Kühlung verkürzt mein Leben ſchon wieber um einen Tag! 

Und mit der Haft eines Zünglings lief Ganganelli 
die Allee Hinab. Schweißgehabet, athemlos vor Gluth 
und Hite, gelangte er in ben Palafl. 

Jet gieb mir Pelze, bringe Kohlenpfannen, Lorenzo, 
ließe bie Thüren uub bie Fenſter. Schaffe mir bie 
Gluth der Hölle, dann kann der Tob nicht herein zu 
mir! — — 
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Aber er Lam dennoch, dieſer graufame Tod, bie 
Deden und bie Pelze, bie ſtets bampfenben Kohlenbeden 
und warmen Dämpfe, mit benen ber Pabſt fich umgab, 
biefe Feuergluthen, die er Naht und Tag einathmete, 
und benen feine Umgebung und Dienerſchaft faft erlag, 
das Alles konnte den Tod doch nur noch auf einige 
kurze Wochen zurüdicheuchen, nicht aber ihn vertreiben. 
Gräßlicher noch als die Fenergluth und Hite, mit ber 
Ganganelli fih umgab, gräßlicher und verzehrender noch 
brannte e8 in feinen Eingeweiden, glühte e8 in feinem 
vergifteten Blute. 

Ausgebörrt endlich, verzehrt von bem innern, höl⸗ 
Iifchen Feuer und den äußern vernichtennen Gluthen, 
begrüßte ber Papſt ven Tod als Erlöfer, und ſank ihm 
mit einem Lächeln in bie Arme. 

Aber kaum war ber letzte Athen feiner Bruft ent- 
flohen, laum war daB Todesröcheln auf feiner Lippe 
verfiummt, und kaum noch waren im Tode feine Augen 
erlojchen, als eine entjegliche, grauenerregende Beränbe- 
rung mit der erlalteten Leiche fich zutrug. — 

Das Ipärliche weiße Haar Iöfte fi, wie von einem 
SWindhauche fortgeblajen, von feinem Haupte ab, bie 
Zähne fielen mit granfigem Gellapper aus ihren Höß- 
len, das vorber fo ftille, lächelnde Antlig verlor in we⸗ 
nigen Secunden feine Form und Geftalt, Die Nafe ver- 


fant, die Augen fielen heraus aus ihren Höhlen, und. 


wie durch einen Zanberfählag Löten ſich bie Mustel- 
Muͤhlbach, Tartaroff II. 16 
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Bänder ber Glieder, unb fie fielen von einanber ab, 
biefe, im ſchnelle, entſetzliche Berweſung übergebenben 
lieder. 

Die beiden Leibärzte bes Pupftes ſtanden neben dem 
Lager, und fchanten mit Entjeßen auf diefes furchtbar, 
zauberhafte Schaufpiel. 

Er bat aljo doch Recht gehabt, murmelte ber Leib- 
arzt Barbi, bie Hände faltend, er war vergiftet. Das 
find die Wirkungen des Acqua Tofana! 

Salicetti, der zweite Leibarzt, zudte mit einem ver 
ächtlichen Lächeln die Schultern. Nehmt es wofür Ihr 
wollt, fagte er, ich meinestheils werbe ber Welt bewei⸗ 
fen, daß ber Papſt Clemens XIV. eines natürlichen 
Todes geftorben if. 

So ſprechend verließ Salicetti folgen Schrittes bas 
Sterbezimmer, und begab fidh iu fein Gemach, um bie 
Krankheitsgeichichte Ganganelli’s zu beginnen, in welder 
er, troß des reichhaltigen Arfenile, welches man bei ber 
Obduction in dem Leichnam fand, und trog bem, baf 
ganz Rom von ber Vergiftung bes Papftes überzeugt 
war, und mit lauten Berwänfchungen feine Mörder 
nannte und bezeichnete, in welcher er, troß biefem Allen, 
dennoch zu beweiſen trachtete, daß Ganganelli eines 
natürlichen Zobes, an einer lange verhehlten Scropkel- 
krankheit geftorben ſeil ) — — 


*) Archenholz. Thl. V. ©, 185. Gorani. Th. OD. ©, 48. 
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Und während Ganganelli feinen letzten Seufzer ver⸗ 
haucht Hatte, Tänteten bie Glocken von St. Peter, Donner- 
ten die Kanonen ber Engelsburg, und das nengierige Bolt 
rannte und flärmte nach dem Quirinal, wo das Eonclave 
zur feierlichen Papſtwahl zufammengetrten war. Und 
Tauſende flarrten empor zu dem Palafte, und Tauſende 
lauſchten nnd Tagen auf ihren Knieen unb beteten, 
bis enblich die Thüren des Balcons, hinter welchem 
das Conelave verfammelt war, fich öffneten, bis ber päpft- 
fihe Ober-Ceremonienmeifter auf bem Balcon erſchien. 

Auf ein gegebenes Zeichen verflummte das Gelänte 
ber Glocken, das Donnern ber Kanonen, athemlos 
lauſchend Tagen diefe Zaufende auf ihren Knieen. 

Dit an den Rand des Balcons trat ber Cere- 
monienmeifter. Cine Baufe, eine Iautlofe, entſetzliche 
Banfe! Dann tönte weit Über ben "Plot hin feine 
Stimme, nub man vernahm von feinen Lippen biefe 
Worte: Habemus pontificem maximum Pium VI! (Wir 
haben den Pabſt Pius VI.). 

Und bie Glocken begannen auf's Neue zu Täuten, 
die Kanonen bomnerten, bie Pofaunen wirbelten und 
drößnten, auf dem Balcon erihien ber neue Papfl, 
Yuan Angelo Braschi, Pins VI, und ertheilte bem 
Inieenden Volke feinen päpftlihen Segen! — 

Man hatte aljo wieder einen neuen Bapfl, es blieb 
für den geflorbenen PBapft nichts mehr übrig, ale ihn 
zu begraben. Und man begrub ihn! 

16* 
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In feierlicher Proceſſton, gefolgt von allen Cardi⸗ 
nälen und hohen Kirchenbeamten, umgeben von den 
Schweizer Garden, unter dem Geläute ber Glocken, 
dem dumpfen Wirbeln ber Trommeln, ben feierlichen 
Gefängen ber Priefter, bewegte ſich ber Leichenzug vom 
Duirinal aus nach ber Peterstiche. Im üblichen, offe 
nen Sarge lag bie Leiche, damit das Boll ibn wo 
zum legten Dale ſehe, den geftorbenen Papft! Als men 
bie Engelsbrücke paſſirte, als der Sarg auf ber Mitte 
ber Brüde erſchien, drang ein Schrei bes Entſetzens 
ans taufenb und tauſend Kehlen! Bon dem Leichnam 
hatte fich ein Bein abgeföft, es hing aus bem Sarg herame, 
nur noh ſchwebend in einer Falte bes Leichenfieibes. 
Der Kardinal Albani, ber neben bem Sarge ging, warb 
von biefem herabſchlotternden Bein an ber Schulter be⸗ 
rührt, und er erblafte, aber er hattte doch den Muth, 
das Bein zurädzuftoßen in den Sarg. — Das Boll 
murrte laut, und ſchandernd flüfterte man einander in's 
Ohr: Der Zobte bat feinen Mörder angerührt. Man 
bat ihn vergiftet, unfern guten Papſt! Seine Glieder 
fallen ab. Das ift die Wirkung bes Acqus Tofanal*) 


— 


*) Archenholz erzählt nod von einem andern Balle, in weichem 
dad Acqua Tofana die gleiche heftige und ſchnelle Wirkung gezeigt. 
„ine vornehme römifhe Dame, die jung und fhön war, und viele 
Anbeter batte, machte im Jahre 1778 ein Ähnliches Erperiment, ibren 
alten Gemahl los zu werden. Die Dofid war etwas ſtart eingerichtet, 
daher auch die Abfonderimg der Blleder nad dem Tode ſehr ichlenmg 
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Das infernalifhe Wer! war alfo gelungen, bie 
Rache war vollführt, — Ganganelli war nicht mehr, 
und auf bem päpflliden Throne faß Braschi, ber 
Freund der Jeſniten und des Cardinals Francesko Al⸗ 
bani, dem er bie Krönung ber Improviſatrice Corilla 
verſprochen! 

Und da dieſe Krönung dem habſüchtigen und gelb- 
gierigen Papfte Pius nichts Toftete, fo fand er es für 
gut, diesmal fein heiliges Berfprechen zu erfilllen, wenn 
auch nicht fo bald, als Eorilla es wünſchte und ber 
Cardinal Francesto Albani es erjehnte. 

Erſt im Jahre 1776, faft zwei Jahre nach der 
Thronbefteigung Braschi's, fand bie Krönung der 
Improviſatrice auf bem Capitole zu Rom ftatt. 

Sie ftand alfo endlih am Ziele ihrer Wünſche. Sie 
hatte es erreicht, ihr ehrgeiziges, Tangjähriges, Streben. 
Dur Beftehungen und Liſten, durch erbeuchelte Zärt- 
Iichkeit, durch alle Künfte der Eoquetterie und Imtrigue 
hatte fie es endlich erreicht! 


und heftig erfolgte. Man wandte alle nur möglichen Mittel an, den 
Körper in einer menfhlihen Form zu erhalten, um wenigftend die 
Geremonie des Leichenbegängniffes auszuhalten. Das Befiht war mit 
einer waͤchſernen Larve bededt, nnd in diefem Zuſtand wurde der 
Leichnam den Augen des Volks dargeftelt. — Dies Abfondern der 
Glieder ſcheint die gewöhnlihe Wirkung dieſes Giftes zu fein, die ſich 
der Erfahrung zufolge äußert, fobald der Körper erkaltet iſt.“ Archen⸗ 
hol. V. 126. 
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Aber dieſer Triumph ſollte ihr doch nicht ungetrübt 
zu Theil werden! 

Die Nobili jauchzten ihr entgegen, und die Cardindle 
und Kirchenfürſten, aber das Bolt begleitete fie mit 
Heulen und Ziſchen anf ihrem Wege zum Capitol. Ge 
bichte flatterten von allen Seiten herbei; das erſte, das 
auf Eorilla’8 Haupt nieberfiel, ergriff der Cardinal Albani 
und entfaltete es, um es mit lauter Stimme zu leſen. 
Aber jchon nach den erfien Zeilen verfiummte er, — 
e8 war ein Schmähgedicht, und nur Spott und Hohe 
enthielten alle die andern Gebichte. 

Aber immer. doch warb fie gefrönt. Immer bod 
fland fie oben auf dem Capitol, unb ber Lorbeerfram 
zierte ihre Stirn, und als fie ihn empfing, brachten 
ihre vornehmen Gönner und Freunde ihr ein Bivat. — 
Das Boll ſtimmte wicht ein, und als ber Jubel ver- 
flummte, da brang ein taufenbfliimmiges, bonnernbes 
Hohngelächter zu ber Torbeerbefränzten Dichterin emper, 
und dieſes Hohngelächter, dieſes Ziſchen und Heulen 
bes Volkes, es begleitete fie auf ihrem Rückwege vom 
Capitol, e8 verfolgte fie Durch die Straßen, e8 begleitete 
fie bis zu ihrer Wohnung, — das Bolt Hatte fie ge 
richtet] 

Schamvoll, zerknirſcht und voll Zornes entfloh fie 
and Rom und ging nach Florem. 

Aber immer doch gehörte ihr ber Lorbeer, fie war 
angefehen und gefucht, bie Fürften huldigten ihr, mad 
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Katharina von Rußland erfüllte das Verſprechen, das 
Orlow ber Ymprovifatrice im Namen der Kailerin ge- 
macht. Corilla erhielt von Rußland eine Benflon. — 


xx. 
Her enffifche Offtcier. 


Mit dem Tode Carlo's war Natalien's Yeter Freund 
geftorben, mit ben geftohlenen Diamanten und bem ge 
raubten Gelde waren Marianen’s letzte Hülfsquellen er- 
ſchöpft. — Aber Natalie achtete nicht auf das Klagege- 
frei Marinnen’s. Was kümmerte es fie, ob fie arm 
war unb mittellos, was wußte fie von biefen äußern 
Schätzen und dieſem in Gold und Juwelen beftebenben 
Reichthum. 

Natalie wußte nur, daß fie beraubt worden an einem 
edlen, geiftigen Beflsthum, daß man ihr ben Freund 
gemorbet, welcher mit fo treuer, bingebender Liebe fidh 
ihr geweihet hatte, und über feine Leiche weinend, wid⸗ 
mete fie ihm ben Thränenzoll der veinften Dankbarkeit, 
der ſchmerzlichſten Trauer! 

Aber fo unvolllommen ift bie Welt, daß fie ung oft 
zur Traner feine Zeit läßt, daß fie mitten in unfern 
Schmerz hinein ihre proſaiſchen Stimmen der Wirklich" 
keit und bes Bedarfs ertönen läßt, daß fie uns nöthigt, 
unfere Thräuen abzutrodnen und von bem fchmerzlich 


füßen Erinnernngen an ein verlorenes Glück unfere 
Gedanken abzulenken, um fie bem praftifchen Leben, ber 
begehrlichen, ums beanfpruchenben Wirklichkeit zuzuwenden. 

Natalien's zarte Seele follte diefe rauhe Berührung 
der Wirklichkeit erfahren, und in fi) erſchandernd und 
erbebend mußte fie fih beugen unter bie raube Hand 
ber Gegenwart. 

Bleich, athemlos, zitternd ftärzte Marine in bas 
Gemach, in welden Natalie in einfamer Traner um 
ben vorlorenen Fereund weinte. 

Wir find verloren, rettungslos verloren! flammelte 
Mariane. Man will uns vertreiben aus unferm letzten 
Beſitzthum, man will uns .verfioßen aus unferm Haufe! 
Das Unglüd der ganzen Welt bricht über uns hereim, 
um uns zu zerfhmettern! — 

Das junge Mädchen fah fie mit ruhigen, Maren 
Bliden an. So mag es uns zerichmettern, fagte fie 
ruhig. Es ift beffer, ihm auf einmal zu unterliegem, 
als langſam von ihm verzehrt zu werben! 

Aber Hört Ihr mich nicht, Prinzeffin, fchrie Mariane 
bänberingend. Man will uns von bier vertreiben, fage 
ih Euch, aus Eurem Haufe will man Euch vertreiben! 

Und wer will da8? fragte das junge Mädchen, im- 
dem fte fi fol; und mit flammenben Blicken erhob. 
Wer wagt e8, mir hier zu broben im meinen eigenen 
Haufe! 

Draußen fiehen Soldaten und Shirren und bie Be 











— 49 — 


amten der ruffifhen Geſandtſchaft. Mit Gewalt haben 
fie ih Eingang verfchafft, mit Gewalt find fie einge- 
drangen in das Hans. Schon verfiegeln fie die Thüren 
und legen Beſchlag auf Alles, was fi im Haufe befindet. 

Eine dunfle Purpnrröthe überhauchte für einen Mo⸗ 
ment Natalien’s Wangen und ihre Augen flammten. 
Ich will doch Sehen, ſagte fie, wer ben teden und räu⸗ 
berifhen Muth hat, mir mein Cigentbum fireitig zu 
machen! 

Mit ſtolzen Schritten, mit hochgehobenem Haupte 
ſchritt ſie durch das Gemach und öffnete die Thür zum 
Corridor. 

Die Sbirren nnd Soldaten, welche dort aufgeſtellt 
waren, wichen ehrfurchtsvoll bei Seite. Natalie beach⸗ 
tete fie gar nicht, mit ſtolzem Schritte eilte fie dem 
Dfficier entgegen, befien laute, gebieteriiche Stimme die⸗ 
en Leuten jo eben ben Befehl ertheilte, alle Thüren zu 
verfiegeln und forgfältig zu wachen, daß nichts ans ben 
Zimmern fortgetragen werbe. 

Ich wänfchte zu wiſſen, fagte Natalie mit ihrer kla⸗ 
ren, fifberhellen Stimme, ich wünſchte zu wifjen, mit 
welchem Rechte man hier in mein Haus einbringt, und 
melde Entihuldigung Sie haben für dieſes freche Be⸗ 
tragen. 

Der Officer, welcher Niemand anders war, ale 
Stepano, verbengte fi vor ihr mit einem leichten, iro- 
niſchen Lächeln. 
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Die Gerechtigkeit bebarf nicht ber Entichufbigung, 
fagte er. Im Auftrag und Befehl Ihrer erlamchten 
Majeſtät, ber großen Kaiferin Katharina, lege ih Be 
ihlag auf dieſes Haus und Alles, was es enthält. Es 
{ft von biefer Stunde an das geheiligte Beſitzthum ber 
ruſſiſchen Majeſtät. 

Es iſt das unantaſtbare Beſitzthum Des Grafen Paulo! 
rief Natalie ſtolz. 

Es war das Eigenthum des Grafen Paul Raczinsky, 
fagte Stepano. Aber die Hochverräther haben kein Be- 
fitzthum. Der verbrecheriſche Graf iſt des Hochverrathet 
bezüchtigt und überwieſen. Die Gnade unſerer Kaiſerin 
bat zwar das Todesurtheil in eine ewige Berbanmung 
nach Sibirien verwandelt, aber bie Confiscation feimes 
ſämmtlichen Habes nnd Gutes zu genehmigen germft. 
Kraft dieſer Genehmigung und mit Erlaubniß der had 
beiligen römifchen Regierung, lege ich Beſchlag auf bie- 
ſes Haus und Alles, was es enthält! 

Natalie hörte ihn nicht mehr. Haft befinnungelos 
lag fie in Marianen’s Armen. Paulo war verloren, 
zum Tobe verurtheilt, lebenslänglich gefaugen unb vwer- 
bannt, da® allein hatte fie gehört und begriffen, biefe 
enſetzliche Nachricht hatte ihre Sinne verwirrt und fie 
betäubt. 

Mein Herr, flehte Mariane, Natalie fe an ihren 
Bufen brüdend, Sie werben minbeftens Barmherzigkeit 
üben am biefem jungen Mädchen, Sie werben uns il 
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Sinausftoßen auf die Straße, Sie werben uns ben ru⸗ 
higen Aufenthalt in biefem Haufe gönnen, bis wir un- 
fere Effekten zufammengerafft, und minbeflens Das ung 
ausgewählt haben, was unbeftreitbar unfer iſt! 

Alles, was. in biefen Haufe enthalten, ift das unbe⸗ 
freitbare Eigentbum der Kaiferin! rief Stepano rauh. 

Aber doch wir felber nicht, hoffe ich! rief Mariane . 
empört. Ueber unfere Perfonen wird ſich doch biefe 
taiferliche Gewalt nicht erfireden? 

Stepano fagte ranh: Die Thür flieht Euch offen, 
geht! Aber geht fogleich, fonft bin ich gezwungen, Euch 
als Aufwiegeler und Empörer zu verhaften! 

Ia, laß uns gehen, rief Natalie, die fich wieber er- 
Holt Hatte, laß uns gehen, Mariane. Nicht einen Mo⸗ 
ment länger laß uns verweilen in dem Eigenthum bie 
fer barbarifhen ruſſiſchen Kaiferin, welde ben eblen 
Grafen Paulo als einen Berbrecher verurtheilt, und 
mit gewaltthätiger, räuberiſcher Hand fich ſeines Eigen- 
thums bemächtigt! 

Und bem erften Impuls ihres aufmallenden, eblen 
Stolzes folgend, nahm das junge Mädchen Marianen’s 
Hand, und zog bie Wiberftrebende mit ſich fort. 

Man fol uns mindeftens micht binauswerfen ans 
unſerm Haufe, fagte fie glügend, nein, nein, wir wollen 
freiwillig gehen, und ung felber verbannen! 

Aber wohin wollen wir geben? rief Marianne, bie 
Hänbe ringen. 
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Bohin Gott will! rief das junge Mäpchen feierlich. 

Und wovon follen wir leben? jammerte Wariane. 
Mir find jegt ganz arm und bülfloe. Wovon jollen 
wir leben? 

Bir werben arbeiten! fagte Natalie ganz feR mb 
entſchloſſen. — Fine eigene Ruhe und Kaltbiiitigkeit war | 
über fie gelommen. Das Unglück Hatte eine nem 
Eigenſchaft ihres Weſens in ihr wach gerufen, be 
Schmerz eine neue Saite ihres Innern angefchlagen, — 
fie mar nicht mehr das zarte, fanft duldende, wiberfland- | 
fofe Kind, ſie empfand in fich eine fefte Entfchloffenhet, 
einen kühnen Muth, einen faft freubigen Trotz und eme 
unbezwingliche Ruhe. 

Arbeiten! Ihr wollt arbeiten, Prinzeffin! wimmerke 
Mariane. 

Ich werbe es lernen, fagte fie, unb mit immer eif- 
geren Schritten näherte fie fih dem Ausgang bes 
Gartens. 

Die Bforte, welche Hinausführte auf bie Straße, 
war weit geöffnet, Soldaten in ruſſiſcher Uniform bat 
ten ſich vor derfelben aufgeflellt und wehrten mit ihren 
Carabinern die nengierigen Römer zuräd, welde i 
dichten Haufen herbei drängten, frob, eimmal hinein 
ſchauen zu dürfen in ben fo fange verfhloffenen Zauber⸗ 
garten. — 

Seht, da kommt fie, die Fee des Gartens! riefen 
fie, ale Natalie ſich jetzt der Pforte näherte, 





Wie [hön fie if, wie ſchön! rief man laut. 

Das ift in Wahrheit eine Fee, eine Göttin! 

Natalie hörte nichts von dieſen bewundernden Aus- 
rufungen, fie hatte nur Ein Ziel, nur Einen Gebanten! 
Sie wollte biefen Garten verlaffen, fie wollte fort, fie 
hatte gar fein Bedauern, keine Klage um dieſes ver⸗ 
Iorene Paradies in fih, fie wollte fort, nur fort, am 
liebſten in den Xiber, in den Tod hinein. 

Aber die au der Pforte aufgeftellten Soldaten ver- 
weigerten ihr ben Ausgang. | 

Entſetzt, befrembet blidte Natalie fie an. 

Man wird mir minbeftens nicht wehren lönnen, mein 
Eigenthnum freiwillig aufzugeben, fagte fi. Hort mit 
biefen Gewehren nud biefen Säbeln! Ich will hindurch. 

Und das junge Mädchen trat entfchloffen und kühn 
einen Schritt vorwärts. 

Aber wie eine Mauer ftredten fi die Gewehre 
und Säbel über fie aus, umd, jett überkam Natalie bie 
Angſt der Berzweiflung, das troſtloſe Gefühl ihrer gren- 
zenloſen Berlaffenheit, ihrer jammervollen Einjamteit. 

Thräuen entflürzten ihren Angen, ihr Stolz; war 
gebrochen, fie war wieber das junge, zitternde Mäbchen, 
nicht mehr das heldenkühne Weib, fie weinte, und mit 
zütternder Stimme, mit gefaltenen Händen flehte fie zu 
den rauben Soldaten um ein: wenig Erbarmen, ein 
wenig Mitleid. 

Sie verftanden fie nicht, fie hatten fein Mitgefühl, 
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aber bie Menge warb gerührt von ben Thränen dieſet 
[hönen jungen Mädchens, von dem händeringenden 
Schmerz der fie begleitenden ran. Man fdyrie, man 
beulte, man verhößnte bie Soldaten, man ſchwur, bi 
beiden Frauen mit Gewalt zu befreien, wenn man ihua 
nicht fogleih eiuen Durchgang öffne. | 

Stumm, unerfchätterfih, unbeweglidh, einer Mana | 
gleich, flanden die Soldaten mit ihren vorgeſtredcten 
Gewehren. 

Durch das Geſchrei und das Ziſchen hindurch Hörk 
man plötzlich eine laute gebieteriſche Stimme fragen: 
Was geht Hier vor? Was bebeutet biefer Lärm? Gin 
Officier machte fi Bahn durch die Menge und nähert 
fih ber Gartenthlir. 

Ehrerbietig wichen bie Soldaten bei Seite, und er 
trat in ben Garten. 

Oh mein Herr, ſagte Natalie, ihr betbräntes Antlik 
zu ihm binwendend, wenn Sie ein Ehrenmaun find, 
fo nehmen Sie fich eines verlaffenen, ſchutzloſen Mäb- 
chens an, und befeblen Sie biefen Solvaten, welde 
Ihnen zu gehorchen feinen, daß fie mich ungehinbert 
mit meiner Begleiterin von bier fortgehen laffen. 

Der ruffifhe Offfcier Joſeph Ribas verbengte Rd 
tief und ebrfurdhtsvoll vor ihr. Wenn es Prinzeffin 
Natalie Tartaroff ift, welde ich die Ehre babe zu be 
grüßen, fagte er, fo muß ich fie im Namen meines er 
lauten Heren um ihre Berzeihfung bitten, unb komme 
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auf feinen Befehl, um wieder gut zu machen, was bier 
Ungeblihrliches gefchehen ! 

So ſprechend wanbte er ſich zurlid zu ben Soldaten, und 
wechielte einige leiſe Worte mit bem Anführer berjelben. 
Diefer verneigte fi ehrfurchtsvoll; feinen Soldaten 
ein Zeichen gebend, trat er weiter zurück auf bie 
Straße, und brüdte die Thür bes Gartens in das 
Schloß ein. 

Man will mid aljo als eine Gefangene bier feſt⸗ 
balten? rief Natdlie entſetzt. Man erlaubt mir wicht, 
diefen Garten zu verlaffen? 

Ew. Guaden mögen diefen Garten vorläufig immer 
no als Euer Eigentum betrachten, fagte er ehrfurchts⸗ 
vol. Ich babe Befehl, Darliber zu wachen, daß Niemand 
es wage, Euch hier zu beunruhigen, und aus biefem 
Grunde bittet mein Herr ehrerbietigft, Ihr möchtet gnä⸗ 
bigft geftatten, daß ich ale Wache Eurer Sicherheit in 
Eurem Haufe bleibe! 

Und wer iſt biefer großmüthige Herr? fragte 
Ratalie. 

Cs if ein Mann, welcher das feierliche Gelübde ge- 
than bat, Aberall die Unſchuld zu ſchützen, wo er fle be- 
broht findet, fagte Joſeph Ribas feierlih. Ein Mann, 
ber bereit ift, für bie von Gefahren ımb Feinden um- 
ringte Prinzeſſin Tartaroff fein Blut und Leben hinzu⸗ 
geben, ein Mann, fuhr er Leifer fort, der Euren edlen 
Bormunb und Freund, den Grafen Paulo, kennt und 
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lüebt, und Euch bald geheime und fichere Nachricht von | 
ihm bringen wird! 

Er kennt den Grafen Paulo, rief Natalie frendig. 
Oh danu ift Alles gut) Wer Paulo fenut, und ih 
liebt, dem barf ich vertrauen, denn der muß ein ebies 
Herz in feinem Buſen tragen! 

Und fih mit einem reizgenben Lächeln au Joſeph 
Ribas wenbend, fagte fie: Mein Herr, führen Sie mid 
jet, wohin Sie wollen. Wir werben Ihnen Beide 
überall bin folgen! ⸗ 

Lafſen Sie uns vor allen Dingen in bie Billa gehen 
und biefe überläftigen Menſchen entfernen! fagte ber 
ruſſiſche Officier, und fehritt ben beiden Frauen voras 
dem Haufe zu. 

Dort waren uoch immer bie Soldaten und Shirren 
beſchäftigt, die Thüren und Schränke zu verfiegeln. Io 
ſeph Ribas trat mit zürnenden Bliden unter fie, mb 
indem er fihb an Stepano wanbte, fagte er: Mein 
Herr, ih werde Euch zur Hechenfchaft ziehen über dieſes 
voreilige und ungefeßliche Benehmen] 

Ich bin in meinem Rechte! fagte Stepauo mürriſch. 

Hier der Befehl, diefe Billa mit Beſchlag zu bele 
gen! Sie ift als das Beſitzthum bes Hochverräthers 
Rasczinsky der ruſſiſchen Krone verfallen. 

Da wäre nur ber eine Irrtbum zu berichtigen, fagte 
Joſeph Ribas, daß diefe Billa nicht das Befisthum bes 
Grafen Rascziusty war, ſondern baß er fie ſchon vor 
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einigen Monaten feinem Freunde, meinem Herrn, ver- 
tauft bat. Und da, fo viel ich weiß, der erlauchte Graf, 
mein Herr, nicht auch ein Nebel ift, fo werbet Ihr fein 
Eigentum zu refpectiren wiſſen! 

Da würbet Ihr zuerfi Eure Behauptung zu beglau- 
bigen haben, rief Stepano mit einem rauhen Lachen. 

Hier iſt die urkundliche Beglaubigung! fagte Joſeph 
Ribas, und reichte Stepano ein Blatt Papier dar. 
Dieler las es aufmerkſam, dann verneigte er fich ehr- 
erbietig: Dann, mein Herr, war ich allerdings im Irr⸗ 
tum. Diefe Schenlungsacte ift richtig unb von Sr, 
Gnaden, dem ruſſiſchen Geſandten, felber unterzeichnet. 
Ihr werdet mir verzeihen, denn ich banbelte nur ben 
mir geworbenen Aufträgen gemäß! 
| Joſeph Ribas erwieberte Stepano's ehrerbietige Ver⸗ 

neigung mit einem ſtolzen Kopfnicken. Gebt, fagte er, 

nehmt eiligft die Siegel wieber ab, und dann fort 
mit Euch! 

Aber als Stepano ſich mit feinen Leuten zurückziehen 
wollte, winkte ihn Joſeph Ribas noch einmal zurid. 

Ihr Habt alfo die Schenktungsalte anerkannt? fragte 
er, und als Stepano bejahete, fuhr er fort: Ihr könnt 
es alfo wicht ableugnen, daß mein Herr ber unbeftreit- 
bare Beſitzer biefer Billa ift, und mit ihr fchalten und 
walten Tann nach feinem Belieben? 

Ich lengne es gar nicht! brummte Stepano. 

Joſeph Ribas zog ein zweites Papier aus ſeinem 
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Buſen hervor und reichte auch dies Stepano hin: Auch 
dieſe Schenkungsalte werdet Ihr als richtig anerfennen 
müffen! Sie ift gleichfalls won unferm hieſigen Gefanb- 
ten umterzeichnet und beglaubigt. — 

Stepano las fie, und fagte dann faſt unmwillig: Sie 
ift richtig, aber ber Graf ift ein Tolllopf, ein fo fchäues 
Befitzthum fortzuſchenken! 

Und murrend entfernte er fi mit feinen Leuten. 

Notalie hatte, fih an Marianen's Seite ſchmiegend, 
biefem ganzen Auftritt mit ſtummer Berwunberung zw 
gefchaut, und mit dem Staunen ‚der Unerfahrenheit umb 
Unſchuld begriff fie nichts von biefer ganzen Scene, 
noch kam irgend ein Argwohn in ihre Tinblich reine 
Seele. — 

Er gebt alfo wirklich? fragte fie, ale Stepano fid 
entfernte, 

Sa, er geht, fagte Joſeph Ribas, und er wirb es 
niemals wagen, Euch wieber zu beunrnbigen. Fortan 
feid Ihr in Eurem unbeftreitbaren Eigenthum! Mein 
Herr hat dieſe Vila und biefen Garten in gerichtlich 
anerfannter Schenkungsakte zu Eurem Eigenthum ge- 
macht! 

Und wer iſt Euer Herr? rief Natalie. Nennt mir 
feinen Namen, fagt mir, wo ich ihn finde, daß ich ihm 
banken Tann! 

Sa, führt uns zu ihm, fagte Marianne wei- 
nend, laßt mich feine Füße umllammern unb feinen 
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fernen Schuß anfleben für meine arme ſchutzloſe 
Prinzeffin. 

Mein Herr begehrt feinen Dank! fagte Ribas ſtolz. 
Er thut das Gute nur um bes Guten willen, unb bie 
Unſchuld beſchützt er, weil das bie Pflicht jebes Edel⸗ 
mannes unb Ritters if. 

So nennt mir mindeftens feinen Namen, daß ich 
für ihn beten kann! ſchluchzte Marianne. 

Ja, feinen Namen, rief Natalie mit einem reizenben 
Lächeln. Mein Gott, wie werb’ ich biefen Namen 
fieben! 

Sein Name ift fein Geheimniß, fagte Ribas. Die 
Belt freifich kennt ihn und fegnet ihn, und nennt ihn 
ben Zapferflen der Tapfern. Aber es ift fein Befehl, 
daß Ihr ihn nicht erfahrt! Er will nichts, feinen Dank, 
feine Anerlennung, er will nur Ener Glüd und Cure 
Aube fihhern, und dadurch das feierliche Gelübde löſen, 
das er feinem Freunde, dem Grafen Paulo Rasczinsty, 
gegeben, Such zu behüten wie Euer Bater, und End zu 
bewachen wie Euer Schutgeift! 

Dant, Dank, mein Gott! rief Marianne, bie Arme gen 
Simmel erhebend. Du fendeft uns Hilfe in nnferer 
Roth, Du bift es, weicher ber leidenden Unfchulb ſich 
erbarımt unb ihr einen Reiter fenbet in ihrer höchſten 
Bevräugniß. 

Das junge Mädchen fagte nichts. Ihr firablender, 
verlärter Bid war bimmelwärts gerichtet, und mit 
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einem dankbaren, feligen Lächeln bie Hände über ihre 
Bruſt zufammenfaltend, flüfterte fie: Ich bin alſo nick 
mehr allein, ich babe einen Freund, ber mich bebütel 
und bewacht. Wer er auch fei, Graf Paulo fenbet ihn. 
Wie er fih auch nennen möge, ich werbe ihm ewig 
dankbar fein! 


XXI 
Bie Erwartung. 


Ein neues, wunberbares Leben beganı feit biefem Tage 
für Natalie. Wie von einen Mährchen, einem traum- 
haften Zanber fühlte fie fi umfiridt, es war ein phau⸗ 
taſtiſches, übernatürliches Leben, es ſchien, als ob irgemd 
ein unfidhtbarer Genius fie umfchwebe, alle ihre Setan- 
ten belaufchend, alle ihre Wünfche zur Wahrheit machend. 
Und Joſeph Ribas war ber nedifche, ſtets Heitere, ficts 
bienfibereite Kobold biefes unſichtbaren Gottes. 

Mein Herr ift nicht zufrieden mit ber befcheibenen 
Einrihtung Eurer Billa, fagte er am erſten Tage zu 
Natalie. Er bittet Euch, ihm zu erlauben, baf er Eure 
Zimmer’ ſchmücken laſſe mit ber Pracht, bie Gurem 
Range und Eurer zulänftigen Größe gebührt! 

Und’ worin wird meine zukünftige Größe beſtehen? 
fragte das junge Mädchen neugierig. 

Das wirb Euch zur rechten Zeit unb zur rech⸗ 
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‚ ten Stunde Mar werben, ſagte Joſeph Ribas ger 
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heimnißvoll. 


Wer wird es mir ſagen? 

Er, der Graf! 

Ich werde ihn alfo ſehen? rief fie freudig. 
Biielleicht! Werbet Ihr aber jett erlanben, Cure 
Zimmer in Ordnung bringen zu laflen? 

Diefe Billa gehört Eurem Herrn, fagte Natalie. Er 
bat darin zu ſchalten, als ber Herr und Gebieter. 

Und zufrieden geftellt, eilte Ribas fort, um nach wer 
nigen Stunden mit mehr denn fuufzig Arbeitern, Hand» 


‚ werlern und Künflern zurüdzufehren, und das Wert 
der Ausfhmidung zu beginnen. 


Bis dahin war die Billa mit Zierlichleit und Ele⸗ 
ganz eingerichtet gewejen, man hatte da nichts zu ver- 
miflen gehabt an Comfort und Bequemlichkeit, an An⸗ 
muth und Geihmad. Aber e8 war immer nur bie 
fefhionable, elegante Wohnung eines vornehmen Privat- 
mannes geweſen. Set, wie durch einen Zauberſchlag 
verwandelte fich diefe Billa in wenigen Tagen in ben 
glänzenden Palafl irgend eines Sultans ober Kalifen. 
Da waren fchwere türkifche Teppiche, welche ben Fuß⸗ 
boben bebedien, da waren fanmetne Borhänge mit gol- 
dener GStiderei an ben Fenftern und Wänden, ba ſah 
man bie reichften, bequemftlen Divans und Lehnſtühle 
mit golbburdhwirkten Stoffen; Bafen, verziert mit ben 


koſtbarſten Edelſteinen, herrliche Bronzeftatuen, fchöne 


Gemälde, dazwiſchen die feltenften, von Juwelen blipen- 
ben, zierliden Ueberflüſſigkeiten, welche die nenefte Zeit 
mit dem Namen ber Nippes bezeichnet bat, — Da gab 
es niebliche Heine Spielereien von nnermeßlichem Werth, 
und mit vaffinirtefter Sinnigleit war Alles hervorge⸗ 
nd, was der Luxus an prachtvollee Bequemlichkeit zu 
bieten vermag. Staunend, mit kindlichem Entzücken 
flog Natalie durch dieſe Räume, die fie in ihrer Aus 
ſchmückung und ihrer Wunderpracdt kaum wieber er- 
kannte, ſtand fie vor biefen Schäten und Spielereien, 
die fie kaum zu berühren wagte. 

Diefer Graf muß entweber ein Zauberer ober ein 
Nabob fein, fagte Marianne finnend, Millionen find nd 
thig gewefen, um biefes Alles berzuftellen. 

Natalie fragte nichts darnach, ob er ein Zauberer 
ober ein Millionär ober ein Nabob fei, fie dachte umr, 
daß fle ihn fehen, ihm danken möchte, weiter nichts. 

Kommt er denn jet? fragte fie den flets demüthi-· 
gen und fclavifch ergebenen Joſeph Ribas, kommt er 
jetst, da fein Haus geſchmückt ift zur feinem Empfang? _ 

Es ift nur für Euch gefpmüdt, Prinzeffin, fagte 
Ribas demuthsvoll. Der Graf, mein Herr, will nichts, 
ale Ench in Räumen wiffen, bie Eurer würdig find] 

Aber was folkte ihr dieſer euxus, was fragte fie nad 
biefen Schäten, beren Werth fie nicht zu ermeflen ver 
mochte, unb ber ihr gleichgiiltig war? Sie, bie weber 
einen Begriff von dem Reichthum, noch von bem Gelde 
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Hatte! Sie, die nicht wußte, daß es auf der Welt bie 
Armuth gäbe und ben Hunger, fie, bie gleichfam außer- 
Halb der Welt aufgewachien war, in einem von ber 
Welt abgefonderten Eben, über das die unheilvollen 
Geiſter aus der Büchſe der Banbora noch ihre Gewalt 
wicht geübt Hatten. 

Sie kannte nur die Schmerzen der Glücklichen, bie 
Entbehrumgen der Reichen, fie hatte weber mit bem 
wirklichen Unglüd zu kämpfen gehabt, noch eine wirkliche 
Roth uud Entbehrung jemals erfahren. 

Jetzt freilih war ein tieferer Schmerz in ihr Leben 
getreten, fie hatte ihren geliebten, väterlichen Freund, 
den Grafen Paulo, verloren, und and Carlo war ihr 
entrifjen. Das war allerbings ein tiefer Schmerz, unb 
um Beibe hatte fie viel geweint und viel gelitten, — 
aber e8 war immer noch fein wahres Unglüd. Sie 
hatte immer noch nicht ihres Lebens einzigen Inhalt 
verloren, denn dieſe Beiden, wie ſehr fle fie immer ge- 
liebt, fie Hatten doch ihr Leben noch nit im Ganzen 
and Bollen ausgefüllt, fie waren ein Theil des Glückes 
geweien, aber nicht das Glück felber. 

Und ſie erwartete das Glück! Sie erwartete 
es mit Entzüden und Andacht, mit ſieberiſcher Hoff 
nung und glühender Sehnfucht. Sie wußte nicht und 
fragte nicht, worin es befichen wärbe und was «8 
fei, dieſes Glück, und dennoch fchlug ihm ihr ganzes 
Herz entgegen, vief fie es mit hochklopfendem Buſen 
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und flüfternden Lippen herbei, dieſes umbelannte, 
uamenlofe Süd. 

Sie war fo viel allein, fie hatte fo viel Zeit zu 
träumen und fich zu beraufchen in phantaftifchen Bildern. 
Sie war umgeben von einem Mährchen, und fie war 
bie Fee dieſes Mährchens! Aber aus biefem Traum- 
leben des Mährchens fehnte fie fich zuweilen nach ber 
Wahrheit und Wirklichkeit, aus dem Idealen nach bem 
Realen. Dann rief fie Joſeph Ribas an ihre Seite, 
dann bat fie ihn zu erzählen von dem unbelannten Herrn, 
von feinem Grafen. 

Er erzählte ihr von feinen Heldenthaten und Schlad- 
ten, von ben Wundern ber Tapferkeit, die er vollbradit, 
und das junge Mädchen börte ihm bebend und er- 
ihauernd zu. Sie batte Furcht vor dieſem Mame, 
ber Ströme Blutes vergoffen, und ben feine Feinde noch 
mit ſterbender Lippe gepriefen als den größten der Helben! 
Und Joſeph Ribas Tächelte, wenn er fie exbleichen 
und zittern fah, und er fprach zu ihr von feiner Groß⸗ 
muth und Menfchenliebe, von feiner Xitterlichleit umb, 
Tugend, er erzählte ihr, wie er bier mit Gefahr feines 
Lebens irgend ein verfolgtes junges Mädchen gefchigt 
und errettet, wie er bort eines hülfloſen Greiſes fi 
erbarmt, und er, ber Einzelne, ihn geſchützt gegen eine 
Schaar blutbärftiger Feinde. Auch ſprach er zu ihr vom 
den Schmerzen, welde fein Herr gelitten, von bem 
Undanf, welcher ihm geworben, von ben Täufchungen, 











bie er erfahren, und Natalien’s Augen füllten fih mit 
Thrünen, und mit vorwurfsvollem Blicke fragte fie den 
Himmel, wie er es babe zulaffen Können, daß bie Tu- 
gend dieſes edlen unbelannten Helben fo geprüft worben, 
und die Schlechtigleit ber DMenfchen, fo ihn Habe be- 
trüben müflen. 

Das iſt e8, fagte danı Ribas oft, er ſpendet überall 
bas Glück, aber er ſelber hat es nicht! Ueberall wo er 
erfcheint, macht er heitere und frohe Gefichter, nur fein 
Antlig bleibt ernft und ſchwermuthsvoll. Die Menſchen 
haben ihn trübe und hoffnungslos gemacht, und für ſich 
felber glaubt er nicht mehr an das Glück. \ 

Mein Gott, wie aledann das Herz des jungen un⸗ 
ſchuldigen Kindes bebte, und wie fie ſich fehnte, irgend 
ein Miütel zu kennen, um ihm wieber glauben zu machen 
an das Glück! 

Aber weshalb kommt er nicht zu Denen, welche ihn 
lieben? fragte fie. Weshalb entzieht er ſich dem Danke 
Derer, die aus wahrhaftem Herzen ihm ergeben find? 
Dein Gott, er würde in unfern naflen Bliden und 
nuſern freubeftrahlenden Geſichtern die Wahrheit unfers 
Gefühle erkennen müflen? Warum lommt er nur nicht? 

Ih will’ Euch geftehen, fagte Ribas Tächelnd, er 
haßt bie Frauen, denn bie Eine, Einzige, welche er je- 
mals geliebt, fie hat ihn betrogen, und nun hat fidh bie 
Liebe in ben glühendften Haß gegen alle Frauen ver- 
wanbelt. 
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Ih werde ihn alſo niemals ſehen! ſeufzte das junge 
Mädchen, und ließ ſchwermuthsvoll das Haupt ſinken. — 
Dieſe Erwartung, bie ſtets fi) ſteigernde Ungebuld, 
ſie machte ſie unzugänglich jedem andern Gefühl, jedem 
andern Gedanken. Er, den fie nicht kannte, deſſen Ra- 
men fie nicht wußte, er war ihr von Baulo gefanbt 
worben, deshalb Hatte fie zuerfi vertraut und am ihn 
geglaubt! Jetzt hatte fie fchon vergeſſen, daß fie ihm 
um Paulo's willen vertraut, fie glaubte um feiner ſelbſt 
willen an fein Selbſt, und Paulo war in ben Hinter 
grund getreten. Zuweilen auch flieg noch das biutige 
Bild des armen Carlo vor ihrem Innern empor, und 
heimlich machte fie fi Vorwürfe, daß fie zu kurz um 
ihn getrauert, zu ſchnell den treuen, aufopfernben Freund 
vergeflen babe! 

Aber feldft diefe Borwürfe mußten bald verftummen, 
wenn fie mit hochklopfender Bruſt des neuen Freundes 
gebachte, ber wie ein Gott in unenblicher, unerreidhbarer 
Ferne über ihr ſchwebte, und beffen geheimnißvoll wal- 
tende Nähe ihre Erſatz gebracht für bie beiden Fremabe, 
welche fie verloren, und um bie fie nicht einmal mehr 
zu trauern bermochte | 
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XXI. 


Er! 


Jetzt iſt es Zeit! fagte Joſeph Ribas, als er eines Ta- 
ges, von Natalien kommend, in das Boudoir des Gra⸗ 
fen Alexis Orlow trat. Jetzt, Exeellenz, iſt der rechte 
Augenblick gelommen! Ihr müßt Euch zeigen, ober 
diefes junge neugierige Kind verzehrt fi an dem 
innern Feuer ber Sehnfucht, das ihr Blut in eine wahre 
Lohe verwantelt Hat! Sie dent nichts als Euch, mit 
wachen Augen träumt fie von Euch, und ohne zu ahnen, 
daß man fie belaufcht, fpricht fie zu Eud, mein Gott, 
mit welcher keuſchen Zärtlichfeit und mit welcher be- 
muthsvollen Hingebung! Ich fage Ench, Excellenz, Ihr 
feib zn beneiden. Es giebt Tein unfchulbigeres Kind, 
keine Tiebeglühenbere Jungfran. Und fie weiß es nicht 
einmal, nein, fie ahnt es durchaus nicht, daß fie Euch 
bereits ſchwärmeriſch Tiebt, und nah Enren Küffen 
„bürflet, wie bie Nofe nach dem Morgenthau! Sie weiß 
nichts von ber Liebe! 

Sie foll davon erfahren, rief Orlow lachend. Das 
it eine köoͤſtliche Aufgabe, dieſe Feine Unwiſſende über 
ihre eigenen Gefühle aufzuklären. Und ich denke, ich 
verftehe das! 

Tragt vor allen Dingen Sorge, Excellenz, fagte 
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Ribas, dem Ideal zu enifprechen, das fie in ihrem Her- 
zen trägt. Sie erwartet nichts weniger, als einen Son- 
nengott zu fehen, deſſen ftrahlende Schönheit fie ver- 
nichten wirb, wie Jupiter bie Semele! 

Nun, darin, hoffe ich, fol fie fi nicht getäufcht 
baben, rief Orlow, fich felbfigefällig im Spiegel betrach⸗ 
tend. Wenu ich auch nicht Jupiter bin, fo uenut man 
mid doch ben Herkules, und ber, weißt Du, if ber 
Sohn des Jupiter, und zwar fein ſchönſter Sohn! 

Unb feid num ganz Herkules, fagte Ribas, ein Zepbyr 
und ein Donnergott zugleich. Macht, daß fie vor Eurer 
Heldenhoheit zittert, unb zugleich zu Eurer demuthsvol⸗ 
Ien, ſchüchternen Liebe Bertrauen gewinnt, dann if fie 
Euer! Borfihtig müßt Ihr fein, ganz leife müßt Ihr 
Eure Netze ausfpanuen, mit feinem Wort, mit leinem 
Blick dürft Ihr dieſe zarte Senfitive verlegen, fonf 
entflieht fie Euch wie eine ſcheue Gazellel 

Oh, meine Arme find ſtark genug, fie feſtzuhalten, 
wenn fie entfliehen will! 

Befler noch, Ihr haltet fie am ihrer eigenen Schwär- 
merei fo feft, baß fie gar nicht entfliehen Tann, fagte 
Nibas. Ihr müßt fie ganz berauſchen durch Eure zarte, 
demuthsvolle Liebe, dann ift fie Euer! 

Weiß fie, daß ich komme? fragte Orlow ſinnenb. 

Nein, nichts weiß fie! Im Garten fist fie unb 
feufzt, unb greift zumeileu im bie golbene Either, bie in 
ihrem Arme Tiegt, und fragt bie Blumen unb ben 
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Simmel: Wie heißt er denn, ber ferne unbelannte 
Freund! Auf welchem Sterne wohnt er, und wie nenn’ 
ih ihn? 

Ich will fie alfo überraſchen! fagte Orlow. Laf fie 
mein Kommen ahnen, aber verfprich es ihr nicht! Es 
beginnt zn dnnkeln. Wo iſt fie Abeube? 

Immer im Garten! Da fitt fie und träumt und 
fenfzt nah Euch! 

Berede fie, in's Haus zu geben, unb überall lafſe 
Kerzen anzünden und Alles fefllich erleuchten! Ich will 
ihr im vollen Blanze bes Lichtes erjcheinen! He, Ihr 
Schufte, Ihr Hunde, bringt mir mein orientaliſches 
Eoftäm, das reichfte, ſchoönſte, eilt Euch, ober ich er- 
droßle Euch! 

Und Graf Orlow eilte in fein Toilettenzimmer zu 
feinen zitteruben, bemuthevwoll feiner harrenden Sclaven. 

Joſeph Ribas Lehrte mit einem pflffigen, zufriedenen 
Lächeln nach der Billa zurück. Wie er vorher gefagt, 
traf er Natalie im Garten, bie Cither im Arm, trän- 
menb, ſehnſuchtsvoll. 

Ihr folltet dieſen Abend in's Haus gehen, fagte er, 
die Luft iſt Kühl und feucht, fie Lönnte Euch ſchaden! 

Was liegt daran! fagte file ſchwermuthsvoll. OB 
ich Trank bin, ob nicht, wer fragt darnach? Wer wirb 
um mich weinen, wenn ich fterbe? 

Er! 

Oh Er! fenfzte fi. Cr haft ja alle Weiber! 
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Euch ausgenommen! flüferte Ribas. Prinzeſſu, 
geht hinein in's Haus! Schont Eures koſtbaren Lebens. 
Ich bin es nicht, der darum bittet — 

Wer iſt es denn? unterbrady fie ihn haſtig. 

Er iſt es! Er bittet Euch darum! — 

Natalie ſprang empor, und og eiligen Schritte 
bem Haufe zu. 

Ich werde niemals wieber Abenbe in ben Garten 
gehen, fagte fie. Es ift fein Befehl! Gelobt fei Gott, 
es giebt doch etwas, worin ich zu gehorchen habe, und 
Cr befiehlt es mir! 

Aber wozu biefe Helle? fragte fie dann, burd bie 
Bemächer fchreitend, faſt geblenbet von dem taufend- 
fachen Glanz dieſer Giranbolen und Kronleuchter, diefer 
Spiegel und Juwelen. 

Der Graf hat es fo befohlen, fagte Ribas. Er licht 
bie Helle und das Licht. Aber, Prinzeiftn, möchtet Ihr 
nicht heute bier in dieſem Bouboir bleiben? Geht um, 
wie es ſchön ift, wie lockend kühl durch dieſen Gpring- 
brunnen, der den Raum mit frifder Luft und wit 
Wohlgerüchen erfüllt. Da iſt es wundervoll lauſchig 
und ſtill. Auf dieſen Sammetpolſtern ruhend, fchant 
Ihr die Reihe der Zimmer hindurch, bie in der That 
heut wie ber Himmel funkelu und flammen, und bier im 
diefem Boudoir ift ein ſüßes Halbonnkel, das Dem Ange 
und Herzen wohlthut! 

Nein, nein, fagte fie mit einem reizenden Läden. 
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Ich liebe au die Helle und das Licht! Bier iſt's zu 
bäüfter! 

Bleibt dennoch hier! 

Und weshalb? 

Er wünſcht e8 fo! fagte Ribas geheimnißvoll, 

Er wünſcht es? rief das junge Mädchen, und fie 
zitterte unb warb bleid. Dann plögli übergoß eine 
Burpurröthe ihr Antlit, und ſchwankend mußte fie fich 
an einem Seſſel halten, um nicht umzufinken. 

Mein Bott, flammelte fie, wäre es möglich? Kann 
dieſes Glück gedacht werben? Iſt's wahr, was ih in 
Euren Augen Iefe? Iſt e8? Kommt er hierher? 

Hofft es immerhin, fagte Ribas, indem er fich eiligft 
durch eine Seitentbür entfernte. 

Natalie jan! wie betäubt auf ben Divan nieder. 
Ein Gefühl der grenzenlofeften Angft, des maßloſeſten 
Entzüdens überlam fie plößlih. Sie hätte entfliehen 
mögen, und boch fühlte fie fich wie feftgebannt, fie hätte 
fi vor ihm verbergen mögen, und doch fühlte fie fich 
freubig bereit, mit ihrem Leben das Glück feines Anblids 
zu erlaufen! Es war ein wunderbares Gemifh von 
Wonne und Entjegen, von Glüd und Verzweiflung. 
Sie breitete die Arme gen Himmel, fie verſuchte zu be- 
ten, aber fie hatte keine Gedanken, keine Worte, ſelbſt 
keine Thränen. 

Ein leifes Geräuſch machte fie erbeben, faft entſetzt 
flog ihr Blick in die Reihe ber Zimmer hinein. Dort 
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unten fah fie etwas Frembes, Seltfames, Zauberifchet 
fih nahen. Es war eine unbekannte, nie gefehene Ge⸗ 
ftalt, aber von wunberbarem Glanz umfirahlt, gehült 
in reiche, flimmerude Gewänder, ‚wie fie fle wie gefehen; 
e8 war ein fremdes, unbelanntes Angeficht, aber von 
erhabener, heldenmäßiger Schönheit, ſtolz zugleich und 
ebel, kühn und milde. 

Das ift er, flüfterte fie athemlos, beflommen. Sa, 
bas ift er! Das ift ein Mom, ein Held! Mein Gett, 
mein Gott, ich werbe flerben unter feinen Blicken! 

Immer näher fam er heran, und mit jedem Schritt, 
den er vorwärts that, fühlte fie ihr Herz ſich mehr zu- 
ſammenziehen in Angft und Wonne, ihren Athen be 
Hommener, fteberifcher werben. 

Jetzt fand er auf ber Schwelle des Bonboirs, jeht 
bfidte er fie an. Und fie? 

Sie lag ober kniete Halb auf dem Divan, ganz be- 
wegungelos, bleih wie ein Marmorbild, mit biefem 
hehren, göttlichen Lächeln, bas wir am ben Bildwerken 
ber Alten bewundern. 

Nührend war fle anzuſchauen, fo zart, fo weiß, wie 
eine LKilie, fo demuthsvoll und ergeben, fo ſchutzbedürftig 
und Tiebeflehend ! 

Aber Graf Orlow fühlte weber Mitleiden noch Gr 
barmen, er fah nur, baß fte fchön fei, wie ein Engel, 
ein wunbervolles Weib, das ihn Tieben folle! 

Stolz wie ein König und doch zugleich ehrerbietig 
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und unterwilrfig, näherte er fich, ſank er nieder vor dem 
Divan, auf welchem fie zitternd, in feliger Beklommen⸗ 
beit lehnte. 

Prinzeffin Natalie, flüfterte er Teife, werbet Ihr 
Eurem Sclaven zürnen, daß er Euch überfallen, ohne 
zu wiffen, ob er Euch willkommen if? 

Sie athmete hoch auf. Es that ihr wohl, feine 
Stimme zu hören, fie fühlte fich erleichtert, befreit, Er 
war fein Zauberer, fein Dämon, er war ein Menſch, 
und mit menfdlichen Worten fprach er zu ihr. 

Das gab ihr Muth und Kraft, das gab ihr das 
Bewußtſein ihrer eigenen Würde wieder. Sie fchämte 
fich ihrer Angft, ihres Bebens, ihrer kindiſchen Unbe⸗ 
holfenheit. 

Doch mußte fie nichts zu fagen, nichts zu erwidern. 

Sie reichte ihm nur mit einer unnadhahmlichen 
Grazie, einem reizenben Lächeln die Hand bar, uud hieß 
ihn mit einem finmmen Neigen des Kopfes willlommen. 

Er nahm ihre Hand und briüdte fie an feine Lip⸗ 
pen; biefe Berührung ſchien fie wie mit electrifcher 
Gluth zu entzlinden, und fie entzog ibm faft erſchreckt 
ihre Hand. | 

Ihr zürnt mir alfo doch? fragte er ſchmerzlich. 

Kein, fagte fie haſtig, ich zürme Euch nicht. ber 
ih habe Furcht vor Euch. Ihr feib ein fo großer Held 
und Euer Schwerbt hat fo vielen Tapfern den Tod ge- 
geben. Ich fah Euer Schwerdt an, und da erfchraf ich. 

Müuͤhlbach, Tartaroff U. 18 
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Graf Orlow blickte fie erſtauut und fragend an. Web 
halb fagte fie das? Hatte fie irgend einen Argwohn, 
ein Mißtrauen, ober war es nur eine Ahnung, ein m⸗ 
erllärlicher Inſtinet, ber fie erbeben machte vor feinem 
Schwerbt? 

Nein, fie ahnt nichtel dachte er, als er in bieles 
reine, nuſchuldige Kinberantlig fchaute, Das mit from- 
mem Bertrauen unb boch mit fchlichternem Zagen fid 
ihm zuwanbte. 

Er madte ben von Brillanten funkelnden Gürtel, 
an welchem fein Schwerbt hing, los, unb legte Beibet 
demuthsvoll zu Natalien’s Füßen nieder. 

Prinzeifin, fagte er, die Kaiferin felber hat mir bie 
jen Degen umgegürtet, und ich ſchwur, daß er nur mi 
meinem Leben von meiner Seite lommen jollte. Ihr 
feiv mir theurer als mein Leben und meine Ehre, id 
breche alfo meinen heiligen Schwur. Nehmt meinen 
Degen, ich bin jet ohne Waffen, und Ihr werdet nicht 
mehr vor mir zu zittern haben! 

Sie wiegte lächelnd das Haupt. Ihr bleibt ein Helb, 
auch. ohne Waffen, fagte fie; es liegt in Euren Augen! 

Ih würde meine Augen fchließen, fügte ex, abe 
dann fehe ich Euch nicht, Prinzeffin, und ich abe Euren 
Anblick doch ſchon fo Lange erjehntl 

Weshalb kamt Ihr denn nicht früher? frage 
fie, und jest fühlte fie ſich ſchon gang unbefenges. 
‚ganz heiter. Ja gewiß, weshalb kamt Ihr mit 
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früher? Ob, wenn Ihr wüßtet, wie lange ich Euch er⸗ 
wartete! 

Und voll kindlicher Unſchuld begann fie ihm zu er» 
zählen, wie viel fie an ihn gebacht, wie oft fie ihn er- 
fehnt und von ihm geträumt, wie oft fie laut zu ihm 

gefprochen, und faft gemeint, feine Antworten zu hören, 
um ihm wieder barauf zu antworten. 

Graf Orlow Hörte ihr mit Raunendem Entzüden zu. 
So hatte er fie nicht erwartet, fo Tinblich heiter, fo 
reizend unſchulbig nicht, und doch dabei fo jungfräulich 
aurüdhaltend, fo voll natürlicher Würbe! Bald lachte 
fie wie ein Kind, bald war ihr Antlig ernft und fioß, 
balb wieber zart und ſchüchtern. Sie war ein Kinb 
unb ein lebenglühendes Weib, fie war wie ein Engel 
fo nnfehuldig, und doch voll fo füßer, unbewußter, junge 
fräulicder Coquetterie. — Ganz anders. war fle, ale 
Orlow fie erwartet hatte, wielleicht minder fchön, minber 
blendend, aber unendlich viel Tieblicher und reizender. 
Sie bezauberte ihn mit ihrem Lächeln, fie rührte ihn 
faſt mit ihrem unfchuldigen, kindlichen Angeficht. | 

Sprecht weiter, weiter, fagte er, als fie ſchwieg. 
Es if wundervoll, Euch zugubören, Prinzeſſin! 

Weshalb nennt Ihr mich fo? fragte fie mit leichtem 
Stirnrunzgeln. Das ift ein fo frembes, Taftes Wort. 
Es gehört gar nicht zu mir, und exft feit einigen Mo⸗ 
naten nennt man mich fo. Boll weiſer, zarter Schonung 
Sat mie Paulo lange verfchwiegen, daß ich eine Prin- 
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zeffin fei, und das war ſchön von ihm. ine Peinzeſſin 
zu fein, und doch eine Waife, ein armes, verlaſſenet, 
bitfsbeblirftiges Kind, das von der Gnade feiner Freunde 
lebt, und ſich zitternb unb demuthsvoll unter ihre 
ſchützenden Hände fchmiegt! Seht, das bin ich, eine 
arme Waife, weshalb wollt Ihr mich aljo eine Prim 
zeffin nennen? 

Bel Ihr es in Wahrheit ſeid, rief Orlow, 
ihr Gewand am feine Lippen drückend. Weil ih ge 
tommen bin, Euch Eurem Glanze unb einer hoben, 
machtvollen Zulunft entgegen zu führen. Weil id 
Euch verklären will vor allen Frauen ber Erbe, und 
Euch zur Herrin machen will Über ein großes, glänzen 
bes Reich. 

Sie fah ihn mit einem tränmerifchen Lächeln az. 
Ihr fprecht, wie Paulo öfter zu mir fprach, fagte fe. 
Er ſchwur auch, daß er dereinft eine Kaiferkrone auf 
mein Hanpt feen wollte, und daß ich fehr mächtig 
fehr erhaben fei. Ich verſtand ihn fo wenig, wie ich 
Euch verftehe. 

Ein Teifes, ſpoöttiſches Lächeln überflog einen Moment 
Orlow’8 Züge. Katharina Hatte alfo ganz richtig er 
ratben, dachte er, und ihr weiſer Geiſt bat biefen Natc⸗ 
zinsly richtig verftanden. Es handelte fih im ber That 
um eine Kaiſerkrone, und bies follte die nene Beim 
Raiferin fein. 

Sant fagte ee: Ihr werdet ui balb verfichen, 
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Prinzeffin, und Ihr müßt ja wiffen, von welcher Krone 
Paulo ſprach. 

Ich weiß es nicht, ſagte ſie, und ich verlange es 
auch nicht zu wiſſen. Es war vielleicht ein Scherz, mit 
bem ex mich zu tröften fuchte, wenn ich darüber klagte, 
eine heimathlofe Waife, ein armes Kind zu fein, das 
nicht einmal ben Ramen feiner Mutter kennt! 

Den kennt Ihr nicht? rief Orlow verwundert. 

Sie fohüttelte tranrig ihr Haupt. Man bat ihn mir 
niemels fagen wollen, fagte fie. Aber da brinnen im 
Herzen, da lebt ihr Bild, und das minbeftens werde ich 
nie verlieren und vergeffen! . 

Ich kannte Eure Mutter, fagte Orlow, fie war ſchön 
wie Ihr, und gnabenvoll und milbe. 

Ihr kanntet fiel rief das junge Mädchen, inbem fie 
feine Hand faßte und mit zutraulicher Freundlichkeit 
ihn anblicte. Oh, Ihr Tanntet fi. Setzt werbet Ihr 
mir boppelt tbeuer fein, denn biefe Eure kühnen Augen, 
fie haben meine Mutter erſchaut und vielleicht, ach viel- 
leicht Hat dieſe Hand, welche jetzt in ber meinen ruht, 
auch zuweilen bie liebe Hand meiner Mutter berührt! 

Das, fagte Orlow lächelnd, das Hätte ich nicht wa⸗ 
gen bürfen, es wäre ein Staatsverbrechen gemefen! 

Bar fie denn eine fo große, erhabene Fürſtin? 
fragte Natalie. 

Sie war eine Kaiferin! 

Eine Raiferin! Und das junge Mädchen flog von 
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ihrem Sitze empor, mit ſtrahlenden Blicken nud glühen- 
ben Wangen. Meine Mutter war eine Kaiſerin! ſagte 
fie hochathmend. 

Kaiferin Elifabeth von Rußland! 

Uebermwältigt won biefen neuen, plötlih auf fle eiw 
dringenden Gefühlen, ſauk Natalie zurüd auf ihren Sig, 
und bedeckte mit ihren Hänben ihr Gefiht. Thräuen drau⸗ 
gen bervor zwifchen ihren zarten, ſchlanken Fingern, ihr 
ganzes Weſen war im heftiger, fieberifher Wallung. 
Dann bob fie die Arme gen Himmel unb mit einem 
himmliſchen, entziidten Lächeln, ihr Antlig überfinthet 
von Thränen, rief fie: Ich Hin alfo feine Waiſe, keine 
Seimathlofe mehr! Ich habe ein Vaterland, und meine 
Mutter war eine Kaiferin! 

Graf Orlow küßte mit Ehrfurcht den Sanm ihres 
Kleives. 

Ihr feid die Tochter einer Kaiferin, fagte er, und 
Ihr werdet felber eine Katferin fein! Das war es, 
was Paulo wollte, deshalb bat man ihn ale Verhrecher 
verurtheilt. Was er nicht zu Stande bringen Tommte, 
mir muß es gelingen, und bazu bin ich gekommen. 
Brinzeffin Natalie, Euer Baterlond ruft Euch, Ener 
Thron erwartet Euch. Folgt mir zu Eurer SKallerki- 
nung in bie Stabt Eurer Bäter, folgt mir, daß ich bie 
Krone Eures Großvaters, Czaar Peters des Großen, 
auf Euer ebles, ſchönes Haupt fegen kann. 


Bie Warnung. 


Bon jetzt an war Alexis Orlow ber ftete Begleiter und 
Geführte Natalien's. Mit ber ehrerbietigften Unter- 
witrfigleit und zugleich mit ber Teibenfchaftlichfien Zärt- 
lichleit fchien er ihr ergeben zu fein, und in ihr zugleich 
feine Kaiſerin und feine Geliebte anzubeten. 

Daß fie beftimmt ſei, Kaiferin zu werben, das hatte 
er fich bemüht, ihr als unabänderlich und nothwendig 
darzuſtellen. 

Und fie, fie hatte ihn nur zu gut begriffen! Der 
Ehrgeiz war erwacht in biefem jungen achtzehnjährigen 
Mädchen, ein Kaifertbron war es, ber fie rief, wie hätte 
fie dieſem Hufe wicht folgen follen, ber ihr von beu 
Lippen Defien erllang, dem fie unbegrenzt vertraute, 
bem fie unbegrenzt dankbar fich fühlte. 

Er Hatte ihr Alles enthüllt und Har gemacht. Er hatte 
ihr erzählt von ihrer Mutter, der guten Kaiferin Efifabeth, 
welche Außlaub fo glücklich gemacht und groß, er hatte ihr 
erflärt, daß Graf Baulo Rasczinsky fie am Todestage 
ihrer Mutter entführt habe, um fie zu fichern gegen 
bie Verfolgung ihres Nachfolgere, des graufamen und 
tädifehen Peter des Dritten, und um fie ihrem Reiche 
zu fichern für eine fpätere Zeit. Dann hatte er zu ihr 
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geſprochen von Katharina, welche den umwürdigen Ge⸗ 
mahl feines Thrones entſetzt, und die Zügel ber Regie 
rung in ihre eigenen, willenskräftigen Hände genommen. 
Er hatte zu ihr gefprochen von Katharina’s Graufamleit 
und despotifher Tyrannei, er hatte ihr gefagt, daß ganz 
Rußland fenfze unter dem Drud dieſer fremden, ihm 
aufgebrungenen Tyrannin, und daß ein einziger Jam- 
mer- und Sehnfuchtsichrei durch diejes große, unermef- 
liche Reich erllinge, ein Schrei nach ihr, der ruffifchen 
Prinzeffin, der Enkelin Kaifer Peters des Großen, ber 
Tochter der geliebten Elifabeth | 

Euch rufen alle diefe Millionen Eurer gelnechteten, 
in den Staub getretenen Unterthanen, fagte er, mad 
Euch fireden fie bie bleichen, zitternden Hände aus, 
son Eud erwarten fie Linderung und Trof; von End 
erwarten fie das Glück! 

Und ich will es ihnen bringen, das Glück, rief Na⸗ 
talie tief gerührt. Ich will bie Thränen bes Unglückt 
trodnen, und bie Tröfterin ber Weinenden fein. OB, 
mein Boll foll mich lieben, wie e8 meine Mutter ge- 
liebt bat! 

Euch Eurem Vollke wieberzugeben, ihr Leben, ihr 
Gnt und Blut baran zu feen, das haben die Edelſten 
Eures Landes geſchworen, fagte Orlow, das haben wir 
vor bem Altare Gottes feierlich gelobt, und bies zu er- 
reichen, werben wir Alle weder Noth noch Tob, weber 
Berrath noch Treubruch ſcheuen. Geht mich ſelber, 
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Natalie, ich ſtehe vor Euch als ein Verräther an dieſer 
Kaiſerin, welcher ih Treue und Gehorſam gelobt, fie 
bat mich überhäuft mit Gunftbezengungen und Gnaden⸗ 
beweilen, und auf einige Zeit war es ihr fogar gelun- 
gen, mich ganz für fie zu begeiftern | 

Graf Paulo wedte mich aus dieſem Taumel, er ri 
mid empor aus biefem beraufchenden Zuftande, ber 
Gunſtling einer Kaiferin zu fein, er lehrte fie mich er- 
kennen in ihrer wahren Geftalt, diefe grauſame, blut⸗ 
bürftige, gefetslofe Kaiferin, er fprah mir von Euren 
gebeiligten Rechten, und als ich dieſe erfannt und be- 
griffen, da raffte ih mi auf, und ſchwur mich zu 
Eurem Ritter und zu bein unerſchütterlichen Vertheidiger 
Eurer Rechte, ſchwur, keine Lift, keine Verfiellung un- 
benntt zu Laffen, und ben Verrath ſelbſt Heilig zu fin- 
ben, wenn burd ihn unſere großen, erbabenen Zwede 
geförbert werben könnten! Prinzeffin Natalie, um Euret- 
willen bin ich ein VBerräther geworben! Der Admiral 
ber ruſſiſchen Flotte, er, ben- bie Welt ben Günftling 
Katharina's nennt, Graf Aleris Orlow, liegt zu Euren 
Füßen und ſchwört Euch ewige Treue, ewige Ergeben- 
beit und Anbetung! 

Aleris Orlow! fagte fie freudig lächelnd, enblich habe 
ich alfo einen Namen, mit dem ich Euch nennen kann! 
Aleris, war das nicht auch der Name meines Vaters? 
Oh, das iſt eine gute Vorbebeutung! Ihr tragt ben 
Namen meines Vaters, ben meine Diutter fo fehr geliebt! 
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Und den bie Kaiſerin ans Liebe zu ihrem Gemahl 
erhob, flüſterte Orlow, ſich näher zu ihr neigenb, uub 
ihre Hand an feinen Buſen drückend. Würbet Ihr 
wohl fo heiß und hingebend Tieben lönnen, wie Eure 
Mutter ihren Aleris liebte? 

Das innge Mädchen erröthete unb zitterte, aber ein 
fanftes Lächeln fpielte um ihre Lippen, und obwohl fe 
die Augen niederſchlug und ihn nicht anblidkte, wußte 
Aleris Orlow doch, daß fie ihm nicht zürne umb ba ex 
kühner fein bürfe. 

Leife legte er feinen Arm um ihre zarte Geſtalt, und 
feinen Mund an ihr Obr geneigt, fo dicht, baf fein 
beißer Athem ihre Wange berührte, flüfterte er: Wird 
Natalie ihren Aleris lieben, wie Eliſabeth Alexis Re 
zumomsly liebte? Ach, Ihr wißt es nicht, wie grenzen⸗ 
108, wie unermeßlih ih Euch liebel Ja, unermehlid, 
Natalie. Ihr feib mein Glüd, mein Leben, meine 35 
kunft. Befehlt, gebietet Über mich, macht aus mir einen 
Mörder, einen Berräther, ich werde Alles then, wei 
Ihr befehlt, ich wiirde meinen Bater felbft ermorben, 
wenn Ihr es wollt, nur Natalie, fagt mir, daß Ihr 
mich nicht haft, fagt, daß meine Liebe von Euch nicht ver⸗ 
worfen wird, daß biefe Leidenſchaft, ber ich .faft exliege, 
ein Echo gefunden hat in Eurem Herzen, unb daß Ihr 
bereinft zu mir ſprechen wollt, wie Elifabeth zu Euren 
Bater ſprach: Alexis, ich liebe Dich, und deshalb wül 
ih Dich zn meinem Gemahl erheben! — Ihr ſchweigt 
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Natalie, Ihr Habt kein Wort bes Erbarmens, bes Mit⸗ 
leids file mi? Ob mein Gott, ich opferte Ench Alles, 
unb Ihr — 

Weiter konnte er nichts fagen, er ſah fie plötzlich 
fih nad ihm ummwenben, er fühlte einen ſchnellen, glü- 
Henden Kuß anf feinen Lippen, dann flog fie empor 
von ihrem Sitz, und wie eim gefcheuchtes Reh durch 
bie Gemächer eilend, verbarg fie fich in ihrem Boudoir, 
bas fie hinter fich verſchloß. 

Orlow blickte ihr nach mit einem triumphirenden 
Lächeln. Sie ift mein, dachte er, ich durchlebe hier 
einen allerliebſſen Roman, und Katharina wirb mit mir 
zufrieden fein! — 

Ja, fie war fein, fie wußte jetzt, daß fie ihn liebte, 
und fie nahm dieſes neue, köſtliche Gefühl mit Entzücken, 
mit janchzender Freude im ihr Herz anf, fie hieß es 
willlommen als bas glüdverheißende Morgenroth eines 
neuen Tages, eines köſtlichen, meuen Lebens, fie ließ 
von biefem Geſühl ihr ganzes Wefen, ihre ganze Seele 
burhfirömen, fie machte es zu einem Cultus ihres 
ganzen Daſeins 

- Sicht Du, fagte fie zu Mariane, fo hatte ich ihm 
mir ertränmt, den Mann, weichen ich einft lieben würde. 
So fol; und ſchön, fo kühn und muthig. Ad, es if 
fo ſchön, zittern zu müflen vor Dem, welden men 
liebt, es ift fo füß, fih an ihn zu fohmiegen, und zu 
denfen: Ich bin nichts, und Alles nur buch Di! Ic 
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bin der Ephen, und Da bift die Eiche, Du wirft mid 
bakten und flügen, unb wenn ein Sturmwind Tommi, 
da wankſt Du nicht, da ſtehſt Du feſt und groß m 
Deiner Helbenflärke, und ſchützeſt mich unb machſt ud 
ſelbſt ganz muthig und vertrauensvoll! 

Sie liebte ihn, fie hing an ihm mit gremzenlofem 
Bertrauen, aber ihre Liebe war noch fo voll zarter, 
jungfräulicger Schüchternheit, daß fie ihm nichts geftchen 
mochte von biefer Liebe, daß fie, feit jenem Kuffe, ſchen 
ihm auswich, und feine ſtets ernenerte Liebesfrage fett 
nuerwibert ließ. 

Aleris lachte heimlich dazu in feinem Herzen. Sie 
wirb ſchou kommen, fagte er, fie wirb ſchon endlich von 
ihrem eigenen Gefühl bezwungen werben. Ich will ihr 
Zeit und Muße gönnen, ſich felber zu erfennen! 

Und er hielt ſich einige Tage fern von ber Bille, 
er ſchützte dringende Gefchäfte vor, und überließ bie 
arme, vereinfamte Prinzeffin ihrer Sehnſucht unb ihren 
Liebesträumen. 

Gerade in biefen Tagen war es, daß an einem Ber- 
mittag ein unfcheinbarer, mit keinem Wappen verzierter 
Wagen an ber Billa hielt; ein ganz in einen Mantel 
gehüllter Mann, ben Hut tief in bie Stirn gebrädt, 
flieg aus und zog an ber Klingel, welche neben ber 
Pforte angebracht war. 

Den. öffnenden Diener fragte er haflig, ob Prinzeffin 
Ratalie zu Hauſe und allein fei, und als er es bejahete, 
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und zugleich um ſeinen Namen fragte, um ihn der Prin⸗ 
zefſin zu melden, fagte der Fremde faſt gebieteriſch: Die 
Brinzeffin kennt meinen Namen, und ich weiß, baf ich 
ihre willommen bin! Führt mich alfo zu ihr! 

Die Prinzeifin empfängt Niemand, fagte ber Diener, 
indem. er verfuchte, dem Fremden ben Eingang zu 
wehren. 

Sie wirb mich empfangen, rief der Unbelannte, und 
lieh Teife einige Bolbftüde in bie Hand des Dieners 
gleiten, | 

Ich werde Euch zu ihr führen, fagte diefer, ſchuell 
geſchmeidig, aber ich thue e8 auf Eure eigene Verant⸗ 
wortungl — 

Prinzeffin Natalie war in ihrem Boudoir. Sie war 
allein, unb dachte mit ſehnſuchtsvoller Schwärnerei an 
ihren fchon feit zwei Tagen fernen Freund, Als fie 
jest leiſe an ihre Thür Hopfen hörte, jprang fie empor. 

Er ift es! flüfterte fie, und mit hochglühenden Wan- 
gen eilte fie, die Thür zu öffnen. 

Aber vor ihr ſtand eine frembe, verhüllte Geſtalt, 
nub Natalie wich ſchen zuräd. 

Der Srembe trat ein, und indem er die Thuͤr hin⸗ 
ter ſich fchloß, ſchlug er ben Mantel zurüd, und nahm 
ben Hut ab, ber fein Geficht befchattete. 

Der Earbinal Bernis! rief Natalie erflannt. 

ag, Ihr ertenut mi alfo noch, Prinzeffin, fagte 
Bernie. Das iR ſchön von End, unb dann werdet 


Ihr mir auch nicht zürnen, daß ich Euch unangemelbet 
überfalle. Sch wußte, daß ich Euch allein treffen würde, 
and bies war ein zu Toflbares und glückliches Ereigniß 
für mich, als daß ih es ungenutt durfte vorüber ge- 
hen laſſen. Ich mußte Euch fprechen, Prinzeffin, ſelbſt 
anf die Gefahr hin, Euch läſtig zu fallen! 

Natalie fagte mit einem fanften Lächeln: Ihr wart 
der Freund des Grafen Paulo, und deshalb könnt Ihr 
mir niemals laſtig fallen. Ich heiße Euch willlommen, 
Cardiual! 

Gerade, weil ih Graf Paulo’s Freund war, iſt es, 
daß ich komme, fagte Bernis ernſt. Der Graf liebte 
Euch, Prinzeifin, und was ich damals nod wicht wußte, 
das weiß ich jetzt. Graf Paulo wagte, indem er Eud 
liebte und Euch ſich ergab, fein Leben, mehr als fern 
Leben, — feine Freiheit! 

Und man Hat fie ihm geranbt, biefe golbene, TR 
liche Freiheit, ſeufzte Natalie Man bat ihn um feine 
Treue gegen mich zu ſchmachvoller Gefangeuſchaft ver- 
urtheilt! 

Ihr wißt das, rief Bernis erſtaunt, Ihr wißt bes, 
und dennoch — bann fich unterbrechend, ſchwieg er, 
und fuhr nach einer Pauſe fort: Verzeiht mir eime 
Srage, uud wenn fie Euch unbefdheiben erjcheint, fo 
benlt, daß ein alter Mann, daß ein Priefter fie au End 
richtet, und daß er es thut, um Euch, wenn ex kaum, nüp- 
lich zu fein. Licht Ihe den Grafen Paulo RasczineigP 
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3% liebe ihn, fagte fle, wie man einen Vater liebt. 
Ich werde ihm ewig bankbar fein, und erſt dann werbe 
ih mi glücklich preifen, wenn ich ihm befreit und 
feinem Baterlanbe wiedergegeben habe! 

Ihr ihn befreien! rief Bernis faſt ſchmerzvoll. Oh 
mein Gott, Ihr wißt alſo nichts, Ihr ahnt nicht einmal, 
daß Ihr ſelber von Gefahren umringt ſeid, daß Eure 
eigene Freiheit, ja Euer Leben ſelber bedroht iſt? 

Ich weiß es, antwortete das junge Mädchen ruhig, 
aber ich weiß auch, daß mächtige und ſtarke Freunde 
mir zur Seite ſtehen, und daß ſie mit ihrem Leben das 
meine ſchützen und vertheidigen werben. 

Wie aber, wenn biefe Freunde Euch bintergingen, 
wenn gerade fie Eure erbittertften Feinde, Eure Ber- 
berber wären? 

Herr Earbinall rief Natalie, vor Unwillen erw 
rötbenb. 

Oh, ih möchte Euch nicht erzürmen, fuhr er fort, 
aber ih muß Euch warnen, Prinzeffin. Man bat Euch 
ohne Zweifel mit falichen Borfpiegelungen getäufcht, 
unb auf verrätherifche Weile fih Euer Bertranen er 
ſchlichen. Sagt mir Prinzeffin, kennt Ihr den Namen 
des Grafen, den Ihr täglich bei Euch empfangt? 

Es ift der Graf Alexis Orlow, fagte das junge 
Mäbchen erröthend. 

Sie kennt ihn, fie weiß feinen Namen, und vertraut 
ihm dennoch, vief ber Kardinal. ber ohne Zweifel 
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wißt Ihr nicht feine Geſchichte, ahnt Ihr nicht, wen 
er feine Größe und fein Glück verdanlt? 

Der Kaiſerin Katharina, feiner Herrin, ſagte Natafie 
unbefangen, 

Der Earbinal ſah ihr mit wachſendem Erflaunen in 
das ruhige, lächelnde Angefiht. Jetzt begreife ich Alles, 
fagte er dann, man hat da einen fehr Fingen, ſehr 
fhlauen Plan entworfen. Man bat Euch getäufdkt, in⸗ 
bem man Euch zum Theil bie Wahrheit fagfe! 

Niemand Hat mich getänfcht, rief Natalie unmuthig. 
Ih fage Euch, Herr Earbinal, ich bin weber eine Be 
trogene, noch eine Weberliftete, fo leicht Ihr es auch am- 
fcheinenb immer halten möget, mich zu betrügen! 
Oh, bie Unfhulb und ber Edelmuth ift immer leid 
zu bintergeben, fagte ber Earbinal traurig. Hört mid 
an, PBrinzeffin, und denkt, ich beſchwöre Euch, daß bies 
Mal ein wahrer, ein aufrichtiger Freund zu Euch rebet! 

Und woran fol ich das erkennen? fragte bas junge 
Mäbcheu mit einem leichten Anflug von Ironie. Woran 
fol ich den Freund erkennen, ba, wie Ihr fagt, gerabe 
meine fogenannten Freunde meine Feinde find? 

Erkennt mich hieran, fagte ber Earbinal, inbem er 
ein zufommengefaltetes Papier aus feinem Buſen 309 
und es ber Prinzeffin barreichte. 

Das ift Graf Paulo's Handſchriſt! rief fle freu: 
big aus. " 

Ah, Ihr erkennt aljo feine Handſchrift, fagte der 
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Cardinal, und Ihr feht, biefer Brief ift am mich adreſ⸗ 
fit. Graf Paulo Hält mich alfo doch noch für ſeinen 
Freund! 

Darf ich dieſen Brief leſen? 

Ich bitte Euch darum! 

Natalie entfaltete den Brief und las: „Warnt die 
Prinzeſſin Tartaroff. Ihr droht Gefahr!“ — Das iſt 
Alles? fragte ſie lächelnd. 

Das iſt Alles, ſagte der Cardinal, aber wenn Paulo 
dieſe wenigen Worte genügend hielt, um ſie mir zu 
ſenden, fo könnt Ihe begreifen, daß fie inhaltsſchwer 
und bedentungsvoll ſind. 

Graf Paulo iſt in Sibirien, ſagte Natalie kopf⸗ 
ſchüttelnd, wie kann er von dorther Euch geſchrieben 
haben? 

Wie es ihm gelungen, das weiß ich nicht, aber dem 
feſten, kühnen Manneswillen gelingt das Unglaublichſte! 
Genug, auf geheimnißvolle, räthſelhafte Art warb dieſer 
Brief unferm Gefandten in Petersburg übergeben, mit 
ber dringenden, flehenden Bitte, ihn fogleich burch einen 
Courier an mich zu fenden, und mir zugleich bie nö⸗ 
thigen Auffchlüffe hinzuzufügen. 

Und ift das geſchehen? fragte Natalie, 

Es ift gefhehen. Ich weiß, weshalb man Euch bes 
droht. Prinzeffin Zartaroff, Ihr feib die Tochter ber 
Kaiſerin Eliſabeth! Und deshalb ift es, daß die Kaife- 
rin Katharina auf ihrem ufurpirten Throne vor Euch 
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erzittert, deshalb war es, daß fie zu ihren Gunſtling 
fagte: „Geht, und befreit mich von dieſer läſtigen Pra⸗ 
tendentin. Aber thut e8 auf eine fchlaue, feine und ge 
räufchlofe Weife. Vermeidet alles Auffehen, ermordet 
fie nicht, bebroht fle nicht, — ich will nicht, daß man 
neuen Grund bat, mich ein blutdürſtiges Weib zu nem 
nen. Lockt fie mit Schmeicheleien in unfere Netze, macht, 
daß fie gutwillig Euch folgt, und daß man in feinem 
Lande, wo fie auch fei, Über irgend eine von uns geübte 
©ewaltthätigkeit zu Hagen babe.” So fpradh Katharina 
zu ihrem Günftling, und er verflanb fie, unb fchwar, 
ihr zu gehorchen, und ſchwur, ihre Befehle zu voll 
führen, wie er e8 bamals gethan, als Katharina ihn 
geheifgen, ihren Gemahl, den Kaifer Peter, zu er 
droffeln, wie er es jeßt auch gethan, als fie ihm be 
foblen, den armen Iwan, ben Sohn Anna Leopol- 
bowna’s, zu erfchießen, um bes Verbrechens wi 
len, daß er mehr Rechte auf bie Kaiſerkrone u 
lands befaß, als dieſe deutſche Heine Prinzeffin von 
Zerbſt. — 

Und er Hat ihn erfchoffen, ben armen, unfchul- 
digen Iwan? fragte Natalie ſchaudernd. Ach, dieſe 
Katharina ift blutdürſtig, wie eine Hyäne, und ihre 
Freunde und Gimſtlinge find Henkersknechte. Ah, 
die Gefchichte wirb ihn brandmarken, deu Mörder 
Iwan's. 

Sie wird es, fagte ber Cardinal Bernis feier 
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U, und mit Schaubern wirb man ihn nennen, ben 
Namen deſſen, ber ben Kaiſer Peter erbrofjelte, ber 
Swan erfhoß, und ber auf Katharina's Geheiß nad 
Stalin z0g, um bie edle und unſchuldige Prinzeffin 
Zartaroff mit Liſt und Schmeicheleien zu umgarnen 
und fie nach Petersburg zu führen! Sol ih Euch 
den Namen dieſes Mannes nennen? — Er heißt 
Aeris Orlow! 

Das junge Mädchen fuhr empor, ihre Augen flamm⸗ 
ten und ihre Wangen glühten. 

Das ift eine Lüge, fagte fie, eine heimtückiſche, ſchänd⸗ 
liche Lüge! 

Wollte Gott, dem wäre fo, rief ber Cardinal. 
Aber es iſt Die Wahrheit, Prinzeſſin. Ob, hört mich, 
und verichließt Euer Ohr nicht der Wahrheit! Denkt, 
baß ih ein Greis hin, ber das Leben lange ſtudirt, 
und bie Menfchen lange beobachtet bat. Ich Tenne 
die rufſiſche Diplomatie und bie vuffiihde Schlau⸗ 
heit, fie haben etwas vom Teufel in fich, diefe ruffifchen 
Diplomaten, fie vergiften und betäuben bie Klügften 
mit ihrem böllifchen Lächeln und ihrer infernalifchen 
Klugheit. Hütet Euch, Prinzeffin, vor ber ruffi- 
ſchen Diplomatie, hütet Euch vor allen Dingen vor 
dem Abgefandten ber ruffifchen Kaiferin, vor Alexis 
Drlow | 

Ab, ihn wagt Ihr zu beichimpfen, rief das junge 
Mädchen, zitternb vor Zom. Ihr habt ihn alfo nie 
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geſehen, Ihr Habt nicht in feinem edlen Antfig ge 
leſen, daß Graf Alcxis Orlow nimmer ein Berräthe 
fein kanu. Er ift ein Held, unb ein Held ermiebrigt 
fih nie zu einem Mörder! Ab, unb wenn bie ganz 
Welt käme, und wider ihn aufflände, wenn fie mit 
Fingern auf ihn zeigte, und fchrie: Das ift ein Mör 
ber! Ich würbe der ganzen Welt in's Antlig ſchreien: 
Du Tügfil Wleris Orlow kann fein Mörber fein! 
Ich Tenne ihn befler, und ich weiß, baß er reim iR 
von jeder Schuld! Nennt ihn immerhin einen Ber · 
rätber! Ich weiß, weshalb er fi fo nennen läßt! 
Ich kenne das Geheimniß feines Thuns, mub ei: 
Tag wird kommen, ba werbet Ihr Alle es erfahren, 
ba werbet Ihr reuevoll zu feinen Füßen wieberfin- 
fen und ſchamvoll bekennen müſſen: Alerts Orlew 
in kein Verräther. Um ibretwillen, ber ex Treue ge 
lobt, ertrug er biefe Schmadh, dafür zu gelten! Für 
fie, die er Tiebte, hat er fein Blut und fein Peben m 
bie Schanze gefchlagen! Aleris Orlow iſt ein Helb! 

Sie war wunderſchön, während fie voll Muth 
und Begeifterung fo fprad. Der Carbinal fchemte 
mit Bewunderung in ihr edles, erregtes Ange 
fit, und eine tiefe Rührung malte fih in feinen 
Zügen. — 

Armes Kind, fläfterte er, unb fentte fein Haupt 
auf feine Brufl. Armes Kind, fie liebt ihn, umb alle 
ift fie verloren! 
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Ihr glaubt mir alſo nicht? fragte er laut. 

Nein, ſagte ſie mit einem freudigen Lächeln, nein! 
Alles Heil, was ich erwarte, alles Glück, was mir noch 
fommen mag, aus Aleris Orlow's Händen allein werbe 
ich es empfangen! 

Armes Kind! fenfzte ber Cardinal. In manchen 
Fällen kann ber Tod fogar ein Glück fein! 

Daun werde ih auch den freudig und als ein Glüd 
aus feinen Händen empfangen, rief ba8 junge Mäbdhen 
begeiftert aus. 

Es ift umfenf, ihr iſt nicht. zu helfen! flüfterte 
der Carbinal mit einem traurigen Kopfſchütteln, und 
indem er bie Hanb bes jungen Mädchens ergriff und 
ihr wol tiefen Mitleids in das ſchöne Antlig fah, fuhr 
er fort: Ich wollte Euch gern helfen, und wieber gut 
machen und vergelten, was Euch damals auf meinem 
Feſte Böfes geſchah! Aber Ihr wollt Euch nicht hel- 
fen laſſen! Ihr flürzt hinein in Euer Berberben, und 
Eure edelſten Eigenſchaften, Eure Unſchuld und Euer 
großmüthiges Vertrauen, bie find es, bie Euch bem 
Untergang bereiten. Gott ſegne Euch und behüte Euch! 
Wie gern möchte ih an Euch zum Lügner und falſchen 
Propheten werben! 

Und das werbet Ihr auch! rief Natalie, 

Zur glaubt es, denn Ihr liebt, und wenn ein 
Weib Tiebt, dann glaubt fie, und giebt ihr Herzblut 
und ihr Leben lächelnb für dem Gelicbten hin! Ihr 


werbet 28 machen, wie alle Weiber! Ihr werde 
verbluten an Enrer eigenen Liebe, und wenn Ench 
biefer Barbar den Dolch in's Herz flößt, dam wer- 
bet Ihr lächelud fagen: Ich Habe es gethan! IE 
jelber! — 

Und fih mit einem traurigen Lächeln vor ihr ver 
neigend, verließ ber Carbinal langſam und fenfzenb bas 
Zimmer. — | 

Einige Stunden jpäter kam Alexis Orlow. Ne 
talie empfing ihn mit dem Ausbrud der reinften, fe 
ligften Freude, und ihm ihre beiden Hände bar- 
reichend, fagte fie mit einem köoſtlichen Lächeln: Wißt 
Ihr noch, wie meine Mutter zu ihrem Geliebten 
fagte? 

Er ſah fie an, und in ihrem Antlig las er fein 
Gluͤck. Mit einem Ausruf bes Entzückens flürzt er zu 
ihren Füßen nieber. 

Ich weiß es wohl, aber Ihr, Natalie, wißt auch Ihr 
e8? fragte er leidenſchaftlich. 

Natalie lächelte. Alexis, fagte fie, ich Liebe Did, 
und besbalb will ih Did zu meinem Gemahl er- 
beben 

Unb mit einem reizenden, verſchämten Errdthen zog 
fie den Grafen empor in ihre Arme. 

Ihr täuſcht mi nit? Und es if kein Traum? 
tief er, fie glühend umfangenb. 

Nein, fagte fie, es ift Wahrheit, und ich bin Dir 
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diefe Genugthuung ſchuldig! Mau Hat Dich heute bei 
mir verleumben wollen. Ab, fie follen fehen, wie ich 
ihnen glaubel Alexis, rufe einen Priefler, daß er un⸗ 
fern Bund fegne und mich zu Deiner Gemahlin er- 
bebe. Was dann auch kommen möge, wir werben es 
mit einander theilen. Wenn ich bereinft eine Kaiferin 
bin, fo wirft Du ber Kaifer ſein, und ich werde Did 
immer ehren, nnd Dir gehorchen als meinem Herrn 
und Gebieterl — — 

Am Abend biefes Tages begab fi in dem Bou⸗ 
boir ber Prinzeffin Natalie eine fehr feierliche, ſehr 
ernfte Scene. Gin Alter, mit buftenben Blumen um⸗ 
kränzt, flanb in ber Mitte beffelben, und. ver dem 
Alter fand Natalie im weißen Atlasgewanbe, bie 
Myrthenkrone im Haar, bie zarte Geſtalt umwallt von 
bem langen bräutliden Schleier. Sie war munber- 
ſchön in ihrer freubigen, verfchämten Rührung, umb 
Graf Werie Orlow, welcher im reichen, ruffifchen 
Koſtüm an ihrer Seite fland, betrachtete fie mit Ent⸗ 
süden und heißen, begebrlihen Bliden. Der gran- 
fame Henkersknecht führte das Lamm zur Schlacdht- 
banf, er freute fich feines Opfer, ohne es zu be- 
Hagen! — 

Auf der anderu Seite des Altars ſtand ber Prie- 
fer, ein ehrwürbiger Greis mit langem Silberhaar 
und weißem, langen Bart. Neben ihm ber Sacriften, 
nicht minber ehrwürbig. Niemand weiter war zugegen 
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außer Mariane, welche in Thräuen zerfließend Hinter 
ihrer Gebteterin Intete, und mit gefalteten Händen für 
ihre geliebte Prinzeffin betete, bie fo eben ſich dem 
Grafen Aleris Orlow vermäßlte. — 

Die feierliche Harblung war zu Ende, unb wer 
nend ſank das junge Weib in bie Arme ihres Gemahle, 
ber fie mit zärtlichem Geflüſter in das nächfle Gemach 
geleitete. 

Mariane, überwältigt von ihrer Rührung umb von 
ihren Thränen, eilte fort auf ihr Zimmer, und ber 
ehrwürdige Priefter blieb allein mit feinem Sacriftan. 

Sie fahen ſich Beide ſchweigend an, und ihre Ge 
fihter verzogen ſich zu einem hämiſchen, grinfenbez 
Lachen. 

Das war eine wundervolle Scene, fagte ber Brie 
fer, welcher Niemand anders war, ale Joſeph Nibes. 
Im Ernſte, ih war ganz gerührt über mich felber, 
und es fehlte nicht viel, fo Hätte ich geweint über 
meine eigene, erhabene Prebigt. Geſteht nur, Stepano, 
baß ein geweiheter Priefter es nicht hätte beffer machen 
können. 

Wir haben Beide das Unfrige gethan, ſchmunzelte 
Stepano, der Sacriſtan, und ich denke, ber Graf wird 
feine ſtille Freude an uns gehabt haben! 

Eben trat Graf Orlow in das Zimmer. Natalie hatte 
ihn gebeten, fie allein zu Iaffen, fie beburfte ber Ein⸗ 
famteit, des ftillen Gebetes zu Gott. 


Der BPriefter Joſeph Ribas und ber Sacriftan Ste⸗ 
pano fahen ihn mit fchlauen, fragenden Bliden an. 

IH bin mit Euch zufrieden, fagte Orlow lächelnd. 
Ihr feiv fehr gute Schaufpieler. Die Keine nene Grä⸗ 
fin ift ganz entzädt von Deiner Rebe, Joſeph, mein 
fehr ehrwürdiger Priefter. Wo haft Du denn biefe neuen 
Schelmenftreiche gelernt? 

Auf der hoben Schule der Saleeren, Excellenz, fagte 
Ribas. Nur dort lernt man ſolche köftliche Dinge! 
Wir hatten ba einen Priefter, einen wirklichen, geweih⸗ 
ten Prieſter, der auf Lebenelang verurtheilt war. Aus 
Zangerweile unterrichtete er bie Gefchidteflien von une 
in feiner Kunft, und lehrte uns, wie man bie Augen 
verbreben, bie Hände falten und bie Stimme zittern 
laſſen müffel Aber jet, Excellenz, noch Eins! Ihr ver- 
Iangtet zu wiffen, wer Eure Brinzeffin heute gewarnt? 
3 kaun Euch jebt Auskunft darüber geben! Es war 
ber franzöftiche Cardinal Beruis! 

Man fängt alfo an, aufmerkſam zu werben, fagte 
Orlom gedankenvoll, unb bie Herren Diplomaten wol- 
Ien ihre Hände wieber babei im Spiel haben. Ah, 
wir kennen bie franzöfiiche Politik! Es iſt Inf, wie es 
bamals geweſen, ala fie Prinzeffin Eliſabeth unterſtütz⸗ 
ten und ihr halfen Kaiſerin zu werben. Damals tha- 
ten fie es, bamit Nußland mit fich ſelber befchäftigt fei, 
nub keine Zeit babe, fi) um bie franzöſiſchen Augele⸗ 
genheiten zu befümmern. Gerade fo ift es heute! Sie 
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wollen fich ber Tochter erbarmen, wie fie es der Mut- 
ter gethau, fie wollen mit Hülfe Natafien’s Rußland 
wieber mit einer Revolution beglüden, bamit wir wicht 
Zeit haben, auf bie Dinge zu achten, bie ſich da im 
Frankreich gährend vorbereiten! Diesmal werben wir 
vorfichtiger fein, mein Iluger, franzöfifher Herr Earbr 
nal! — Stepano, laß Alles gu unferer Abreife vorbe⸗ 
reiten. Wir find bier nicht mehr ficher und unbeob- 
achtet. Wir geben alfo nad Livorno! 

Bir allein, ober mit der Prinzeſſtu? fragte Ste 
Dane. — 

Meine Gemahlin begleitet uns natürlich, fagte Dr 
low mit einem fpöttiichen Lächeln. 

Wird fie einwilligen, Rom zu verlafien? fragte Io 
ſeph Ribas. 

Ih werde fie darum bitten, ſagte Orlow ſtolz, 
umb ich denke, meine Bitte wird ihr ein Befehl fein! 

Und er hatte Recht, der Rolze Graf. Seine Bitte 
war für fie ein Befehll Sr fagte ihre, daß fie Rom 
verlafien müßten, weil fie hier nicht mehr in Sicherheit 
feien, und Natalie glandte ihm. 

Bir wollen nach Livorno gehen unb bort Die An- 
funft der ruffifchen Flotte erwarten, fagte er. Wenn 
biefe ungefährbet zu uns gelangt, dann if das Ziel 
erreicht, banın haben wir geflegt, denn alsbann hat bie 
Keiferin keinen Verdacht gefchöpft, und ich bin ber Be 
fehlshaber dieſer Flotte, die ganz bemannt if mit Ber⸗ 


ſchworenen, und die Euch Ale erwarten als ihre Kai⸗ 
ferin. — Willſt Du mir folgen nach Livorno, Natalie? 

Sie fhmtegte fi mit zärtlicher Demuth am. feine 
Bruſt. Ueberall hin werde ih Dir folgen, flüfterte fie, 
und mohin Du mich führſt, da wirb es für miche ein 
Paradies fein! 


Die ruſſiſche Aotte. 


Arglos war ſte ihm gefolgt nach Livorno; voll hinge⸗ 
bender Zärtlichkeit, voll glühender Liebe war fie nur 
bemüht, alle jeine Winſche zu erfüllen, unb ihm im⸗ 
mer auf's Neue zus beweifen, wie ſehr fie ihn Tiebe, 

Und verdiente er nicht biefe Liebe? War er nicht 
fiets für fie voll zarter Aufmerkſamkeit, voll unterwär- 
figer und zugleich zärtlicher Demuth? Schien es nicht, 
ale ob ber Löwe bezwungen, ber Herkules gebänbigt 
fei von feiner zarten Omphale, bie er anbeteie, zu beren 
Füßen er lag, um in ihre Augen zu ſchauen, und in 
ihnen ihre geheimften Wünſche und Gedanken zu leſen? 

Ste war nicht nur feine Gemahlin, fie war auch 
feine Kaiferin. So nannte er fie, fo huldigte er ihr, 
und umgab fie mit dem GSanze einer Kaiferin! 

Das Haus bes englifchen Conſuls Dyk war für 
Natalie in einen prachtvollen Kaiferpalaft umgewandelt, 
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und bie junge, ſchöne Englänberin, bie Gemahlin bes 
eugliſchen Conſuls, war Natalien's erfie Ehrendame. 
Sie richtete der jungen kaiſerlichen Prinzeffiun einen Hof- 
fat ein, fie umgab fie mit zahlreicher Dienerfchaft und 
einem glänzenben Gefolge, das überall bin ber erlaud- 
ten jungen Kaijerin folgen mußte, das fie nie ver 
laſſen durfte! 

Und Natalie ahnte nicht, daß ber engliſche Conſul 
von ber rufſiſchen Kaiſerin eine Million Silberrubel er⸗ 
bieft, und daß feine Gemahlin mit einem koſtbaren 
Brillantſchmuck belohnt worden für biefe ber rauf 
filhen Prinzeffin erwiefene Gaftfreundfaft, bie fo 
ganz geeignet war, Natalie nicht allein, ſondern auch 
bie aufmerkjam geworbenen europätihen Höfe zu tän- 
fhen. Natalie ahute nicht, daß ihr glänzendes Gefolge, 
ihre zahlreiche Dienerfchaft, daß dieſe Alle, welche mit 
anſcheinender Demuth fie als ihre Herrin betrachteten, 
nichts weiter waren ale ihre Spione unb Kerkermei⸗ 
fier, die jeben ihrer Schritte beianerten, jebes ihrer 
Worte, jeben ihrer Blide überwachten. 

Armes Kind, fie war ganz arglos! Eie ehrten uub 
behandelten fie als eine Kaiferin, und Re glaubte ihnen 
and fie lächelte entzäcdt,: wenn das Boll von Livorno 
ihr, fobald fie mit ihren glänzenden Gefolge an ber 
Seite ihres Gemahls ſich zeigte, entgegenjaudzte und 
ihr huldigte als einer Kaiferin. 

Und endlich eines Tages lief nun auch wirklich 
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dieſe laäugſt erwartete ruſſiſche Flotte in ben Ha⸗ 
fen em. — 

Mit freubeftrchlenden Blicden ſtürzte Alexis Orlow 
in Rotalien’s Gemad). 

Jet fiehen wir am Ziele, fogte er, ſich vor ſei⸗ 
ner Gemahlin auf ein Knie nieberlaffend, irkt be 
grüße ih Euch in Wahrheit als meine Kaiferin und 
Herrin. Natalie, die ruffifhe Flotte ift ba, fie erwar- 
tet Euch, um Euch im Triumphe binzuführen in bie 
Heimath, zu dem Throne, der Euch erwartet, zu Eurem 
Belte, das Euch fehufüchtig feine Arme entgegenfredt. 
Ad, jetzt ſeid Ihr eine Kaiferin, unb wundervoll wer- 
det Ihr fein, wenw bie Kaiferkrone Euer edles Haupt 
ziert! — 

Ich werbe eine Kaiferin fein, fagte Natalie, aber 
Du, Hlerie, Du wirft immer mein Kaifer und mein 
Ser jein! 

Natalie, fuhr ber Graf fort, Dein Volk ruft Dich! 
Deine Soldaten verlangen nah Dir, die Matrofen 
aller Schiffe, fie richten bie Blicke dieſem Ufer zu, 
wo ibre Kaiferin weil. Das Abmiralsichiff wirb 
prachtvoll ansgefhmüdt zu Deinem Empfange, unb 
ber Abmiral Gluck wird der Erſte fein, der Dir hul⸗ 
digt. Schmüde auch Du Dich, meine holde, fchöne 
Kaiferin, ſchmücke Dich und zeige Dich Deinen Getrenen 
in ollem Glanze nub aller Pracht Deiner Kaiferhohelt. 
Ad, es fol ein wunbervolles, beraufchenbes Feſt fein. 
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unb Deinen erften Tag ber Größe unb Hoheit, ben 
ſollſt Du heute feiern! 

Und Graf Orlow rief ihre Dienerinnen uab bie 
Schaur ihrer aufwartenden Frauen; lächelnd, gamz 
glücktich, ihren Geliebten fo glücklich und zufrieden zu 
feben, ließ Natalie fig ſchmücken, fi einhüllen in bas 
loſtbare, golddurchwirklte Gewand, die Perlen und 
Brillenten, bie golbfunkeluben Diabeme unb Kelten 
um ihren Hals und ihre Arme, in ihr Haar und um 
igre Taille legen. 

Sie war geſchmückt, ſie war bereit! Mit einem 
wundervollen Lächeln reichte fie ihrem Gemahl bie 
Sand dar, und er betrachtete fie mit freubigen Bfiden, 
und pries laut ihre Schönheit und ihr himmliſches 
Angefidt. 

Sie werben Alle wie bezaubert fein von Deinem 
Aublid, fagte er. 

Natalie fagte lächelnd: Mögen fire. Ich bin nur 
glüdlich, wenn ich Dir gefalle! 

Im offenen Wagen fuhren fie mit ihrem Gefolge 
nah bem Hafen bin, und in allen Straßen firäömie 
das Boll zufammen, und jauchzte ber ſchönen Prim 
zeffin entgegen, und flaunte bie Pracht an, die fie um 
gab, und pries ihn felig, den Grafen Orlow, ben Ge 
fiebten der Kaiferin! 

Und wie fie am lifer ſich zeigten, wie ber Wagen 
hielt nud Prinzeffin Natalie fi von ihrem Sitze erhob, 
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da erſcholl von allen den Schiffen ein tauſendſtim⸗ 
miges Bioat, da wehte die ruffiiche Flagge von allen 
Schiffen, da bonnerten die Kanonen unb fchmetterten 
die Bofaunen brein, und Alles rief und jawchzte: Heil 
ber faiferlichen Prinzeffin! Heil Natalien, ber Tochter 
Elifabeth's! 

Es war ein ſtolzer, ein glückberauſchender Mo- 
ment, und Natalien's Augen füllten fih mit Zhrä- 
nen, zitternb und erbebend in flolgem Entzliden mußte 
fie fih auf Orlow's Arm lehnen, um nicht zufanmen- 
zufinken. 

Jetzt nur keine Schwäche, ſagte er, und zum erſten 
Male klang ihr ſeine Stimme hart und rauh. — Be⸗ 
fremdet blickte fie ihn an — es war etwas in feinem 
Geſicht, das fie nicht verftand, etwas Wildes, Gehäjſi⸗ 
ges lag in biefen Zügen, unb er vermieb es, ihrem 
Blicke zu begegnen. 

Er fchaute hinüber zu den Schiffen. Sieh, fagte 
“er, fie laſſen das große Boot herunter, Admiral Gluck 
kommt felder, um Dih abzuholen. Und fieh dieſes 
Heer ber Gonbeln, das dem Abmiralsboote folgt! Ale 
Deine DOfficiere kommen, Dich zu begrüßen, unb wenn 
Du in ihrem Gefolge hinüber fährt und bem Abmi- 
ralsſchiffe Dich nahft, fo werben fie den goldgeſchmückten 
Lehnfeffel herablaffen, um Dich hinaufzuziehen. Das iſt 
eine Ehre, wie man fie nur Perfonen von kaiſerlichem 
Hange erzeigt! 
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Sie blickte nicht hinüber auf alle tiefe nmichtigen 
Dinge, ſie betradgtete nur fein Angeſicht, fie fragte ſich 
nur finnenb unb beklommen, weldhe Veränderung mit 
Alexis vorgegangen, und mas biefes baflige, halb fchene, 
Halb zornige Weſen zu bebeuten babe? 

Da bielten fie am Ufer, bie Boote, ba kam ber 
Admiral mit feinen Dfficieren, und fie faulen uieber 
anf ihre Anie, umb fie huldigten der fchönen Brinzeffn, 
welche fie ihre Herrin nannten. 

Natalie dankte ihnen mit einem reizenden Lächeln, 
fie reichte huldvoll dem Admiral die Hand ber ud 
ließ fih von ihm zn bem großen Boote geleiten. 

So wie ihr Fuß es betrat, donnerten bie Kanonen, 
fhwentten die Matrofen auf allen Schiffen Fahnen 
und Wimpel, und brüllten ihr: Bivat Natalie von 
Außlaub! 

Sie blidte nur hinüber nach Orlow, ber mit ge 
falteter Stirn, mit büfleren Zügen no immer am 
Ufer ſtand. 

Graf Alexis Orlow, rief fie mit ihrer filberbeflen 
Stimme, wir erwarten End! 

Aber Aleris folgte nicht ihrem Rufe. Er fprang 
baftig in eins ber Officiersboote, er blidte nicht einmel 
zu ihr bim. 

Alexis! rief fie augſtvoll. — 

Er folgt uns, Hoheit, flüfterte bie Gemahlin bes 
Conſuls Dyk, indem fie neben der Prinzeffin Biah 
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nahm. Es wäre gegen bie Dehors, wenn er in bie 
ſem Moment neben ber. Kaiferin erſchiene. Seht, dicht 
binter uns iſt er, in ber zweiten Gonbel! 

Abgeſtoßen! rief der Admiral Gluck, und er fel- 
ber ergriff das Ruder, der jungen Kaiferin zu Ehren. 

Die Boote fließen vom Lande. Vorau das Admi⸗ 
ralsboot mit der Prinzeffin, dem Admiral und ber 
Engländerin, und dann in buntem Gemiſch biefe un- 
zählige Menge ber bewimpelten Gonbeln, in benen fich bie 
Dfficiere der Flotte befanden. 

Es war ein prädtiger Anblid; das Bolt ftaub am 
Ufer und konnte ſich nicht fatt fehen an biefem pradt- 
vollen Schaufpiel. 

Jet war es erreicht, das Admiralsſchiff, und vom 
Deck hernieber ließ man ben vergolbeten Lehnſeſſel, 
Natalie aufzunehmen. Sie erbob ficy zitternb von 
ihrem Sig, ein feltfames, unerklärliches Bangen bemäch⸗ 
tigte fich ihrer, angftvoll ließ fie ben Blick [binüber- 
ſchweifen zu Orlow. Er faß in bem zweiten Boote, 
Dicht Hinter ihr, aber er blickte fie nicht an, nicht ein 
einziges Mal, und auf feinen Lippen fand ein wildes, 
triumpbirendes Lächeln. 

Brinzeffin, man wartet! Befteigt ben Lehnſeſſel! er- 
mahnte Madame Dyhk; Natalien ſchien es, als fei nichts 
von ber frühern Demuth und Ergebenheit in dem Ton, 
mit welchem fie eben zu ihr gefprochen, Alles jchien ihr 
plöglich verändert, Alles! — Zaubernd beftieg fie ben 
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ſchwankenden Lehnſeſſel — aber fie beflieg benfelden 
bog! — 

Man zog ihn empor mit ihr. Die LKatonen don⸗ 
zerten auf's Neue, bie Soldaten fchwentten bie 
Flaggen, und am lifer fland das Boll von Livorm 
und jauchzte, 

Plöglih war es, als ob man mitten durch bas 
Freudengejauchze und den Kunonenbonner hindurch 
einen Iammerfchrei vernähme, fo laut, fo durchdrin⸗ 
gend, fo herzzerſchneidend durchzitterte es bie Luft. 
Bas war das? Was bedeutet biefes Getümmel auf 
dem Berbed des Admiralsſchiffes? Wie, ift es nicht 
faft, als ob man bie Brinzeffin, deren Fuß fo eben 
bag Schiff betreten, mit rohen Händen ergriffen? 
Scheint es nicht, als ob man fie anpade, als ob 
fie ſich wehre, die Arme gen Himmel firede, mb 
horch, jetzt biefer fürchterliche Schrei, biefes SJammer- 
gelreifche! 

Schaubernd und verfiummenb flieht das Bell am 
Ufer und flarrt hinüber nach dem Schiffe. Und die Re 
nonen find verflummt, die Matrofen ſchwenken nicht mehr 
bie Flaggen, Alles ift plögfich ſtill. 

Noch einmal ift es, als hörte man einen Gcra, 
laut und fchneibenb burchzittert er bie Luft, biefer ein 
zige Name: Aleris! 

Aleris Orlow erbebt und zitiert, und befichlt feines 
Boote, zurüdzufehren zum Ufer! 


—— 


Auf dem Admiralodſchiffe iſt jetzt Alles ſtill. Die 
Prinzeſſin iſt nicht mehr auf dem Verdeck. Sie iſt ver⸗ 
ſchwunden! 

Die Lente wollten geſehen haben, daß man mit 
Ketten ihre Hände und Arme gefeſſelt, und fie dann 
mweggeichleppt! Wohin? — 

Alles wer fill! Die Boote Fehrten zum Ufer zu⸗ 
rück, — Graf Orlow reichte der ſchönen Mabame 
Dyt bie Haud, um ihr beim NAusfteigen behüllflich 
zu fein. 

Morgen, Mabame, flüfterte er, werde ih Ihnen 
ben Dank meiner Kaiferin bringen. Sie haben une 
trefflih genützt! 

Das Boll empfing ben Landenden mit Heulen und 
Schreien und lauten Verwünſchungen. Aber Graf 
Orlow warf mit einent verächtlichen Lächeln Gelb unter 
das Boll, und es verflummte. 

Ruhig und ſtill Tag die ruffiihe Flotte im Ha- 
fen. Aber auf dem Admiralsſchiff waren bie Kanos 
nenlufen geöffnet, und bie Fenerfchlüinde gähnten bro- 
hend hervor. Keine Gondel durfte ſich dem Schiffe na- 
hen, einige aber, von Neugierbe getrieben, hatten es den⸗ 
noch gewagt, und fie meinten, au dem Fenſter der Kajlite 
bie bleihe Pringeifin gefehen zu haben, mit gerungenen 
Händen, bie Arme mit Ketten belaflet. Auch verficherten 
Anbere, während der Stille der Nacht vom Admiraleſchiff 
herüber lautes Gewimmer vernommen zu haben. 
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Am andern Tage lichtete die vuffifche Flotte bie 
Anker, um den Hafen von Livorno zu verlaffen und 
nach Petersburg zuriidzufehren. Stolz jegelte das Ab- 
miralsſchiff den Übrigen Schiffen vorans, und bald war 
e8 am Horizonte verſchwunden. 

Am Ufer fland Graf Alexis Orlow, unb ale e 
das Admiralsſchiff vorüberfegefn fah, flüfterte er mit 
einem wilben Lächeln: es iſt vollbracht! Meine fchöne 
Kaiferin wirb zufrieben fein! 


XV. 


Schluß. 


Sie war zufrieben, bie große, erhabene Kaiferin, zu 
frieden mit dem Werk, welches Aleris Orlow vollbracht, 
zufrieden mit ber Art, wie er es ausgeführt. 

Sie ließ fih im. Beifein ihrer Bertrauten von Ni- 
bas, dem Abgefandten Orlow's, weitläufig unb genen 
diefes ganze Werk erklären, wie e8 begonnen unb vollen 
bet worben, und fie nidte bem Erzähler mit einem gran- 
famen Lächeln Beifall zu. 

Ja, fagte fle dann, fi an Gregor Orlow wenbenb, 
wir verfiehen uns auf Weiberberzen, unb deshalb fonbte 
ih Werts, um fie einzufongen. Ein fchöner Mann if 
ber befte Kerfermeifter für ein Weib, und bem entläuft 
es nicht! 
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Und was beſchließt die erhabene Majeftät über bie 
Gefangene? fragte Joſeph Ribas bemüthig. 

Ob, das hätte ich faft vergeffen, fagte bie Kaiſerin 
gleichgültig. Sie lebt alfo noch, bie fogenannte Tochter 
Eliſabeth's? 

Sie lebt! 

Die Kaiſerin ging finnend einige Male auf und ab, 
und ihr kühner Ablerblid fchweifte dann und wann hin⸗ 
über zu ihren beiden Lieblingsgemälden bort drü⸗ 
ben an der Wand; es waren Schlachtſtücke von Caſa⸗ 
nova's Meifterhand, Schlachiſtücke voll graufamer Wahr- 
beit; man fah das rinnende Blut, zerriffene und zit⸗ 
ternde Glieder, man ſah die Wuth der Schlachtenden 
und ben berzgerreißenden Zobesjammer ber Geſchlach⸗ 
teten. — So waren bie Bilder, welche Katharina liebte, 

unb deren Anblid fie immer zu großen und kühnen 
Gedanlen begeifterte. 

Während fie jetst Hinblidte auf biefe entfetzlichen 
Bilder, überzog ein reizenbes Lächeln das Antlitz ber 
Semiramis des Nordens, — fie hatte fo eben einen 
Entſchluß gefaßt, und weil fie mit demſelben zufrieden 
war, lächelte fie. Diefer blutige Franenrücken, fagte fie, 
anf eins ber Bilder deutend, feht nur, Gregor, biefer 
wunbervolle Frauenräden ba, er erinnert mi an bie 
Rache, welche die Kaiferin Elifabetb an ter Schönheit 
ber Gräfin Eleonore Lapuſchkin nahm. Nun, Elifabeth’s 
angebliche Tochter foll mich gelehrig finden, ich will von 
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ihrer Mutter lernen, wie man firafen fol! Man führe 
die Verbrecherin anf denſelben Play, auf weldem 
Elifabeth die ſchöne Lapufchlin befkrafen ließ, und wie 
man’s ber gethan, fo thne man Eliſabeth's Tochter. 
Nur mag man etwas Träftiger die Peitſche ſchwin⸗ 
gen. Wir Gaben "nicht Luft, biefem Kinde noch nad- 
ber bie Zunge auszureißen. Peitſcht fie, das if 
Alles, aber peiticht fte gut und wirkſam! Ihr verfieht 
mid do? - 

Und während fie das fagte, wi das amımuthige 
Lächeln nicht einen Augenblid von Katharina's Lippen, amd 
ihre Züge ſtrahlten in hoher Schönheit und Heiterkeit. 

Ich denke, fagte fie, fib an Gregor wenbens, 
das heißt der ſchönen Lapnfhlin ein Sühnopfer 
bringen, unb wir üben ba Gereditigleit im Namen 
Gottes! 

Bas Euch betrifft, fagte fie dann zu Joſeph Ri⸗ 
das, fo haben wir rund, mit Euch zufrieben zu fe, 
und werden Euch belohnen. Zudem bat uufer ge 
liebter Aleris Orlow Ench uns noch beſonders em- 
pfohlen und uns Eure Kenntuiffe geräumt. Ihr fol 
zufrieben ſein.*) 
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*) Joſeph Ribas warb von der Katferin mit einer Stelle aid 
Dfficier und Lehrer am Cadetten⸗Corps belohnt. Dann fpäter er 
nannte ihn die Kaiferin auf die Empfehlung Botzkors zum @rzicher 
Bobrinsty’s, eines Sohnes der Kaiferin und Gregor Driwt. 
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Es war eine finftere, ſchaurig Kalte Nacht; Peters⸗ 
burg ſchlief; fill und öbe waren bie Straßen. Dort 
drüben aber, dort auf biefem Plate, auf welchem einft 
Eliſabeth die ſchöne Lapufchlin martern ließ, da glänzen 
Sadeln, da bewegen ſich dunkle Geftalten bin und wie⸗ 
der, ba ift ein reges, geheimnißvoll waltendes Leben. 
Was iſt es, das ſich bort begiebt? 

Keine Zuſchauer ſind heute um die Barriere ver⸗ 
ſammelt — Katharina hat befohlen, daß zu-biefer Stunde 
ganz Petersburg ſchlafe, und alſo ſchläft es! — Nie- 
mand iſt auf dem Plate, Niemand als die falten, ge- 
fühlloſen Hentersinechte, Niemand als das bleiche, Traft- 
108 zufammengefunfene Weib, das da im leichten, weißen 
Gewande in der Mitte ihrer Henker niet. — Sie lebt 
noch, es ift wahr, aber ihre Seele, die ift längſt geftor- 
ben, ihr Herz, das ift Längft gebrochen. Die Ketten 
und die Martern ihrer Gefangenfchaft, bie haben's nicht 
gethban! — Aleris Orlow war es, ber Nataliens Herz 
und Seele gemorbet bat, um ihn Bat fie fo lange 
geweint, bis ihre Thränen verfiegt find, um ihn bat 
fie fo lange geklagt, bis ihre Stimme erlofchen iſt. 
Jet weint fie nicht mehr und klagt wicht mehr, fie 
bit auf ihre Henker hin und lächelt, und hebt bie 








„Gr mußte,” fagt Maflen, „Bobrinsky auf feinen Reiſen begleiten, 
und impfte ihm alle die entſetzlichen Laſter ein, die er ſelbſt beſaß.“ 
Epäter ward er, wie wir bereitö weiter oben gefagt, Bice- Admiral 
und der Günſtling Potemtin's, des vierten Geliebten Katharina's. 
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Hände empor zu Bott unb dankt ihm, baß fie endlich 
fterben wird. 

Sie betet noch, als fie ſich ihr nahen, ale fie mit 
rober Henkersluſt fie aufheben, als fie bag Gewand ihr 
entreißen, und ibre eble, nadte Geſtalt verfchlingen mit 
ihren Bliden. Ihre Seele iſt bei ©ott, fie betet immer 
noch. Aber als man die Schnur, an welchem bie Pa- 
piere Paulo’8 hängen, von ihrem Buſen reißen will, ba 
zuckt fie zuſammen, ba flammen ihre Augen, und im 
ihren krampfhaft geſchlofſenen Händen verbirgt fie bie 
Bapiere. 

Ich hab's gefchworen, fie mit meinem Leben zu ver- 
theibigen, ruft fie laut, Paulo, Paulo, ich werbe Wort 
halten! 

Und mit Lowenkühnheit vertheidigt fle ſich gegen ihre 
Henter. 

Laßt ihr diefe Papiere! befiehlt Idſeph Ribas, wel⸗ 
cher auf Befehl der Kaiſerin zugegen war. Mag fie 
fie behalten, fie werden fogleich unſer fein! 

Oh Paulo, ih babe Dir mein Wort gehalten, 
flüfterte Natalie Dann flehte fie, daß man ihr erfanbe, 
noch diefe Papiere zu lefen, und Joſeph Ribas gewährt 
es ihr. 

Und mit zitternden Händen öffnet fie beim Schein 
ber bingehaltenen Fadeln die Siegel und Hieft. Ein 
trauriges und ſchmerzvolles Lächeln übefliegt ihre Züge, 

ad ihre Arme finten kraftlos herab. 
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Ad, es find die Beweife meiner kaiſerlichen -Ab- 
Tunft, ‚weiter nichts, fagte fie. Wie wenig ift das, 
Paulo! 

Und jetzt riffen fie fie empor, hoben fie hoch auf 
Den Rüden bes Henkers! — 

Saufend fliegt die Beitjche durch bie Luft, — ſtrom⸗ 
weis fließt ihr edles Blut. Sie Hagt nicht, fie betet; 
nur einmal, einmal überwältigt fie der Schmerz, nur 
einmal fchreit fie laut und ruft: habt Erbarmen, 
Erbarmen mit ber Tochter einer Kaiferim! 
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